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Die in dem vorliegenden Bande enthaltenen Auf- 
fäbe, thetl8 ungebrudt, theils mehr oder minder er- 
weitert und umgeftaltet, find im Lauf eines Viertel- 
jahrhunderts, meift jedoch in menefter Zeit entftanben. 
Mit einer Ausnahme, gehören fte in bas Memoiren- 
fach, während fie wiederholt an perjünliche Erinne- 
rungen anknüpfen. Bon der Epoche der Renaiffance 
an, beren Darftellung in einem culturgefchichtlichen 
Bilde, in einem Gemälde des von der großen geifti- 
gen Strömung abjeitsliegenden häuslichen Lebens 
verjucht wird, reichen fie auf unfere Cage. Zwei 
Frauenporträts ſchließen Epifoden aus der Megenten- 
und intimen Geſchichte fiüritliber Häufer wie eine 
Schilderung der Verwaltung einer lebantinifhen 
Dependenz des größten mittelalterlichen Freiftants 
ein. Möchten diefe Intermezzos größerer Arbeiten, 
welche mehr als einem Lande angehören wie fie bet 


VI Vorwort. 


wechſelndem Aufenthalte entſtanden ſind, nicht un⸗ 
willkommne Aufklärung über Urſprung und Ent- 
wicklung von Ereigniſſen bieten, welche die Geſchichte 
meiſt nur in ihren Hauptzügen zu betrachten und 
darzuſtellen pflegt. 


Burtſcheid bet Aachen, 25. März 1882. 
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I, 


Madonna Bartolommen degli Alberti. 
Die Frau des fpätern Mittelalters. 


In den erften Sabren des 15. Sabrhunderts richtete Ma⸗ 
bonna Bartolommen degli Obizzi, Ehefrau Meſſer Antonio’s 
begli Alberti, aus angefebener florentiner Familie, an ben 
Domtinicanerbruder Giovanni Dontinici die Bitte, ihr die Vor⸗ 
Schriften chriftlichen Wandels für eigene Führung und die ihrer 
Angehörigen zu erläutern. Fra Giovanni war in Florenz nicht 
gar lange nach der Mitte des 14. Jahrhunders von Eltern 
miebern Standes geboren und jung im Rlofter Sta Dlaria 
Movella in den Prebigerorben eingetreten, bald in ganz Log 
cana als geiftlicher Redner berühmt, in der Heimat, in Marten 
und Romagna, namentlich in Venedig als Klofterreformator 
thatig, Gründer des am Aufgang zu dem das alte Fiefole 
tragenden Hügel liegenden Rlofters San Domenico, an welches 
fi) fo manche Erinnerungen fnipfen. Wenn die ganze Lebens- 
zeit bieles Mannes thatig und mühſam und nicht ohne Stürme 
war, fo waren eS: namentlich feine fpateren Sabre. Im April 
1403 von Papft Gregor XI. zur Carbinaldwürbe erhoben, 
fab er fich unmittelbar darauf in die fchlimmften Wirren des 
Schisma bineingezogen, welche aber die Entſcheidung befchleu- 
nigten, ba bas Unheil zu arg geworben war. Seine Creation, 
zugleich mit vier anderen von bent venetianifchen Papfte im 
Widerfprucd mit der ausdriidliden Zufage, feine neuen Car- 
dinäle zu ernennen, vorgenommen, brachte nämlich den Sturm 

1 * 
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zum Ausbruch, welcher zum Abfall des heiligen Collegiums 
von dem Kirchenhaupte und zu dem Goncil von Pila führte, 
wo bie beiden Parteien, die römifche und die avignoniſche, fi 
über eine Neuwahl veritändigten, und den Knoten noch fefter 
zogen, ben ſodann bas Goncil von Conftang burchbieb. Diejent 
Goncil wohnte Giovanni Dominici bei, der an Gregor XII. 
in allen feinen Nöten treu fefigebalten hatte und nun Zeuge 
jeiner Entjagung war, welche am 4. Juli 1415 Carlo Mala⸗ 
tefta Herr von Rimini, in jenem Auftrag leiftete. 

In der ammittelbaren Nabe von Battaglia im Bereich 
ber pittoresfen Euganeifchen Hügel, erinnert bas heute einem 
öfterreichiichen Erzberzoge aus der eftenfijden Erbſchaft zuge 
fallene großartige Caftell Gatajo an die feit dem 11. Sabre 
fambert genannte Familie der Obiggi, welche die Trabition aus 
Burgund ftammen läßt. In ber zweiten Hälfte bes vier- 
zehnten ftieg ihr Kriegsruhm aufs höchſte. Tommaſo degli 
Obizzi führte die Scharen Papft Urbans V. inmitten der 
Wirren der avignonifhen Zeit fiegreich gegen Str John Hawk⸗ 
wood, ben in Italien als Giovanni Aguto belannten tapferu 
Soldſcharenführer, und ftritt für König Eduard III. gegen die 
Schotten. Er war unter ben erfien, die mit bem Orden bes 
Hofenbandes geihmüdt wurden. Im Sabre 1393 übertrug 
Markgraf Wbert von Ejte ihm fterbend bie Leitung feines 
Sohnes Niccod, der ihm in der Herrſchaft über Ferrara 
folgte. Madonna Bartolommea war feine Lodter. Witwe 
eines oberitaliichen Edelmanns, ben fie nach wenig Monaten 
der Ehe verlor, vermälte fie fic) zum zweitenmale in Florenz 
mit Antonio, dem Sohne Mefjer Niccold’8 degli Alberti. Das 
Hochzeitsfeit fand am 20. Sunt 1389 auf ber vor Porta 
Gan Niccold in der Ebene von Ripoli, am Fuge der Hilgel- 
gruppe von Arcetri und Gan Miniato anmutig gelegenen Villa 
der Alberti ftatt, deren Name Sl Paradifo auf ein von An- 
tonio angelegtes Brigittenflofter übergegangen if Die Be 
ziebungen angejehener Slorentiner, Männer wie Frauen, zu 
geiftlichen Snitituten wie zu hervorragenden Mitgliedern des 
geiftlichen Standes beider Geſchlechter find ſtets, in glüdlichen 
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wie in trüben Zeiten febr häufig gewefen und haben mancherlet 
Früchte getragen. So and im Falle von Madonna Barto- 
Iommea, welche für ein glüdliches Loos beftimmt fcbten und 
den Kelch der Trübfal zur leeren gehabt bat. 

Die Albertt, von deren zahlreichen Linien heute nur nod 
bie franzöfifche, die zu Anfang des 15. Jahrhunderts zu Car⸗ 
pentras im Gomtat Venaiffin anfaffige ber Herzoge von Luynes 
und Ghevreufe blitht, ftammten aus dem toscanifden Apenninen- 
thal bes Gafentino und ericheinen in Florenz zuerft zur Zeit 
Rafer Heinrichs VI. Vom Beginn des 14. Sabrhunberts 
an batten fie fic) durch Handels- und Bankgefchäfte ungeheuer 
bereichert, und bewahrten thre Stellung auch mach den ver- 
nichtenben Schlägen, welche um die Mitte diefes Sabrbhunderts 
die florentinifden Banken trafen. Wbgefeben von allen be- 
deutenderen Städten Italiens, hatten fie Comptoire in Avignon, 
Paris und London, in Coln und Brügge, in Holland, Spanien 
und Griechenland. Derjenige von ihnen, beffen Name heute 
am Sfteften genannt wird, Leon Batifta, bemerkt einmal, wie 
bie große Zahl ber Familtenmitglieder nicht binberte, daß ftets 
vollkommene Eintracht unter ihnen berrichte, wie Soll und 
Haben, Ehre und Hocfinn unter ihnen Gemeingut waren, 
einer für alle ftand und handelte. Die von ihnen geftifteten 
öffentlichen Werke entiprachen ihrem Reichtum. Spitäler und 
zum Shell noch in unferer Zeit beftehende Wobhlthatigheits- 
anftalten wetteiferten mit großartigen Runitibüpfungen. Die 
Chorkapelle in Sta Croce mit Agnolo Gaddi's Fresken, die 
Safriftet von Gan Miniato al monte mit denen des Spinello 
von Arezzo, bie Kirche Sta Caterina al Antella bei Florenz 
mit ihrem vielleicht von demfelben Künftler herrührenden Bilder⸗ 
fémud, andere Bauten und Stiftungen felbft noch im Eril und 
Unglüd von ihnen fortgeführt ja neu begonnen, zeugen von 
einem Bürgerfinn, der felbft in einem an patriotiichen Werfen 
reichen Zeitalter ungewöhnlich erfcheint. 

Die neuen Factionen, in welche der nach völligem Unter- 
liegen des alten ritterbürtigen Ybels um die Mitte des 
14. Jahrhunderts am Muber gebliebene große Biirgerftanb 
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fih fpaltete, führten den Sturz ber Alberti herbei. Die 
ganze politiiche Geichichte von Floreng ift nichts als eine Kette 
innerer Uimwälzungen. Die Ramen wechjeln, die Linge bleiben 
biefelben, bis der um gedachte Zeit zwifchen den Albiggi, Ricci, 
Alberti, Medici entftandene Rampf beinahe ein Jahrhundert 
fpäter mit bem Siege der lebtgenannten biejer Familien endet, 
welde dann nad) wiederholten Schidjalsmedjeln, wobei in 
fpâter Stunde die Familie der Strozzi noch einmal gegen fie 
in die Schranfen trat, die Republif zu Grabe zu tragen be 
ftiimmt war. Zu Ende des Frühlings 1378 führte das Be- 
ftreben zweier Mitglieder der Familien Medici und Alberti, 
bas gewaltthätige Schalten der zu den Albizzi baltenben Op⸗ 
timatenpartei zu bemmen, den wilden Ausbruch der Leiden- 
faften der niebern Vollsklaſſen herbei, welcher unter dem 
Namen Des Œumulto de’ Ciompi einen der Markſteine der 
florentinifhen Gefchichte bildet. ALS Salveftro de’ Medici, 
der alS Gonfaloniere an der Spike der Regierung ftanb, eine 
Maßregel zum Zwed der Beichränfung der Autorität gedachter 
Partet weder im Magiftrat noch im Gemeinderath burchaufeten 
vermochte, rief Benedetto degli Alberti von einem Fenfter des 
Rathsfaals aus das Volf zuhilfe. Das Bolf füllte nun aud 
bald den Plats und der erichredite Rath bewilligte, was er zurüd- 
gewiejen hatte, aber ber Löwe hatte Blut geledt, und bie, 
welche unvorfichtig ifn gereizt, vermochten ibn nicht mehr zu 
bändigen. Florenz erlag einem der beftigften Paroxysmen der 
Pôbelberridaft, und nachdem bas Arafte vorüber und die Be- 
fitenben wieder begonnen batten, dem Proletariat die Unmög- 
lichkeit feiner Alleinherrihaft Har zu macen, mußten fie fich 
bod in die Ausübung der politifchen Rechte mit bemjelben 
teilen. Aber an Einigkeit war nicht zu denken, und die Wirren 
und Gewalithitigfeiten im Innern legten die Wirkſamkeit nach 
außen lahm. Die Reaction fonnte nicht ausbleiben, als die 
politiiche Lage des Staates Bedenken einflößte. Sie durchlief 
mebre Stadien, bis fie mit der Rückkehr der mit Exil und 
Hinrichtung geftraften Albiggi, mit dem Verluft bes von den 
Heinen Leuten errungenen Untheils an ber Regierung, mit dem 
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Ruin der vornehmen Bürger endete, die auf irgenbeine Weife 
an ber Umwälzung beteiligt gewelen waren. 

Antonio degli Alberti war nicht Über zwanzig alt, als der 
Aufftand des nieberen Volles erfolgte, an welchem einer feiner 
Verwandten fo fchwere Schuld trug. Die Vollsmänner, welche 
den Regierungspalaft geftürmt und die Gewalt an fit gerifien 
hatten, begten folche Verehrung gegen das Andenken feines 
durch Bürgerfinn und Woblthitighett ausgezeichneten Vaters 
Niccold, bag fie bem Biinglinge die Ritterwürbe erteilen Tießen, 
eine Sitte der Republik, welche auf folche Weiſe verbiente 
Bürger, ober, wie in biefem Balle, deren Angehörige ebrte. 
Aber Mefjer Antonio, wie man ihn nun nannte, erachtete fich 
darum nicht verpflichtet, dem Bolle in feinen Übergriffen gu 
Willen zu fein, und als im Sabre 1382 basjelbe von neuem 
aufjtand, in ber Hoffnung, bem wieder zu Kräften gelangten 
höheren Bürgerftande nochmals bas Geſetz zu diktiren, war er 
einer von denen, Die ed mit bewaffneter Hand im Strafen- 
lampf zu Paaren trieben. Seine Vermögensumftände waren 
glänzend, und im Sabre 1383 gehörte er zu ben florentiner 
Geldleuten, welche für die erichöpfte Republif Venedig Biirg- 
faft für die Erfüllung der Zuſagen leifteten, die im Turiner 
Frieden zur Beendigung des langen verberblichen Habers mit 
Genua verabredet worden waren. Im folgenden Sabre Mit- 
glied ber Signorie oder oberjten NRegierungsbehörde, wurde er 
nochmals ber Verwaltung der Münze vorgelett. Der wohl- 
thitige Sinn feines Vaters war auch auf ibn übergegangen. 
Er erweiterte beffen Stiftungen, wozu die zur Aufnahme armer 
alter rauen beftimmte Anftalt gehörte, welche gegenwärtig 
noch, obgleich mit veränderten Sweden, an den Reichtum und 
Dirgerfinn der Familie mahnt. Er verichönerte die fchon 
erwähnte Villa, bei deren Anlage fein Vater Bäume und 
Straude aus fernen Gegenden batte berbeifchaffen laſſen, 
welche mum in Toscana einheimiſch wurden und den Pilanzen- 
reichtum mebrten. 

Diefe Villa, welche den Namen des Paradifo mit Recht 
führte, tit in Meſſer Antonio’s Tagen Schauplag gefelligen 
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Lebens gemefen, welches an dasjenige erinnert, deſſen Zeugniſſe 
uns in Giovanni Boccaccio’s Novellenbuche geblieben find. 
Auch von ben Aufammenkünften in ben Garten ber Alberti 
tft ein Zeugnis bewahrt worben. Kein Meifterwerk der Schil- 
derung mb erzäblenden Dichtung wie bas Delameron und 
exit nach Sabrhunberten zur weitern Kenntnis gelangt, aber von 
Bedeutung für die Culturgeſchichte, weil es ums in Leben und 
Sitten der reichen und gebilveten Florentiner in einer Zeit 
blicken lügt, in welcher bie Republif, inneren Unverträglichleiten 
zum rot, ihrem höchſten Slanze nabte. Die Zeit wo bas 
esfte Jahrhundert der italientichen Literatur, das Jahrhundert 
Dante's, Petrarca’s und Boccaccio’8 zu Ende ging, jenes der 
Wiedererwedung bes Altertums begann und mit feinen Wechiel- 
begiehungen zu ben großen Erfcheinungen ver aus ben Rreijen 
mittelalterlichen Denfens beranstretenden Gultur bie Welt 
umfduf. Meſſer Antonio war ein Mann von literarifcher 
Bildung, wie fo viele feiner Standesgenoffen, felbit Dichter, 
claſſiſcher Literatur kundig und ftolz auf diefelbe und Staliens 
alten Ruhm. Der glänzenpite Geiſt den die Familie bervor- 
gebracht Bat, Leon Batifta, der außer der Ehe geborene Enkel 
jeneS Benedetto, welder den nächiten Anlaß zur Empörung 
vom Sabre 1378 gab und im Eril zu Rhodos endete, erzählt 
von Antonio, wie er, in fetnen fchönen Garten mit den Freunden 
luftwandelnd, gelebrte Gefprüche führte und die Frage aufwarf, 
welcher Verluft für Italien ber größte fet, der ded Weltreichs 
oder jener ber alten edlen Sprache. 

Sm Frühling 1389 fab das Paradifo eine Menge ausge- 
zeichneter Säfte, wie bie ftäbtifhen Wohnumgen bei der De 
jchränktheit des Raums der noch überwiegenden mittelalter- 
lichen mehr in die Höhe als in die Breite gehenden Bauart 
und der Seltenheit größerer Gärten, fie nur in wenigen Fällen 
aufnehmen fonnten. Die Gefellfchaft wird und vorgeführt, wie 
fie in den Maitagen die berühmten Klöfter des Cafentino 
befudt und dann in die florentinifche Ebene herabfteigt. Der 
fromme Sinn des alten Œuslerlanbes wird in der SGebil- 
derung dieſer Gefellihaft und ihrer Wallfahrt gepriefen. 
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„Hat nicht Toscana‘, fo Heißt e8, ,, der Welt Regel und Bei. 
fpiel mancher Orden gegeben, deren allverebrte Mutterklöſter 
e6 bis auf beutigen Sag bewahrt? Wo liegt die Hütte der 
ftrengen Buße des wunderthatigen Romuald als in ben wilden 
Apenninenfchluchten, in den Einfiedeleien Camalboli’s in ber 
Nahe unſeres rafdfliefenden Arno? Wo erbebt fic) der lebendige 
Hels, auf welchem der reine und demütige Franciscus das Siegel 
bes fleiſchgewordenen Wortes an feinen heiligen Gliedern zum 
Merkmal der Erneuerung jeined evangelifchen Lebens empfing, 
als Hoch im Hügellande des mafferreihen Gafentino? ft 
nicht der Orden der Knechte Mariä ba, welchen unſchuldsvolle 
Brüder auf dem Monte Afinario gründeten, der den Bewohnern 
unferer Stadt Florenz fichtbar ift? Liegt nicht, oft von 
Nebeln verbült, das heilige Klojter da, wo Sanct Johann 
Gnalbert feine Regel einführte und in Vallombrofa der Buße 
lebte? Was foll ich von bem berühmten Spital von Altopascto 
fagen, von bem die Welt redet?" Nicht Klöfter blos boten 
die Berggegenben Toscana’s ben Wanbderern dar.  Diefelbe 
Schilderung der Gefellfdaft, welche fic im Paradifo zufammen- 
fand und mebrte, berichtet von der feinen Sitte und anmutigen 
Gaſtfreundſchaft, welche diefelbe in bem Eaftell von Poppi fand, 
bei ben Grafen Guidi, den Nachfommen der Pfalzgrafen, welche 
im ben Kämpfen der Gibellinen und Guelfen in den friegerifcher 
Tagen der Stadt Florenz bes dreigehnten Jahrhunderts fo viel 
von fich reden gemacht batten. Carlo und Simone de’ Guidi, 
OSheim und Neffe, waren in befreundeten Begtehungen zur 
Gemeinde aufgemachfen, ver fie im Kriege dienten; Simone 
war der Sohn des wenige Sabre vorher verftorbenen Grafen 
Roberto, des Freundes Petrarca’s. Anmutig ift die Erzählung, 
wie bie Gefellichaft, bet finfendem Tage durch die Arnoebene 
reitend, bei bem Ortchen Borgo alla Collina eine prächtige 
Cavalcade des Weges baber fommen fab. „Wir Hielten die 
Pferde an, und faben daß es vornehme Damen und Gräfinnen 
waren, geführt von bem hochherzigen Grafen Simone, dem 
Meffen oder vielmehr bent Sohne des treffliden Grafen Carlo, 
ber ung mit Gruß unb freundlichen Worten empfing.” Alle 
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gufammen ritten dann nad bem wenige Millien entjernten 
Poppi, wo fie nad mancherlet Unterbaltungen und Erzählungen 
ben alten Grajen in dem Caftell feiner Ahnen begriiften, nach⸗ 
dem ber Abt des anſehnlichen Ballombrofanerflofters San Fedele 
fie geehrt Hatte. Wer hatte diefen Guidi vorausgelagt, daß, 
nach nur einem halben Sabrhunbert, ihr Nachfolger Francesco, 
wegen Treubruds gegen die Republif aus diejem vor mehr 
als zweihundert Sabren von ihren Vorfahren gebauten Palajt 
vertrieben, ins Gril werbe ziehen müfjen, der legte bes eblen 
Geichlechts, das in ben Tagen, als Florenz noch Hein und ſchwach 
war, die ganze Bergregion zwilhen Toscana und Romagna 
beberrichtel Heute ift da alles ftill und einjirmig. Der Ba- 
ronalpalaft der Guidi, welcher der Mitte des 13. Sabrhunderts 
angehörend, dem ber florentiner Signorie, welchen man fett 
dreihundert Jahren den alten nennt, zum Muſter gedient babeu 
foff, aber mehr noch jenem ded Poveftä ähnelt, fteht noch auf 
ber Spike Des Hügeld, welder ben Ort mit feinen alten 
Mauern trägt, und fchaut nach der zadigen Felfenfuppe Alver- 
wia’s, aber er gewährt feinem mehr gaftlide Aufnahme. Ader- 
bau und Waldcultur mugen die natürlichen Hilfsquellen des 
Landes und die Induftrie macht Verfuche, fic) der reihen Wafler- 
läufe zu bedienen, aber mit Ausnahme Alvernia’s find vie 
Klöfter ihren alten Bewohnern genommen und üben die einft 
gerühmte Gaſtfreundſchaft nicht mehr, und Feine zierlichen Ca- 
balcaden geleiten vornebme Pilgernde in die gefchmiidte Pfalz⸗ 
grafenburg. 

Dod es ift hohe Zeit, zu der Villa der Alberti zurüdzu- 
lehren. Wie auch in unferen Tagen meift Sitte ijt, begannen 
die Stunden bes Zufammenfeins mit dem Gottesdienft, Früh⸗ 
ftüd, Luftwandeln, Spiel und Tam im Freien wechfelten mit 
Gefprad und Erzählungen. Die Novellen, in denen bijtorifche 
Stoffe meiſt in willfürlichfter Umgejtaltung mit Erfundenem 
wechjelten, waren ſchon vom 13. Sabrhundert Ser unentbebr> 
lite Würze ber Gefellfdaften und Hatten feit Boccaccio die 
Kunſtform angenommen, welche immer mehr die bisweilen an 
bie Chroniken erinnernde Ginjadfeit der älteren Erzählungen 
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verbrängte. Die Unterhaltung aber umfafite alles Ervenkliche, 
Altes wie Neues, alte Gejchichte, Mythologie, Philofophie, 
Literatur, neuere namentlich einheimifche Hiftorien, fcholaftifche 
Philofophie, Werle und Bemühungen der Dichter des Jahr⸗ 
Gunberts. Es war ein bunter Kreis der fich bier bilbete, die 
verſchiedenen Lebensalter und Berufe waren vertreten, zu Ein- 
beimifchen gefellten fic folche, die zeitweilig in Florenz weilten. 
Da fab man Eoluccio Salutati, ben gelebrten und hochfinnigen 
Kanzler der Republik, der mit gleichem Eifer humaniſtiſche 
Studien trieb und die politifchen Intereffen des Gemeinwejens 
gegen bie antwachfende Macht ber mailändiſchen Visconti ver. 
fodt, und Luigi Marfili, ben fenntnisreichen und thätigen Augu- 
ftinermönd, einjt in befreundeten Beziehungen zu Petrarca und 
Boccaccio, bei welchem fich in bem Klofter Sto Spirito die- 
jenigen verfammelten, die an den wiljenfchaftlichen Fragen An- 
theil nahmen, wie nachmals im Camalbulenferflofter der Angeli. 
Da waren Antonio Pucca, deſſen Dichtungen, ernfte wie beitere, 
wenn fie feinen großen Poeten verraten, uns Zeit, Menſchen, 
Gitte fennen lehren, und Francesco Landini von Prato, der 
Blinde, Orofobm des berühmten Dante-Erklärerd des 15. 
Sahrhunderts, in der Muſik gleich erfahren wie in Philofopbhie 
und Dialeftil. Neben Florentinern, Männern wie Frauen 
aus edlen Familien, fab man ba die Söhne anderer Theile 
Staliens, die im Olüd wie Unglüd am Arno weilten. Lodovico 
Buzzacarini von Padua, verwandt mit bem die Stadt be- 
berrichenden Gejchlecht der Carrarefen, in deren Sturz er vere 
widelt ward, und Andreolo Danbolo, deffen Vaterftadt nicht 
genannt zu werben braucht, Marfilio di Sta Sofia von Padua, 
Naturforfcher und Arzt, und Biagio Pelacant von Parma, 
welcher Aftrologte und Philoſophie an mehren Hocfchulen 
lehrte, der eine wie ber andere Meifter des abjtrufen Wiffens, 
wobei Spekulation und Naturbeobacdhtung einander mehr zu 
behindern als aufzuflären fchienen. 

On dem Jahrhundert welches auf die Zeit diefer zwanglofen 
gejelligen Unterhaltung folgte, bat Leon Batijta Alberti bie 
Vorzüge des Villenlebens mit lebendigen Farben gefchildert. 
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Fir Mteffer Antonio feheint aber die Zeit ber Rube feines 
n Baradiefes (Leon Batijta erinnert an den Namen) nicht 
allzulange gewährt zu haben. Unſtäter Charakter und innere 
Unrube, vielleicht gefteigert durch bas Bewußtſein, von Schuld 
nicht frei zu fein, haben dazu wol mit ben äußeren Umftänben 
beigetragen. Nach feiner Heirat vernehmen wir nicht mehr 
von dem beitern und glänzenden Landleben, beffen Schilderung 
die dentfelben unmittelbar vorausgegangene Zeit ins Auge 
faft. Bald aber vernehmen wir von feinem Wirken auf 
anderem Felde, auf welchem fein Vater und mebre feiner 
Angehörigen thatig gemelen waren, das ihm felber fchon nicht 
fremd war, wie feine Schenfung an die Sefuatennonnen, einen 
Orden des 14. Jahrhunderts, und der Bau einer Kapelle bei 
ben Gamalbulenfer» Einfiedeleien des Cafentino an den Tag 
legten. Durch eine Bulle Papſt Bonifaz’ IX. vom 26. Ianuar 
1392 erlangte er die Erlaubnis zum Bau eines Klofters für den 
Orden der heiligen Brigitte, in der Nähe ber Billa, deren 
Name, wie gejagt, auf das neue geiftliche Inftitut fiberging. Die 
fromme und phantafiereiche Schwebin, welche am 23. Yult 1373 
in dem Glariffenflofter auf bent Vinrinalifchen Hügel in dem 
damals feines Oberbirten noch beraubten Rom, wo fie lange 
gelebt Hatte, ihr gottieliges Leben beſchloß, hatte eine Zeit lang 
in Florenz vermeilt. Das Haus einer vornehmen für bas 
Deite ber Kirche eifrig beforgten Frau hatte fie aufgenommen, 
der Lapa Acciaiuolt, Schweiter Nicola’8, des unter der une 
glüdlichen Königin Johanna allmächtigen Großſeneſchalls von 
Neapel und Erbauers der großartigen Rarthaufe von Mon- 
taguto bet Florenz, Ehefrau ded Manente be’ Buondelmontt 
und Mutter eines der frantifden Dynaſten in Griechenland. 
Brigitte bat in Florenz den Samen ausgeftreut, welcher zwei 
Sahrzehnte nach ihrem Heimgange freudig aufſchoß. Es find 
und Zeugniffe des frommaläubigen Enthufiasmus erhalten, 
womit thr Imftitut, welchem Papft Urban VI. alsbald nach feiner 
Wahl die Genehmigung ertheilte und das man göttlicher Ein- 
gebung zufchrieb, in Toscana aufgenommen wurde. 

Noch in demfelben Sabre 1392 begann Meſſer Antonio 
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degli Wherti den Bau des Klofters, zu defjen Dotirung er 
feine im untern Urnothal gelegenen Güter anwies. Nach drei 
Jahren wurde dasjelbe bem feligen Manno übergeben, welcher 
zum Zweck der Gründung ber Nieverlaffung aus dem ſchwediſchen 
Klofter Waftein gelommen war. Der Bapit hatte dem Biſchof 
von Florenz Fra Onofrio de’ Visdomini die Aufficht über- 
tragen, unb von dieſem gingen die Hemmniſſe aus, fet e8 dag 
die Dotation ibm zur Erreichung des beabfichtigten 3wedes 
unzulänglich fchien, fei e8 daß die Eigentümlichfeit ber Regel, 
welche beiden Geſchlechtern dasſelbe Gebäude, wenngleich be- 
greiflichermweife mit gänzlicher Trennung amwies, ibm Bedenken 
wedte. Ob biefe Bedenken nun auch bei bem Stifter laut 
wurben, ob anderes ihn bewog, fury er wurde plötzlich ver- 
änderten Sinues, und als der Bilchof im Jahre 1396 dem 
Fortgang der Arbeiten am Klofter Einhalt gebot, wandte er 
fi an ben Papft mit der Bitte um Erlaubnis zur Über- 
weifung desfelben an die Gamalbulenfer oder Olivetaner. Die 
bedrohten Brigidianer jchüßten ſich durch Anerkennung der 
ihnen gemachten Donation feitens der Gemeinde, aber während 
fie, infolge des zwilchen Florenz und dem Herzog von Mat 
land entftandenen, felbft die Umgebung ver Stadt bedrobenden 
Krieges, innerhalb der Mauern Zuflucht zu juchen gezwungen 
waren, begann Meſſer Antonio, durch den nicht erwarteten 
Widerftand über das Maß gereizt, zu zerftören was er erbaut 
batte, und würde einen wüften Steinhaufen gelaffen haben, 
wäre wicht ein ſchweres Verhängnis über ihn hereingebrocden. 

Sm Sabre 1393 war er, durch ein von ihm verwaltetes 
Bertrauensamt dazu berufen, Mitglied einer mit auferorbent- 
lichen Gollmachten ansgeftatteten Regterungscommiffion, durch 
welche Maſo degli Albizzi, damals Haupt der Familie und der 
Bartei, unter dem gewohnten Vorwande von Reformen fit 
aller derer zu entlebigen juchte, welche nod von den Gegnern 
von 1378 vorhanden waren oder ibm fonit im Wege jtanden. 
Alle Alberti traf das Loos der Verbannung, Antonio und 
feine Brüder ausgenommen, eine Menge anderer erlagen 
gleichen Schidjal oder wurden von ben Umtern ausgefchloffen. 
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Der Signorie ober oberften Executivbehörde wurde eine be- 
folbete fremde Leibwache zugejellt und fo bas Parteiregiment 
befeftigt. Romagna und Lombardei füllten fic mit toscanifchen 
Ausgewanderten, und die ehrgeizige Feindfdaft Gian Galeazzo 
Visconti’s fchitrte Verdacht und Hah. Antonio degli Alberti 
mußte fic) fagen, daß er nur eine Galgenfrift erfaufte, indem 
er zu ben über feine Angehörigen verhangten Strafen ftill- 
fchwieg. Auch feine Stunde fam. Im Jahre 1400 wurde er 
der Betheiligung an einer Verſchwörung gegen die Machthaber 
angeflagt; Schuld oder Unfchuld find unklar. Mit vier Briidern 
ging er ins Exil. Die Geichichte des einen berfelben, Wltobianco, 
ift vor allem ein Zeugnis graufamer Zeitverhältniffe. Snnigite 
Zuneigung verband den Süngling mit Mabdalena, der Tochter 
eines der angefebenften Bürger, Mefjer Rinaldo Gtanfigliazzi. 
Im Sabre 1393 war die Berbindung beichloffen, aber nun 
begann die Verfolgung der Alberti, und obgleich Altobianco 
damals nicht davon betroffen ward, wollte Meſſer Rinaldo 
feinen von ihnen zum Eidam. Allen Cinreden und Drohungen 
zum Trot, blieb die Braut ihrem Geldbnis treu; erft als fie, 
nach langem Harren, in eine gebrenbe Krankheit verfiel, gab 
ber Vater die Einwilligung. Die ganze Stadt tabelte ibn, 
Schreibt ein Chronift — fo Hoch gingen die Wogen des Partei» 
haſſes. Fünf Sabre waren vergangen, bevor die Liebenden 
vereint wurden. Das häusliche Glüd follte nicht lange währen. 
Bon einer erften durch Tortur erpreßten Pelbulbigung fret. 
gefprochen, wurde Altobianco gleich Antonio von der Profcrip- 
tion bed Sabres 1400 betroffen. Dreifig Sabre Gril auf 
eine Entfernung von bretbunbert Millien, fo lautete nach 
Rerlerhaft und peinlichem Berbôr der Sprud. Er ging nad 
Paris, wo er die Bankgeſchäfte des Haufes leitete. Maddalena 
begleitete ihn, aber die Prüfungen waren zu Hart für fie. Im 
Sabre 1405 ftarb fie in feinen Armen. 

Die feit Anfang des Jahrhunderts über die Alberti herein- 
gebrochene Verfolgung bat in Florenz, bas zuzeiten die Beifpiele 
ber ärgften römifchen Profcriptionen überbieten zu wollen fchien, 
ihresgleichen nicht gehabt. Schwerite Geldftrafen, Eonfis- 
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cationen, Aufhebung aller bürgerlichen Rechte, Verbot der 
Verſchwägerung, Rerler, Zortur, Exil, Lod; Blutgelder bis 
zu Taujenden von Goldgulden, mit befonberen Vergünftigungen 
für die Mörder, felbft wenn fie verurteilte Mifjethäter waren: 
folcherart find die Maßregeln der gegen die Alberti erlaffenen 
Decrete, namentlich des ärgften, jenes von 1412. Und alles 
dies geichab in einer Epoche, die zu ben thatigften und im 
ganzen glanendfter der Republif gehörtel Exit als die Macht 
der Albizzt fich abjchwächte, während die Hug fic) durchwindenden 
Medici, die alten Freunde der Alberti, wieder auflamen, er- 
labmte die Verfolgung. Nachdem Papft Martin V. fic der 
Berbannten angenommen, erfolgte anfangs Suspenfion, dann, 
im Sabre 1428, Widerruf der Strafdecrete. Sechs Sabre 
{pater dffnete der Sieg Cofimo’s de’ Medici über feine Gegner 
ihnen wieder die Thore der Heimat. Wie viele aber waren 
in ber Frembde geftorben und verborben oder durch Mörber- 
band gefallen! Kine politiihe Rolle haben fie nicht wieder 
gefpielt, und mit ber Republif nimmt ihre Gefdichte ein Ende, 
obgleich fie erit im Sabre 1836 in Florenz erlojchen find, 
wo an vielen Bauten ihre Wappen, fchräggefreuzte Ketten, 
und Monumente und der auf Andere übergegangene Name an 
fie erinnern. 

Das erfte Gabrzehnt der zweiten Ehe Madonna Barto- 
lommen’s war verhältnismäffig ruhig verfloffen, mögen immerhin 
die mancherlei Wandlungen ihres Gatten e8 gelegentlich getrübt 
haben. Dann brad die Verfolgung auch über ihr Haus ver- 
nichtend herein. Mit vier Kindern, einem Sohne, der wenige 
Monate vor des Vaters Verbannung geboren wurde, und drei 
Töchtern, Brigiba, Btonda und Maria, fand fie fid allein in 
Slorenz und mußte fich noch glüclich fchäten, nicht den Witwen- 
fleier zu tragen. Das Strafgefeg vertrieb fie aus der 
Samilienwohnung und nahm ihr ben Sohn der, kaum zehn- 
jabrig, gleichfall8 verwiefen wurbe und ben fie in Rovigo 
fterbend wiederſah, um fodann feine irdifche Hülle an der Seite 
derjenigen ded Vaters beigufeken. Denn fo wenig wie feine 
Brüder fab Antonio die Heimat wieder. Die SGervitentirde 
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in Bologna nahm im Sabre 1424 feine fterblichen Refte auf, 
bie Brüder ftarben in Paris. Nicht lange darauf, im Sabre 
1426, ward fie felber den Prüfungen und Schmerzen bieles 
Lebens entrüdt, bevor milbere Geſchicke ben Reften der Hart» 
getroffenen Familie die Thore der Baterftabt wieder aufſchloſſen, 
welche fo viele Taufende von Verbannten ausziehen gejehen bat. 

Solderart war bas Loos der Frau, die fid an Fra 
Giovanni Dominici wandte, um von ihm Vorfchriften für ire 
eigene Leitung und die ihres Hausweſens gu erbitten. Es mag 
um bie Sabre 1403—1404 gewefen fein, al8 der Dominicaners 
bruder in Floreng längere Zeit hindurch predigte und theologtfche 
Vorlejungen bielt. Das Büchlein welches er für fie verfafte, 
zerfällt in vier Abjchnitte, von denen zwei die Normen für das 
eigene Berbalten angeben, die beiden anberen von der Sorge 
für die Familie handeln. Der dem Ganzen zugrunde liegende 
Hauptgedante ift, daß alles, was der Menſch bat, ibm von 
Gott fommet und er Gott alles zurüdgugeben bat. Geiftesgaben 
und Körperfräfte miiffen zum Preiſe des Schöpfers und in 
ber Erfüllung der göttlichen Gebote angewandt werden, wozu 
gleichfalls die zeitlichen Güter dienen follen. Man wird nicht 
erwarten noch verlangen, daß ein Rlofterbruder des 14. Jahr⸗ 
Hunbderté fich in der Anleitung zum chriftlichen Leben frei zeige 
von ben Heinlichen, von Anfichten und Gewohnheiten der Zeit 
unzertrennlichen, heute felbft nicht ganz gefchwundenen Prattifen. 
Seine Vorfehriften zeugen jedoch auch von männlichem Geift 
und flarer Erkenntnis der Lage der Dinge, wie der Obliegen- 
beiten von Eltern und Familienhäuptern inuritten der Gährung, 
bie burd bas fon begonnene Hereindringen der gleichſam neu- 
entbedten antifen Welt in die bis babin von ben engen Schranfen 
mittelalterlicher Bildung und Sitte nmibloffene Geſellſchaft 
zum Durchbruch fam. Fra Giovanni Dominici ift wol einer 
der erften gewejen, welche vor den in ben Tenbengen bes 
fogenannten Humanismus liegenden Gefahren für die Jugend⸗ 
erziefung gewarnt haben. Er ift gegen eine Richtung aufge 
treten, welche die Sugenb, ja bte Rindbeit ,,eher beibniih als 
hriftlich werben läßt, eber Jupiter und Saturn, Venus und 


Eine florentinifhe Ebelfrau im 15. Jahrhundert. 17 


Kybele als Gott Vater, Sohn und heiligen Geift nennen 
lehrt, welche die zarten und noch obnmädtigen Gemüther durch 
Opfer vor den falichen Gottheiten vergiftet, die von der Wahrheit 
abtrünnige Natur im Schofe des Unglaubens großzieht.“ 

„Das Heil der Kinder foll die vornehmfte Sorge ber 
Eltern fein. Gott bat dir nichts Köftlicheres verliehen, Ihm 
dieneft du mehr, indem bu die dir gefchentten Rinber gu braven 
Menſchen erziebit, als wenn bie Erbe bein wäre und bu fie in 
Almoſen vertheilteft. Auf Höheres fannit du nicht firmen, als 
daß bu fie vielmehr tugendbaft als reich machelt, fie im Innern 
beifer als im Außern kleideſt. Laß die Söhne im Lefer unter- 
weifen fo gut als möglich. So wie bie Welt heutzutage bes 
Schaffen ijt, wirft bu fie großen Gefahren blofftellen, wenn du 
fie zu Klofterbrübern ober Klerikern zum Lernen fendeft. Sie 
find wie fie find, und bie Rnaben werben wenig lernen. Bor 
Zeiten gingen aus deren Händen unterrichtete und tüchtige 
Männer hervor, heute aber ift alles Erbreich gum Heimtachen 
für Pferde und anderes. Scidft bu fie in bie öffentliche 
Schule, wo eine Menge zuchtlofer und verfommener Buber 
zujammenftrömt, fo ift Gefabr, in einem Sabre zu verlieren, 
was man in fieben gewonnen. Lehrer im Haufe heifchen große 
Borfiht. Sieb felber fo gut du vermagit auf die Söhne acht. 
Sei nicht weichherzig, wenn fie Züchtigung verdienen, aber 
ebenfo wenig graufam; belobne fie, wenn fie es verbienen, 
denn Belohnung ermuthigt.“ 

Bon der jpeziellen Beziehung auf bas, was einer gewifier- 
mafen im Witwenftande lebenden Mutter im häuslichen Kreiſe 
zu thun obliegt, gebt bas Buch zu Betrachtungen und Vor⸗ 
fchriften über, auf welche die damaligen Zuftände von Florenz 
einen Wiederjchein werfen. Die Söhne follen vorerft in 
Gottesfurcht, ohne welche nicht Gedanke nod) Wort noch Hand- 
lung Löblich ift und fruchtet, fodann in Ehrfurcht vor ihren 
Borgejetten und im Eifer für das allgemeine Befte erzogen 
werben, bereit zu jeder Probe und Anftrengung für die Ver 
teibigung der Heimat, fern vom Parteiwejen, weil der Partet- 
mann die Gemeinde nicht ſchützt, fondern fie zerſleiſcht, und 
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burch Thetlung ſchwächt. Von Kindheit an follen fie angehalten 
werben, täglich für bas Wohl der Heimat zu beten. Nicht 
Guelfen noch Gibellinen follen fie werden, fonbern gerechte 
Tlorentiner. Ihr leiblihes wie ihr geiftiges Wohl fommt 
dabei in Betradht. Das leibliche, weil der Parteimann dem 
Eril ausgelett ift, welches bald bie eine bald bie andere Faction 
trifft. Das getitige, weil bas Paradies, die göttliche Einheit, 
mir dem geöffnet ijt, der auf Erben die Einheit anftrebt. 
Charakteriftiich für Zeit und Stimmung ift der Rath, die 
Söhne nicht ben Waffen zu widmen, Hatter fie felbft Neigung 
dazu. „Der Soldatenſtand“, beißt es, „ift dem Lafter zu febr 
ergeben; felbft wenn er für Chriftus kämpft, läßt er nicht ab 
von Unebrbarfeit und mwüften Treiben. Sagt bu, der Staat 
bedarf der Krieger, fo antworte ich, er bedarf aud der Büttel, 
darum wirft bu bod) nicht wollen, daß deine Söhne Büttel 
werden. Antworteit bu, aus ben Söhnen werden Mitter 
werben, fo werfe id bir ein, daß die metiten Pitter burch 
die That ihre Nitterpflicht Rügen ftrafen. Sie leiften den Eid, 
das Recht mit dem Schwert in der Hanb bis zum Tobe zu 
verteibigen, und oft find fie bie eriten es zu verleten. Dies 
it zu einer Zeit gefchrieben, wo der Bürger die Waffen längft 
aus der Hand gelegt hatte, und bem fremden @ôlbneriwefen, 
bas eine Art Raubrittertum geworben, einbeimifhe Solbbeere 
gefolgt waren, bei denen die Kriegskunſt fic) ausbildete, echter 
militärtfcher Geift aber ebenfo wenig wie bet ben Soldaten der 
alten Compagnien möglich war, bie fic) in allen Herren Ländern 
refrutirten. 

Nicht minder charakteriftifch aber tft bei dem Kloſterbruder, 
welcher feine Zeit fo gut fannte, die Warnung vor der Über 
großen Vertraulichkeit zwifchen ber Frau und dem Klerus. 
Wie er von bem Klofterumterricht dachte, faben wir; wo er zu 
Bfterer Beichte rath, fügt er hinzu, nähere Belanntichaft mit 
bent Beichtvater fet zu vermeiden. Das Leben der Witwe, 
beißt es, koͤnne eine dreifache Richtung nehmen, im Klofter, in 
entfagender Zurückgezogenheit, im Familienbaufe. „Fühlſt bu 
dich berufen zum Eintritt in ben geiftlichen Stand, fo büte 
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dich vor Täufhung. Die Mauern und veridloffenen Pforten 
verbergen dem Oraufenftebenben viele Übel. Übereile dic 
wicht, fet nicht leichtgläubig, bite bich vor Heuchelei Anderer. 
Diele Wölfe wirft du finden, wenige Zimmer, viel glänzende 
Tünche, wenig Gold. Giebt bir der Geift ein, als eine Arme 
Eprifti zu Ieben, demütig, geboriam, unbeadtet, Hüte did) vor 
Seltirerei. Theile ben einigen Jeſus nicht. Set nicht vielmehr 
des Paulus ober Kephas, oder des Apollon, als Gottes des 
Slorreihen. Dominicus und Franciscus zogen die Menſchen 
au Gott heran, ihre heutigen Baſtardſöhne aber bemühen fich, 
fie au fid) heranzuziehen, dev Maſſe fi rühmend, bie einfäl- 
tigen Schäflein unter Lügenbannern täuſchend. Da lämpft 
man mehr für Weiß und Braun, und für Meinungen die aus 
der Scheibung entiproffen find, als für himmliſche Wahrheit 
und Glorie. Hier wie bort ein Chaos, weil fie micht gu 
Liebe gelangen, für anbere aus ihren Math Feine Liebe ent- 
ſprießen fann. Nicht zwilchen Guelfen und Gibellinen, zwiſchen 
Griechen und Lateinern herrſcht ärgere Spaltung; vor ber 
offenen Feindſchaft bieler Parteien Tann man fich wahren, jene 
vergiften, bevor man fic) befinnt. Fliehe ihre Nachitellungen. 
Hüte dich vor Gejchwätigen und folchen, die von Haus zu Haus 
geben. Ein geichwäkiges Weib ift ein leeres mach Moder 
riechendes Gefäß. Verdächtig feien dtr alle, die mit Maͤnnern 
au vertrant find. Es würde nrich zu weit führen, wollte ich 
dir all das Schlimme aufweilen, welches fich unter bem Namen 
Armuth birgt. Dies genüge dir: Chriftus liebt folche Armuth 
nicht, worin Dünkel, Citelfeit, Unzufriedenheit, Neid und 
Unfriebe berrihen. Wie die ftarle Frau jein fol, Bat burd 
Salomo’8 Mund der Heilige Geift gejagt.‘ 

Der Familienmutter Halt er vor, welche in Bezug auf 
irdiſche Güter ihre nächjtliegenden Pflichten find. ,, Zuerft 
denke an beine Töchter, wenn fie berangewachlen find und in 
den Eheftand treten wollen. Die Heirat ift vorzuziehen, durch 
welche fie bie eigene Stellung möglichjt wenig ändern, und bie 
Mitgift fol diefer Stellung entjprechen. Es ift nicht minder 
verbienftlich, ein Mädchen zu verbeiraten und bemielben taufend 
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Gulden mitzugeben, wenn es durch ſeine Geburt darauf An⸗ 
ſpruch hat, als hundert zu verſorgen und die Summe unter 
ſie zu vertheilen. Findeſt du eine entſprechende Ehe zu ſchließen 
ohne des Geldes zu bedürfen, ſo entziehe es den anderen nicht, 
denen man von Gottes Gaben mitzutheilen verpflichtet iſt. 
Bedenke ſodann die Stellung der Söhne in der Welt. Laß 
dem Deinigen ſo viel zukommen, als für anſtändige Lebensweiſe 
hinreicht, falls er nicht freiwillig darauf Verzicht leiſtet, oder 
ein Spieler und Verſchwender iſt. Im erſtern Falle vertheile, 
was er nicht annimmt, im zweiten triff Maßregeln, damit er 
nicht verſchleudern kann, was Gottes Gabe iſt. In Bezug auf 
Kleidung, ſo der Kinder wie deine eigne, halte die Mitte ein. 
Überlege was für ihre Stellung im Leben paßt, und wenn ſie 
als Edelgeborene Seide und Scharlach zu tragen berechtigt ſind, 
mache dir kein Gewiſſen daraus es ihnen zu geben. Aber 
achte gut auf das, was ich die Mitte nenne, und verſtehe darunter 
nicht bie Tagesſitte. Denn wenn man heute bas Geld für 
Put, Stidereien und Schmud und Lappalien wegwirft, kann 
ich bir micht dazu rathen, denn eS ift Unfinn und Verſchwendung. 
In Bezug auf Wohnung, Hausgerät, Speilen, Diener und 
Dienerinnen gilt das über bie Kleidung Oefagte. Gieb Vial. 
zeiten nur wenn bu mußt. Wenn bu nur fo viel befikeft, als 
für deine Kinder hinreicht, und mehr nicht, fo bewabre alles 
für fie, falls bu flehft, Daß ihnen von anderer Seite nichts 
zulommen Yann, und bu wirft bann Gott gefällig fein, wenn 
bu für fremden Mangel Mitgefühl Haft, obgleich bu in der 
Wohlthätigkeit Maß Haltft. Wo aber bie Noth zum Außerften 
fteigt, follen die Güter gemein fein und Haft bu alle als beine 
Kinder anzufehen. Was deine Perfon betrifft, wenn bu fret 
bift, thue mit Maß, wie e8 dir behagt.“ 

Nicht minder verftändig find die Rathichläge in Bezug auf bie 
Geldſpenden an Klerus, Kirchen, Klöfter, und auf die Öefinnung, 
mit welcher dieſe Spenden zu reichen und zu empfangen find. In 
allem dieſem ift größte Vorficht ndthig, auf dak bas Spenden ber 
Satramente nicht zu einem Verlauf des Heilandes, die Häufung 
der Aufträge zum Meffelefen nicht Mißbrauch, die Unterftükung 
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an Orbensleute nicht eine Verfuchung zur Loderung der Dis. 
ciplin, ber Bau von Kirchen und Klöftern nicht Befriedigung 
der Gitelleit werde. Dean foll nicht Eva an den Wanden mit 
Go und Ultramarin malen, und ihre Tochter im Fleiſch 
Hungers fterben laffen. Die Wohlthätigfeit um Sotteswillen 
~ Überhaupt und namentlich in biefem Salle barf auch nicht in 
einem Maße gelibt werben, baf fie bas Pflichttheil der Güter 
verlege, worauf die Kinder Anfpruch haben. 


IL 
Hiuslides Leben in den lebten mittelalterliden Seiten. 


Der Mann, der ſolche Vorſchriften ertheilte, bie Frau, an 
welche fie fich richteten, waren Kinder des 14. Jabrhunderts, 
jenes Jahrhunderts, mit dem in Italien bas Mittelalter im 
eigentlichen Sinne zu Ende ging, und auf defjen Scheiden die 
Tendenzen, welche wir die der Renaiffance nennen, bereits einen 
bemerflichen Wieberfchein warfen. ‘Die erften Decennien des 
befagten Zeitraumes batten die beroifche Epoche beichloffen, und 
namentlich in Toscana war mit bem Emporfommen des Bürger- 
tums, bas den Kampf mit dem alten Abel bis zu beflen Ver- 
nichtung durchführte, ein Geift zum Durchbruch gelangt, der 
fih mit ben mittelalterlichen Staatsmaximen nicht vertrug und 
allmalid aud bas Leben umgeftaltete. Die Metamorphofe 
volfog fic langjant. Die häuslichen Kreife, fo verſchieden fie 
nicht von jenen, deren Verſchwinden ber Dichter der Göttlichen 
Komödie beflagte, fonbern von denen feiner Lage fein mochten, 
blieben lange noch enge umgrenzt, ja in Florenz und in anberen 
Städten des Landes ift ihnen immer eine gewifle Beichränkung 
geblieben. Dan würde fich täujchen, wenn man bie Schilde 
rungen bes Gefellichaftslebend bei ben Novelliften, wie fie fich 
fett bent Delameron mit folder Farbenpracht wieberholen und 
zum Theil älter als bas Delameron find, oder bie nicht minder 
glänzenden Bilder in berühmten Freslen zu jehr verallgemeinern 
wollte. Dies Gefellichaftsleben bat fic) wefentlidd an ben Höfen 
ber Oüriten und in ben Paläften ber großen Herren bewegt, 
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und man muß eS weit mehr in Neapel und Palermo, wo 
Glanz neben Elend Kaufte, und vielleicht in Mailand fucen, 
als in dem republifanifhen, vielbeichäftigten und vielgeprüften 
Slorenz bes 14. Jabrhunderts, wo ſchon die Lolalität dem- 
felben. nicht günftig, ber Raum äußerft beſchränkt, die Haus⸗ 
einrichtung die einfachite war, nur die Villa, welche allerdings 
den Zuſammenkünften häufig zum Schauplag angemielen wird, 
denfelben genügenben Spielraum bot. 

Aud im 15. Jahrhundert, welches hier Leben und Sitte 
gründlich umgeftaltete, find in feinem längeren Verlauf nicht 
viele Frauen aus den häuslichen und bürgerlichen fèreifen ber- 
borgetreten, bevor fremde Einflüffe fich geltend machten, und 
in der Stadt, in welcher bas Bürgertum geficherte Herrichaft 
errungen zu haben fchien, bas Fürftentum feine Erbichaft an 
trat. Ein Fürftentum, welches bier eine fo exotiiche Pflanze 
war, daß noch längere Zeit bindurd eigentümliche, von allen 
Höfen verfchiedene, aber in den heimiſchen Zuftänden begründete 
Sormen beſtehen blieben, ja der toscaniiche Principat fic eines 
dadurch bebingten gemifchten Wejens nie völlig entäußert bat. 
Un Gelegenbeiten mit frembem Siüritenleben Belanntichaft zu 
machen, batte e8 doch nicht gefehlt. Im 14. Jahrhundert 
war e8 ber Hof des neapolitanifchen Kronprinzen Earl von 
Anjou, der bier nur zu lange baufte und weder den Finanzen 
nod den Sitten genußt bat. Die Herrichaft des Herzogs von 
Athen, die mit dem neapolitaniichen Protettorat zuſammenhing, 
wurde abgejchüttelt, bevor fie ihre ſchlimmen moraliichen Cin- 
flüffe vecht zu entwideln Zeit hatte. Das folgende Sabrhundert 
brachte wiederholte aber kürzere Berübrungen, und wenn in 
deſſen fpäteren Zeiten der Beſuch des Herzogs von Mailand, 
Galeazzo Maria Sforza, den unverftändigen Luxus eines in 
Sinnenraufh verlorenen jungen Herriders an den Lag legte, 
fo barg ſchon bas Übermaß ein Gegengift. Das mit dent 
Ursprung der neuen Ariftofratie verwachlene Bürgertum und 
der Bürgerfinn haben folbe Zähigkeit gehabt, bag eine ver- 
mittelnde Temperanz auch weit fpäter und unter febr ver- 
änderten Umftänden nicht geſchwunden ift. 
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Nur an wenigen Tagen fanden größere Feftlichfeiten ftatt. 
Die glanjendften und populärften, die am IohanntStage, batten 
zugleich firchlichen und nationalen Charakter; andere feierten 
bebeutenbe biftorifhe Ereigniffe, während nod andere, fo die 
Epiphanie, der Mate und Auguftanfang, felbit über die Un. 
fänge chriftlicher Zeit Hinausreichten und an altrömifche Tra- 
ditionen anfniipften. Im ben Familien gaben meift nur bie 
Hochzeiten zu größeren Verjammlungen Anlaf. Bornehme 
veranftalteten bet folben Gelegenbeiten wol öffentliche Fefte, 
zu denen die halbe Stadt eingeladen wurde, fo bag man nötig 
erachtete, bie Zahl ber Säfte gefetzlich zu beichränten, wobei fie 
jeboch immer noch fehr bebeutenb blieb. Wenn die Räume 
nicht geniigten, wurben wol im 15. Jahrhundert anftoßende 
Plätze in Feſtſäle umgelbaffen, wie e8 auch in Rom und anver- 
warts gefcheben ift. Die Loggia war für bie Zufammenkünfte 
der Männer beftimmt, und ihre Gefelligheit jchloß Geichäfte 
und öffentliche Angelegenheiten ein. Die Anwefenbheit fürftlicher 
und anderer hochjtebenden Perjonen wurde wol auf Staat 
foften gefeiert, wobei dann ben Frauen ihr Theil zufiel. So 
geichab es bet ben Feften, welche die Stadt im Sabre 1433 
ben Gefandten des zur Katferfrönung nach Rom ziebenven 
Königs Sigmund von Luxemburg, zwei Sabre fpâter Francesco 
Sforza gab, an beffen Freundichaft der fon and Ruder ge 
Jangten Mediceiſchen Partei nicht wenig gelegen war, lange 
Sabre bevor er mit ihrer Hilfe zur Herrſchaft über den ſchönſten 
Theil Oberitaliens gelangte, aber feine Tüchtigkeit als Felbberr 
bon bewiefen hatte. Wir befiten die ausführliche Schilderung 
bes erftern bieler Sefte, wobei Aleffanbra de’ Bardi, die ſchöne 
Tochter eines der ebelften Geſchlechter, Braut eines Biinglings 
aus angefebener Familie, fo beim Tang wie beim Bankett auf 
dem großentheils in einen Feftraum umgeichaffenen Plate vor 
dent Palaft ber Signorie, durch Gewandtheit, Anmut und 
fittige Haltung alles entzüdtee Als im April 1459 Papft 
Pius IL, zum Gongref nach Mtantua ziehend, in Florenz war, 
wurde ibm zu Ehren unter anderen Feftlichfeiten, Turnier, 
Sagd und Triumpbzug, auch ein Ball mit vornehmen Frauen 
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auf bent Ptercato nuovo gegeben. Auf bas Erfcheinen der 
Frauen in der Offentlidfeit wurde ftreng geachtet. Junge 
Mädchen gingen nicht ohne Mütter und Matronen aus, junge 
rauen gleichfalls nur in Gefellichaft älterer, eine löbliche 
Sitte, welcher man in ben fpateren Decennien des Jahrhunderts 
untren ward, indem Dienerinnen bie Matronen vertraten. 

Bis zu diefen fpüten Decennien des 15. Iahrhunderts find 
bie florentinifchen Frauen vom Geifte der Menaiffance faum 
berührt worden. Eine Zeitgenoffin Petrarca’8 und Boccaccio’s, 
welcher lebterer fein Buch „De claris mulieribus‘‘ widmete, 
Madonna Andreina Acciaiuolt Gräfin von Altavilla, fann felbft 
faum als Ausnahme genannt werden. Denn durch den Bruder 
nad Neapel gezogen, wo er zu höchſter Würbe und größtem 
Einfluß emporitieg, gehört fie ganz Ddtefem Lande und der 
Gultur des Anjoufchen Hofes an. Die Erziehung war meift 
eine häusliche; die Rloftererziehung für anderes als Eldjterliches 
Leben gehört wejentlich fpüteren Zeiten an. Wie bas Beifpiel 
Bartolommen’s degli Alberti gezeigt bat, war fie von Schranten 
umſchloſſen, welche ältere Sitte aufgerichtet batte. „Erziehet 
eure Töchter zu Gottes Ehre und gemäß den Borfchriften 
frommen und gefitteten Lebens“, fagte ein jchlichter aber er» 
fabrener Mann defjen noch wiederholt gedacht werden wird, 
der Buchhändler Sespaftano da Difticci, den Müttern, indem er 
ihnen die Schilderungen trefflicher Landsmanninnen als Dtufter 
vorbielt. Gebet ihren meber die Hundert Novellen in die 
Hanb, noch Boccaccio’8 Bücher, noch Petrarca’s Sonette, welche, 
mögen fie noch fo züchtig fein, dennoch nicht für reine Ge- 
müther paffen, die nur Gott und ihre Ehemänner lieben follen. 
Laffet fie Erbauungsichriften lefen, Lebensbeichreibungen der 
Heiligen und Gefchichtsbiicher, auf daß fie Leben und Ver- 
balten regeln lernen und fic) dem Exnite ftatt bem Leichtfinn 
zuwenden.‘ 

Die zweite Hälfte des Jahrhunderts zeigt uns allerdings 
in Lucretia Tornabuont, der Mutter Lorengo’s if Magnifico 
eine Frau, deren freiere Geijtesrichtung ebenfo wie ihre äußeren 
Lebensverhältnifie bie gewohnten Schranken burbbrad. Wir 
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fieben bier aber überhaupt vor einer eigentümlichen Exfcheinung. 
Die Fran, deren Hans Fürften und Yürftinnen aufnahm, 
fehlte, fab Bimviber größte Einfachheit bed täglichen Lebens, 
mit gemeinfamer Zafel für die Hausgenofien und beicheibenften 
Anfprüden an Raum und Bequemlichkeit. Wenn fie Luigi 
Pulci die Sefänge der Morgante vortragen hörte, in weldyen 
in ber Behandlung des Heiligen wie des Biftoriichen ober 
fagenbaften Ritterlichen die Grenze ber grotesien Parodie Teicht 
überjprungen wird, fo gehören ihre eigenen poetijden Produc 
tionen gleich denen ber Schwägerin des Dichters jenes wunber- 
lichen Epos der chriftliden Gattung an. Und wem man nod 
hinzurechnet, daß die Faſchingslieder ihres Sohnes ihr ſchwerlich 
unbekannt geblieben find, fo bemerkt man, daß es bier an 
Gontraften nicht fehlt. 

Wir wiffen von keiner Florentinerin, welde an einem ber 
Heinen, damals in Stalien fo zahlreichen Fürftenhöfe eine Rolle 
geipielt Hätte. Wir finden aber auch Feine folche genanut, bie 
gleih Francesca Buffa Ponziani (Sta Francesca Romana) ein 
in Werlen der Mildthätigkeit und Krankenpflege verbrachtes 
Leben in von ihr geftifteter klofterähnlicher Genoſſenſchaft beendet, 
oder wie Cecilia Gonzaga von Mantua böchfte litevarifhe Bil- 
bung und Grazie mit unbefiegbarem Hang zur Höfterlichen 
Abgejhlofjenheit vereint hätte. Die einige Frau höher 
Standes, welche nach dem Beifpiel vergangener Jahrhunderte 
bier ein Klofter gründete in bas fie felber eintrat, war leine 
dlorentinerin, jondern eine Malatefta, welche, durch ein aus 
politiichen Grimden vollbrachtes Verbrechen Witwe geworben, 
thre Wohmung in bas Dontinicanerinnenklofter von Annalena 
ummfchuf, beffen Name, welcher ber ihrige war, der Stätte, bie 
eS einnabm, und bie nach langer Entfremdung heute wieder 
Möfterliche Thätigkeit fiebt, geblieben tft. Die Frauen, welche 
von Seitgenoffen geriifmt werden, oder von denen Zeugniſſe 
anbderer Art vorhanden find, haben fic) burch) tugenphaften Lebens- 
wandel, Wohlthätigleit, Beſcheidenheit, vor allem durch treffliche 
Erziehung ihrer Kinder und orbentliche Führung bes Hans 
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ftanbes ausgezeichnet. So war e8 bei jenen ber Fall, von 
denen Bespaflano ba Wifticct, ber von einer einzigen, Alel- 
fanbra de’ Barbi, ausführlicher gehandelt, uns Turze Charafter- 
ſchilderungen binterlaffen bat, Caterina begli Alberti Ehefrau 
Piero Corfini’s, Francesca Giacomini Tebalbucei mit Meffer 
Donato Acciatuoli vermält, Giovanna Balori die Frau Meffer 
Giarmoz30 Pandolfini’s, Caterina Strozzi welche Piero Arbing- 
heilt beiratete, Garacina Tebalducci Ehefrau Meſſer Agnolo 
Acctainoli’$, von bem noch oft die Rebe fein wird. Nicht 
anders war’s mit Madonna Diobata Adimart, an welche wir 
fo manche Briefe des heiligen Erzbiichofs Antoninus befiken, 
ber fie sua divota Dada nennt. Die von ihm in Bezug auf 
Leben, Haltung, Umgang, Kirchenbeſuch und geiftliche Übungen 
ihr ertheilten Lehren zeigen, wie diefer fromme, einfache, ftrenge 
Mann von aller Übertreibimg und von jener Frömmelei ent 
fernt war, die im Hausweſen und Klofterleben in fpäteren 
Zeiten aufgefommen ijt und eine gewiffe geiftige Beengtheit ber- 
beigeführt Kat, die fich neben der fortfdreitenden Licenz gefelliger 
Sitte zwiefach bemterklich macht, während bas 15. Sabrhunbdert 
im ganzen und großen von dem einen wie dem andern Libel 
frei geblieben ijt. 

Kaum zu irgendeiner Zeit haben in gleichen Maße wie in 
Diefer hochſtehende Frauen innerbalb des häuslichen und Fa- 
milien⸗Kreiſes ben Ernſt des Lebens weit mebr als beffen 
Siifigheiten lennen gelernt. Nie leifteten die polttifchen mie 
die finanziellen Suitänbe des Staates Gewähr für den Fort- 
beftand ruhiger und glüdlicher Berbültmifle, felbft nicht jener 
ber vorwurffreieften ober der vermögenditen Gejchlechter. Das 
Peifpiel der Wlberti bat gezeigt, in welche Tiefe bes Clends 
fie plöglih binabgeftofen werben fonnten. Gom 13. Yahr- 
hundert an batten die Facttonen einander nicht die Herrichaft 
Blog, fonbern bas Eigentum, ja die Heimat ftreitig gemacht. 
Wenn die Guelfen fiegten, verließen die Gibellinen die Stadt. 
Shure Wohnungen wurden niedergeriffen, ihre Habe configzirt. 
Ein Magiftrat, der bis zu jpäten Tagen, als feine urfprüngliche 
Beſtimmung vergeflen war, fortbeitand, verfügte über die Ver- 
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wendung der dem Feinde abgenommenen Beute. Die beiden 
Barteien, in welche zu Dante's Zeit dad fiegreiche Guelfentum 
fich fpaltete, abmten bem Beifpiel nad. Berbannungen erfolgten 
in Maffe, Biele endeten als Biebellen anf bem Blutgerüft. 
Selbit als die Sitten milder wurden und man fic) nicht mehr 
in den mit Gifentetten geiperrten Gaſſen ſchlug, währte der 
Oftracismus. Das Ausland war mit Florentinern gefüllt, 
von denen viele zu boben Stellungen wie zu Reichtümern 
gelangten und, namentlid) in Frankreich, nene Familien grün, 
beten. Wenn man ihre Zahlen beachtet, ftaunt man um fo mehr 
fiber bie Fruchtbarkeit des Bodens, der folche fortwährende 
Einbuße ertragen Tonnte und boch immer fo reiche Früchte 
aufzumweilen Gatte. Die Sitten wurden aber dock nicht in 
bem Maße milder, baf fie bie Harte der Strafgefeke inbe- 
zug auf die Berbannten gemäßigt Hatten. Herrſchgier und 
Rachſucht fpornten die Sieger an, und im Bunde mit ber 
Staatsraifon hat Gleichgiiltigheit gegen Marter und Blut in 
biefem Falle bis weit in bas 16. Jahrhundert hinein gewährt. 
Wir haben bon gejeben, wie graufam bie Banndefrete waren. 
As in ber lebten Juniwoche 1412 eine vom Bollsconfilium 
beftellte außerordentliche Commiffion über die Alberti, Ricci, 
Strozzi und andere bereits Verbannte, wegen einer angeblich 
in Bologna angezettelten Verſchwörung neue Strafen verhängte, 
verwies fie die übrigen männlichen Mitglieder diefer Familien 
auf zweihundert Millien Entfernung von Floreng und bebrobte 
fie im Falle des Nichtgehorchens mit augenblidlicher Vermögens 
einziefung. Schon oben wurde auf diefe brafonifden Blutgeſetze 
Hingewielen. Die Wohnungen der Verurteilten follten verkauft, 
ihre Wappenfdilder zerichlagen, thre Loggien bem Boden gleich 
gemacht werben. Wer eine Tochter aus diefen Familien beirate, 
oder deren Beirat vermittele, follte ein Strafgelb von taufend 
Goldgulden zahlen. Innerhalb eines Umkreiſes von sweihundert 
Millien dürfe fein Bürger mit ihnen in ein Handelsgeſchäft 
oder fonjtige Verbindung treten, oder einen Kontrakt mit ihnen 
fchließen. Prämien wurden für die Töbtung eines jeden der 
Alberti im Alter von mehr als achtzehn Jahren ausgefekt. 
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So lauteten die Defrete gegen die geächteten Familien. 
Der Geift, der fich in ihnen offenbart, mitleiblos wie er ift, 
ift es doch nicht mehr als anberswo. Auch in anderen Staaten 
war bie Gefesgebung eine blutige, aber nicht überall forberte 
ftetS reges Parteitreiben fo zahlreiche Opfer. In Bezug auf 
die Frauen war die Legislation bier minder Hart, als an 
manden Orten. Die Frau des Verbannten blieb frei und 
unbehindert in ber Stadt wenn fie wollte; Dtadbonna Gemma 
Hat nicht mit bem Dichter der Göttlichen Romôbie bas falzige 
Brot des Exils gegeffen. Aber dies ſchloß nicht aus, baf 
fie mit Befchrinkungen und Drud zu kämpfen hatte, oder bet 
ben febr bäufigen Gonfiscationen des Eigentums des Gatten 
beraubt wurde, was jedod auf ihre Mitgift keinen Einfluß 
ausübte. In Benedig war man ftrenger. Die vielbeipro- 
gene, nad Bajamonte Xiepolo benannte Verjhwörung, ein 
AdelScomplott gegen den berrihenben Adel, das die Ein- 
fegung des gefürchteten Magiftrats ber Zehn zu Anfang des 
zweiten Decenniums Des 14. Jahrhunderts zur Folge hatte, 
ift Anlaß zu Mafregeln gewejen, von denen auch die Frauen 
fchwer betroffen wurden. Sie mußten den Männern ins Gril 
folgen, wobei ſodann die häuslichen Dinge mit völfigem Ruin 
bedroht waren. AIS einer der Tührer der Verſchwörung, 
Pietro Quirimi, im Jahre 1320 durch einen Sicarier er- 
morbet wurde, erlangte die Witwe Erlaubnis zur Heimkehr, 
dod nur unter der Bebingung, daß fie finderlos und nicht 
guter Hoffnung fei. Kinder beiberlet Gejchlechter durften aller- 
dings bis zum achtzehnten Sabre in Stadt und Gebiet ver- 
weilen; wer darüber hinaus fie aufnahm ober barg, verfiel 
dem Gefek. Doc auch die Minorennen galten als Rebellen, 
nur daß fie vor ber Grofjährigfeit nicht namentlich verbannt 
wurden. &8 war wie eine Erbfünde Die Witwe eines an. 
dern Quirint erlangte die Wiederzulaffung mur durch den Gin. 
tritt in ein Klofter, volle Freiheit erft, als fie eine gweite 
Ehe einging. 

Das vornehmfte Beijpiel der Strenge des Verfahrens tft 
die Geichichte ber Soranza Soranzo, deren Vater von 1312 
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bis 1328 die Dogenwürde belleivete. Auch fie war mit einem 
der vielen Qutrint vermält, ber noch im Sabre 1315 mit 
dem unermüblichen Œiepolo in dem nahen Trevifo die Agitation 
gegen bie Republif fortfebte. Des Erild milde, mit bem 
Gatten meins, bat fie im Sabre 1314 um Erlaubnis zur 
Rückkehr. Sie wurde ihr abgejchlagen, dennoch fam fie: ihr 
ganzes Leben lang ließ man fie’S entgelten. Vielleicht hatte fie, 
thöricht, auf bes Vaters Stellung gerechnet; vielleicht bat eben 
biefe, wie nadmals in Sacopo Foscari’s Falle, zur Verſchär⸗ 
fung der wider fie ergriffenen Maßregeln beigetragen. Zu leben 
länglicher Einſchließung verurteilt, erhielt fie ein Häuschen bei 
dem Rloiter Sta Maria belle Virgint in entlegener einfamer 
Stadtgegend zum Kerker. Von ben beiben Schlüfjeln blieb 
einer in der Hand ber Äbtiffin, der andere bei der Priorin; eine 
Dienerin lebte bei thr, die des Dienftes halber ausgehen durfte, 
aber zum Abende guriidgefehrt fein mußte. Die Erlaubnis, 
bas Klofter zu befuchen und in defjen Garten Luft zu fchöpfen, 
wurde ihr ertheilt, doch immer nur auf beftimmte Zeit. Bei 
einer Vergrößerung des Klofterd wurde bas Häuschen abge 
tragen, nachdem ein ähnliches für die Gefangene errichtet worden 
war, und als dted durch eine Feuersbrunſt litt, wurde e8 auf 
Roften der Zehn fogleich ansgebeffert. Wiederholt erhielt 
Soranja Erlaubnis, wegen Krankheit ihren Kerker zu verlaffen 
und fic, Genefung fuchend, in den Palaft zu ihrem Vater 
bringen zu lafjen. Ste durfte nur abends in bebedter Gonbel 
fahren und nicht ausgehen. Auch am Himmelfahrtsfeſte geftattete 
man ihr einige Dale „zu ihrem Xrofte‘ ben Dogen auf einige 
Tage zu befuchen, oder fich zu ihren tranfen Brüdern Belello und 
Marco, fowie zu ihrer Schweiter Fantaria zu begeben, als 
bieje im Sabre 1327 in ein Franzislanerinnenklofter trat. 
Ein andermal aber ward die Bitte, zu einem ihrer Brüder, 
oder zu ihrer Franken Freundin Giacomina Dandolo gehen zu 
können, abgejchlagen. Shr Witwenftand, der jedenfall vor 
1326 eintrat, fcheint feine Erleichterung herbeigeführt zu haben, 
und vielleicht ijt die unglüdliche Dogentochter in einfamer Haft 
geitorben. 
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Das Verhältnis der in der Heimat zurücdbleibenden Mit- 
glieder von Familien, deren Haupter vont Loofe des Gris 
betroffen wurden, war aber gleichfall8 ein febr trauriges. Der 
Mann, bem wir vielleicht mehr als irgendeinem andern Nach 
richten über Perjonen und Dinge in Florenz im 15. Jahr⸗ 
hundert verbanfen, und ber zu allen Ständen Beziehungen 
batte, BGespafiano ba Bifticci, welcher bei ber Anlage der 
Medicetichen, Baticanifchen, Urbinatifden und anderer Biblio. 
thefen vorzugsweiſe thatig in zahlreiche Häufer der Vornehmen 
gekommen ift, {dilbert dies Verhältnis auf ergreifende Weife. 
ES geichieht ba, wo er eines Sohnes Palla Strozzi's gedentt, 
eines ber angefebenften und wilrdigften Bürger von Florenz, 
welchen die im Sabre 1434 and Staatsruder gelangte Mebi- 
ceiſche Barter ind Exil fanbte, obgleich fie ihm fein Vergeben 
und feine Betbeiligung an factivjen Umtrieben vorwerfen fonnte. 
„Lorenzo Strozzi“, jagt er, „blieb (nad) des Vaters Abreife) 
in der Stadt zurüd, in einer Verfafjung, wie man fich voritellen 
mag, unter der Wucht wiederholter Schilfalsichläge. Es ex 
ging ibm wie allen jenen in ähnlicher Lage, welche Teiner an- 
fieht und mit benen feiner redet, als wären fie Subden ober 
Gxcommunicirte oder fcblimmeres. Im folder Noth wandte 
feine tugendbafte junge Frau, die fic) allen Beiftandes bar fah 
[eS war jene anmutige Wleffandra be’ Bardi, von der wir eben 
vernommen haben] fih an Gott den Allmächtigen und an die 
glorreiche Sungfrau mit Gebet und frommen Übungen. Selten 
fam ihr Mann nadbaufe, ohne daß er von neuem Schimpf 
und von Beleidigungen durch Wort und That zu berichten und 
in Gegenwart der armen Frau zu Hagen gehabt hätte. Sie 
bielt ibn aufrecht, fo gut fie fonnte, und um feine Betrübnis 
wicht noch zu fteigern, that fie fic) Gewalt an und zeigte fi 
in feiner Gegenwart möglichft guten Muthes, indem fie ihn zur 
Geduld ermabnte und ibm vorbielt, im Unglüd lerne man 
Gott beffer fennen als im Glück, wie fie felber ihn in ben 
Tagen deS Wohlftandes nicht Hinlänglich gelannt hätten.“ 
Selten geſchah e8 jedoch, bak man hervorragende Ptitglieder 
von Familien, deren Häupter verwielen waren, lange in Florenz 
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bulbete, und Lorenzo Strogzi, deſſen noch Erwähnung geſchehen 
wird, bat denn auch bas Geſchick des Vaters mit anderen ber 
Seinigen bald getbeilt. 

Wenn das Geſetz den Frauen von Verbannten den Aufent- 
halt in ber Heimat geftattete, eine Erlaubnis, von welder 
manche einen Gebrauch machten, wenn bie Umftände es er- 
laubten, fo fbufen die öffentlichen Verhältniſſe ihnen eine fbwere 
Stellung. Sie blieben gewiffermaffer unter polizeilicher Auf- 
fiht. Die Verbindung mit ben Ihrigen in ber Frembe war 
unfret, in Vermögensangelegenbeiten waren ihnen nicht felten 
die Hände gebunden, indem bas Familtencigentum für bas 
Verhalten der Verbannten baftete. Sie hatten mit Gerichts 
und Finanzbehörden zu verhandeln, eine boppelt fchwierige Auf- 
gabe beider Diellüpfigleit der Berwaltungsämter eines Staates, 
der ben größten Luxus einander controllivender und mit einander 
concurrirender Confilien und Magiſtrate entwidelt bat. Glücklich 
bie, welche thetlnebmenbde Verwandte und Freunde Hatten, bie 
etwas im „Staate“ vermodten; bod immer blieb es eine 
bridenbe Laft, dies ewige Anlämpfen gegen Übelwollen und 
Verdacht, und das Berbanbeln mit ben unbarmberzigen und 
willfitrliden Steuerämtern, vor deren arbiträren Einfchätungen 
man nie fiber, deren Härte man ohne Fehl preisgegeben war. 
Wie oft bat es fich bierbet darum gebanbelt, den Söhnen, 
deren zeitiveiliged Berbleiben oder gelegentlichen Beſuch bas 
Geſetz nur bulbete, den Reft des väterlichen Vermögens zu 
retten! Dazu die anhaltende Ungewifheit, bas Bangen bet 
jedem Magiftratswechjel, ber bet der höchſten Executivbehörde 
alle zwei Monate eintrat, und ftatt bes Schlimmen Slim. 
meres bringen fonnte, bas ängitliche Berechnen möglicher giin- 
ftiger Chancen infolge der Wahl von Freundlicdgefinnten in 
die Signorie. 

Die Zeiten mußten ernft fein, wenn Bürger, die viele 
Sabre lang, zu Haufe wie in der Fremde, dem Staate ebren- 
voll gedient batten, ben Entichluß faßten, fich von bent öffent- 
lichen Leben ganz zurüdzuziehen, weil fie mit ber herrſchenden 
Partei nicht gehen konnten, von der Oppofition fein Heil 
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erwarteten und iby Gewiffen rein erhalten wollten. So erging 
e8 einem ber vornehmiten und geachtetiten Bürger, Agnolo 
Banbolfini, ben bas Gebabren der Mediceiſchen Faction im 
Sabre 1434, namentlich bas ungerechtfertigte Exil Palla 
Strozzi's von allem Antheil an ben Staatsangelegenbeiten ent- 
fernte. Vespaſiano da Pifticci, der bas Leben diefes Mannes 
geſchrieben bat, entwirft ein anfchauliches Bild der Lebensweife 
eines vornehmen Bürgers, während er eine Anfchauung ber 
unter den Beſſern fortlebenden häuslichen Tugenden giebt, die 
den Staat inmitten vieler Corruption und Rechtlofigkeit aufrecht» 
bielten. ,, Nach vieljeitiger Thätigkeit“, jagt er, „faßte Agnolo 
den ruhigen und feften Entſchluß, fi von allen Gejchäften 
zurüdzuziehen, da er bem Baterlanbe feine Schuld abgetragen 
zu baben glaubte. Einen Theil feiner Rett widmete er ben 
Wiffenfdafter und ber Unterhaltung mit gelebrten Männern, 
wie dem Mefjehören und anderen geiftigen Übungen. Kam 
dann der Sommer, fo lebte er auf dem Lande, wo er einen 
fchönen und ebrenvollen Hausftand bielt, mit Dienern und 
Pferden, ohne Übertreibung und unter Beobachtung jenes Mittel⸗ 
mafes, bas einem Bürger ziemt. In der Stadt gab’s wenige 
angefebene Manner, die nicht zu thm nad) Signa gingen, wo 
er ein ſchönes Haus hatte, welches mit allem verfehen war, 
was die Berhältniffe eines Mannes von Stande erfordern. 
Da gab es alles, was fic) für Jagd, Vogelfang und Fiicheret 
gehörte. Jedem Befucher wurde Ehre erwiefen. Er war febr 
freigebig, und da es in der Umgebung fein ähnliches fo trefflich 
eingerichtetes Haus gab, fo febrten bier alle Herren ein, bie 
nach Florenz famen. Papft Eugenius, König René, der Herzog 
Srancesco Sforza, Markgraf Niccold von Eſte und andere 
vornebme Perfonen haben zum Theil wiederholt in diefem Haufe 
gewohnt, und nie fehlte e8 an irgendetwas. Wenn an Zeiten 
und anderen Tagen die Söhne von Florenz famen, und feine 
Säfte mitbradten, fo flagte er jehr darüber und verwies es 
ihnen. Wenn an Werktagen feine Freunde da waren, fo ſandte 
er Hinaus auf die Lanbitrafe, und Tieß die Vorüberziehenden 
einladen. Waren fie eingetreten, fo wurde ihnen Wafler zum 
©. Reumont, RI. hit. Schriften. 3 
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Haͤndewaſchen gereicht, worauf man fit zu Tiſche febte. Nach dem 
Gfien dankte er ihnen, indem er fagte, fie lönnten nun ihren Ge 
ſchäften nachgeben, ba er niemanden beläftigen wolle. Sagd mit 
vielen Pferden, Vogelfang, Fifcherei waren die Beluftigungen der 
Herren wie ber Eöhne Agnolo’s. Wenn fie anlangten, frug er 
wenig nach Negierungsangelegenheiten, ſowol weil es ibn ficherer 
diintte, als weil ex felten etwas vernahm, was ihm Freube machte. 
Bisweilen bemerkte ex: die Dinge geben fo, dag fie ein fblimmes 
Ende nebmen werden. Die Berhiltniffe fchienen ihm febr ver- 
ändert, wie es bei Neuerungen in ben Stäbten nicht anders fein 
foun. In diefer Entfernung von öffentlichen Dingen brachte 
er ungefähr zwölf Sabre zu. 

„Agnolo verfuhr in allem mit größter Diüfigung. Seine Gattin 
war eine Strogzi, eine treffliche Frau. Am Hochzeitabende, ftatt 
vieler Thorheiten wie fie gewöhnlich find, fagte er ihr, wie fie 
fich im Hausweſen zu verhalten Habe, und nadbem er geenbet, 
bemerkte ex: behalte das alles gut, denn id werde dir nie wieder 
etwas darüber fagen. Er hatte drei Söhne, und ba ibm fchien 
fein Haus fei gut beftellt, wollte er nach dem Lobe feiner Frau 
nicht wieder heiraten, obgleich er erjt ein Dretgiger war. Zwei 
feiner Schwiegertöchter forgten fpäter für ibn, alé wäre er ihr 
eigener Vater geweien. Er erreichte ein Alter von mehr denn 
achtzig Sabren, bis ans Ende friich von Geift und gefund. Wäh- 
rend ber Krankheit, die feinen Tod Kerbeiführte, befuchten ibn eine — 
mal Aleffandro degli Aleffandri und andere Bürger. In wohl, 
geießter Rede empfahl er diejen die Stadt, indem er fie ermun- 
terte, fich fo zu verhalten, baf fie diefelbe ihren Söhnen erhielten, 
in ber Berjaffung, wie fie felber fie von ihren Vätern übernommen, 
eigenen Vorteil bent allgemeinen bintanfetenb. Nachdem er ge- 
enbet, bemerkte er kurz: Sch weiß aber, daß ihr von allem dem nichts 
thun werdet. Er gab fit feinerlet Täufchung Hin, inbetreff ber 
Zuftände der Stadt und ihrer eigenen Stellung, und wußte wohl, 
daß es nicht inihrer Macht ftanb zu handeln, felbft wenn fie wollten.“ 

So war der Mann, dem man bis auf die jüngften Zeiten 
die Autorſchaft eines Buches zugeichrieben bat, welches bie 
Regeln für bas Familienleben erläutert, im Geifte dem Xraltat 
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des Dominicanerbrubers ähnlich, aber von einem Vanne ber- 
rührend, ber die Welt als thitiges Mitglied des Gemeinwefens 
fennen gelernt Bat, in bürgerlichen Verhältniſſen bemanbert 
ift, der die Weisheit vorchriftlicher Zeit, wie fie im 15. Jahr⸗ 
funbert zum vollftändigen Durchbruch fam, durch die Weisheit 
des Evangeliums vervollftindigt und lüutert. Wenn dies Buch 
nicht von Agnolo Pandolfini berribrt, fo paßt es bob recht 
au dem Dianne, der am freunbdlichen bügelreichen Arno-Ufer bei 
Signa, als woblerfabrener Lebensphilofoph auf feiner ſchönen 
Billa jak, und dem fiets ruheloſen Treiben im feines Bater- 
ftabt nicht theilnahmlos, aber von fern zuſchaute. Das Buch 
it ein lebendiges Zeugnis der ernfteren Anfchauungen ber Zeit, 
die im großen Umfchwung begriffen war. Bespaftano’s Cha- 
ralterfcilberungen lebren und ihre Repräfentanten kennen; 
Briefe mander Art, die nicht wie jene. der lautrebenben Que 
mantften für die Offentlibleit beftimmt waren, führen uns 
m bas Haus ein, und offenbaren uns Leiden und Freuden, 
Hoffuungen und Enttinidungen, laffen uns in das Innere 
der Auftände Längft geichwundener Generationen Blide werfen, 
ba wo bie gefchriebene Geſchichte uns ftumm vorlberfühet. 
Eine Quelle dtefer Art ift uns in jlingfter Zeit eröffnet worden, 
und jie fprubelt in wunderbarer Tülle. Es find die Briefe 
einer Frau, deren felbft die Samiliengefchichte nur mit wenig 
Worten gedentt, einer Mutter, deren Leben und Trachten nur 
bem Wohl der Kinder gewibmet war, nachdem der Gatte ihr 
burch frühen Lod entriffen worden. Briefe, die einen Zeitraum 
von dreiundzwanzig Sabren mmıfaflen, während deren bas Medi⸗ 
ceitche Haus in Floreng mit dem Begründer feiner politiichen 
Größe, jenem Sohne, feinem Enkel fich immer mehr befeftigte. 
Aus dem Befike der Fanrilie find dieſe intimen, leider nicht 
vollftändig aufbewahrten Mittheilimgen in ein großes Archiv 
übergegangen, für bas fie wahrlich nicht beftimmt waren, 
welches aber in ihnen wichtigere Zeugniffe ber Zeit bewabrt, 
ais in manden Dohunenten, bie von Kämpfen und Allianzen 
und von lürmenben Staatsactionen banbelx. 
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Wer Gente vor dem Palajt Strozzi fteht und den Rieſen⸗ 
bau betrachtet, in welchem bas Gleichmaß im der Berbinbung 
des Chel -zierlichen mit dem Einfach-großartigen mit emer in 
der moderuen Architeltur wicht übertroffenen Meifterichaft er- 
reicht ift, eriemnt auf den erfien Olid, daß er die Stätte 
einer großen und bochitrebenden Familie vor fic bat, während 
er fich zugleich jagt, daß dieſe Familie von Geſchickswechſeln 
betroffen worden ift, welche die vollitinbige Ausführung bes 
von bem Schöpfer dieſes müchtigen Werke Geplanten bebin- 
dert haben. Wenn er in der Gefdyichte nicht bewandert ift, 
fagt et fic) jedoch nicht, moch lann er ſich jagen, daß bie 
Sugend- und frübern Mannesiahre des Erbauers, wenn micht 
ta Roth doch unter vielfachen Sorgen und in fteter Anftrengung 
verflojjen, ferne von der Heimat, zu welcher er eine Zu⸗ 
neigung bewahrte, bon der fon dies Haus voligiltiges Zeug. 
mis ablegen wũrde, ftänbe es allein, ftatt von anderen redenden 
Zeugen umgeben zu fein. Filippo Strozzi war weber ber erjte 
feines Geſchlechts, von dem bie floventiniihe Geſchichte Rühm⸗ 
lies meldet, noch ber bebeutenbite, aber er ift derjenige ge- 
wejen, welder der Nachwelt die jchönften Dentmale binter- 
laffen Bat. 

Der Name der Strozzi taucht auerit in ben lebten De 
cennien des 13. Jahrhunderts unter ben größern guelfiichen 
Popolanfamilien auf. Die Tradition läßt fie bei Montaperti 
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mitlämpfen, wo die von König Manfred unterftiigten toscant- 
ſchen Gibellinen tm Sabre 1260 ihren auf länger denn ein halbes 
Sabrhunbert bin lebten Sieg errangen, welcher, fo enticheibenb 
er bien, ihrer Partet in dem größten Theile des Tuskerlandes 
bod) ebenfo wenig dauernd bas Übergewicht verfchaffen konnte, 
wie nachmald die Erfolge der Hauptleute Heinrichs VII. und 
Ludwigs des Baiern. Mande Stürme waren fchon über bie 
Strozzi binmeggebrauft, als zu Ende des 14. und in ben erften 
dreißig Sabren des 15. Sabrhunberts Palla, der Sohn Nor 
fert’8 (Onofriv’s), fich um die Wiederbelebung der Studien des 
claffiihen Altertums in einem Maße verdient machte, welches 
feinem Namen rühmliche Erwähnung fichern wird, wenn feine 
PHetheiligung an den politifchen Angelegenheiten feiner BVater- 
ftabt vergeifen if. Bon einem Grofohm Palla’s ftammte 
die Linie, welche in der Geichichte diefer Stadt die bervor- 
vagenbite Rolle gefpielt bat und in einem ihrer von bem Er- 
bauer des Palaftes ftammenden Zweige heute noch blüht. 
Diefer Linie gehörte Matteo an, der im Sabre 1397 geborene 
Sohn Simone’s und der Andreina Rondinelli, aus einer Beute 
ebenfalls noch beftebenben Familie, die den berühmteren Namen 
der Vitelli von Citta di Caftello in Umbrien dem ihrigen bin- 
zugefügt bat. Im Sabre 1415 wurde diefer Matteo in die 
Matrifel ber Wollenzunft eingefchrieben, und er begründete 
ein anfehnliches Geſchäftshaus, welches ihm eine allgemein ge 
adtete Stellung verfchaffte, wie verfchienene feiner Verwandten 
fie ſchon Hatten. Natürliche Folge davon war, dak er auch 
zu den Öffentlichen Angelegenheiten herangezogen wurde. Ab- 
gefehen von bleibenden ober zeitweiligen ftäbtifchen Amtern, 
wurde er zu Ambaffaden gebraucht, wie wir ibn denn im 
Sabre 1433 bet Francesco Sforza finden, welder für den 
tüchtigften und glüdlichften unter ben Gonbottieren galt, 
Die bet der damaligen Verfaffung bes KriegSwefens der 
italientfden Staaten diefen Staaten zu oft das Geſetz bic 
fitten und gleichfam unabhängige Herren waren. Die Re 
publit Florenz, welche buch Ehrgeiz und Machtentwide- 
lung der mailänbifchen Herzoge aus bem Haufe Visconti . in 
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fteter Beſorgnis erhalten und zur Aufftellung anſehnlicher 
Streitfräfte genötigt wurde, ſtand in vielfachen Beziehungen 
zu ihm, und vermochte in biejent Dtoment ihren Verbindlid- 
leiten für geleifteten Solbotenft nicht zu entiprechen, obne fic 
Schwere Opfer aufzulegen. Go banbelte e8 fich darum, ben 
Sforza zu vermögen, fich ftatt baaren Geldes mit der Ein⸗ 
tragung ber gefchulbeten Summen in bas Große Bud und 
mit ber Zinszahlung zu begnügen. Gin doppelter Vortheil, 
weil feine Baarzahlung erforderlich war und ein betderfeitiges 
qutes Verhältnis mn auch im Sntereffe des Conbottiere lag, 
von bem man weiß, wie bie Beziehungen zur Republif in 
feinem fpäteren Leben feinen großen politiichen Blanen fürber- 
lich gemefen find. Matteo erreichte ben Swed durd eine zu 
Reggio mit dem nadmaligen Herjog von Mailand geführte 
Unterbandlung. 

Neben feinen Handelsgeſchäften, widmete Matteo Strozzi 
fit wiffenfchaftlicben Beftrebungen mit dem Eifer und dem 
Geifte, welcher das charaltertitiiche Merkmal des bervorragen- 
ben florentinifchen Bürgerſtandes feiner Bett bilbet und dem⸗ 
felben wie dem von ibm reprafentirten Staate feine welt 
geichichtliche Bedeutung zu verleihen beigetragen bat. Er war 
ein Zögling des Mannes, der in einem Maße wie fein ane 
berer unter jenen Zeit- und Strebensgenofien die Thatigtett. 
des Staatsmannes mit der des Gelehrten verband, Giannozzo 
Manetti’s, von bent noch die Rede fein wird im BVerlanfe 
biefer Darftellung. „Matteo“, fagt von ihm Vespafiano ba 
Bifticci, „begnügte fich nicht mit der tlichtigen Kenntnis, bie 
er von Iateinifcher Literatur beſaß. Mit mehren Bürgern 
feiner Belanntichaft hörte er bei Mefier Giannozzo die Er⸗ 
Härung ber Ethik des Ariftoteles. Er wurde in ber Stadt 
duch vie Ämter geehrt, welche ben Bürgern verliehen zu 
werben pflegen, und führte die ibm übertragenen Aufträge in 
einer Weife aus, die ihm die allgemeine Achtung erwarb. Aber 
feine Lieblingsbefchäfttgung war das Studium." Hierin hatte er 
verichtevene Verwandte zu Genoffen, unter ihnen zwei Söhne 
Meffer Palla’s, Lorenzo und Noferi, und einen Benedetto 
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Strozzi von anderer Linie. Mit Francesco Filelfo, Leonardo 
Bruni von Arezzo, Leonardo Dati Bifdof von Maffa und an. 
deren Gelehrten ftand er in Verbindung, erwarb Handſchriften, 
theilte fie denen mit die gleich ihm ben Studien oblagen. Er 
beſaß eine auf einem Pergamentbogen gezeichnete Karte von 
Stalien, welche ein treffliches Werk gemelen zu fein fcheint, da 
fie, zu fünfundzwanzig Goldgulden geichägt, nach feinem Tobe 
einem Berwanbten geliehen, von diefem dem Könige Alfons von 
Aragon gefdentt wurde. Manche Iateinifche Briefe find uns von 
thm erhalten. Ein Sicilianer, Luca bi Guido, Lehrer an der 
Dolognefer Hochichule, Hatte ihm das dem Lactantius Firmia- 
nus jugefdriebene, in Straßburg entbedte Gedicht ,, Phinir 
gefanbt. „Die Berje find ſchön“, antwortete Matteo, „aber 
von Lactanting find fie nicht.“ Bis auf den bentigen Tag 
bleibt die Frage unerlebigt. Er hatte bie Zwanzig nicht viel 
überiritten, als ibm ber Gedanke fam, auf bem Hügel von 
Giefole eine rubige Stätte zu fuchen, um fich ganz den Stu- 
dien zu wibmen, fern vom Gerdufde der Stadt, in deren 
Mauern gerade damals die Leidenfchaften laut waren, und 
das Parteiwefen, welches ben Balaft der Signorie und bie 
Berjammlungsorte der Diagiftrate und Confilien mit Lärm 
erfüllte, jelbft die Stille der Klofterräume illuforifch machte. 
Der Gebdanfe war nicht neu; früher wie fpäter baben diefe 
anmutigen Höhen, im Sommer wie im Winter bewohnbar, 
folche aufgenommen, die fich, ohne ber Stadt und ihren Hilfs- 
mitteln fern zu fein, der unmittelbaren ftörenden Einwirkung 
des täglichen Treibens zu entziehen wünſchten. Aber es war 
Matteo Stroszi nicht beſchieden, feine Lage in folder Rube 
gu verbringen. Er follte bas Glüd des Familienlebens foften, 
aber auch beffen Sorgen und Mühen; ex follte im eigenen 
Haufe beimgefudt werden von den Wechlelfällen und ben 
Leidenichaften der politifchen Factionen, denen fern zu bleiben 
feine Abficht geweſen war und für die er in ber That nicht 
geſchaffen geweſen zu fein fcheint. 

Er war fünfundzwanzig Sabre alt, al8 er die kaum ſech⸗ 
gebniäbrige Aleſſandra, Tochter des Filippo Macingbt heim- 
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ber Albizzi und Medici, nach denen man die beiden Parteten 
zu nennen pflegt, und die Ereigniffe der Sabre 1433 und 
1434, burch welche jene geftürzt wurden, biefe ans Ruder 
famen, um es ſechs Decennien lang in Händen zu halten, find 
weltbiftorifch geworben, weil Florenz und feine Gefchide infolge 
ihrer Berfettung mit den großen und enticheidenden Erſchei⸗ 
nungen bes Culturlebens in der Weltgefchichte eine Bedeutung 
Baben, welche weit hinausgeht über die materielle Macht und 
politiiche Stellung des Staates. 

Matteo Stroyi war in Öffentlihem Auftrage abwefend, 
als im September 1433 Cofimo de’ Medici, bas Haupt feiner 
purd Reichtum und Volksgunſt bereits mächtigen Familie, wie 
ber gablreihen, bem beftebenden Regiment abgeneigten Partei, 
auf fünf Sabre aus Florenz und feinem Gebiete veriviejen 
ward. Wenn er fomit nicht betbeiligt war an einer Mafregel, 
deren Unflugheit, ja Gefährlichkeit, ben Cinfichtigeren der herr⸗ 
fchenden Faction nicht entgehn fonnte, fo wurde er dod, ebenfo 
wie feine Vettern von der Linie Mteffer Palla’s, zu den Mit- 
gliebern biefer Faction gezählt. Es geichah nicht ohne Grund, 
wenn, wie bas von dem Volkshauptmann Sacopo de’ Lavagnoli ‘ 
am 18. November 1436 wider zwei Freunde der Albizzi ere 
{afjene Verbannungsdekret ausipricht, im vorausgegangenen 
September mebre der Anhänger fich in feiner Wohnung ver- 
fammelt batten, um über die im Salle neuer Schilderhebung 
Rinaldo’s degli Albizzi zu beffen Gunjten zu ergretfenden Maß- 
regeln fic) zu beiprechen. Unter folden Umjtänden erfcheint 
es einigermaßen auffallend, wie e8 nicht von feinem politifchen 
Urteil zeugt, wenn er, wie Vespafiano berichtet, nach Cofimo’s 
Rückberufung fich befähigt glaubte, für die Verſöhnung der 
Barteien zu wirken, weil er ben Abftimmungen für und wider 
fern geblieben war. „Zu diefem Zwede fudte er zum Gon- 
faloniere gewählt zu werben, da er wußte, daß fein Name fid 
in bent Beutel befand, aus welchem bie Mitglieder des oberften 
Magiftrats gezogen wurden. So ging er denn zu einem ber 
Wahlmänner feines Stadtviertels, um von der Sache zu veben, 
und defer verfprad ibm, für feinen Wunfch zu wirken. Hier- 
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Ichlüpfte ihm dennoch — er wollte „fie nicht vor Augen 
ba 


Der Name der Strozzi ift von der Geſchichte der Staats- 
ummälzung von 1434 ungertrennlih. Wo fie dann in fpäten 
Zeiten in intime Beziehungen zu den Medici gefommen find, 
tft eS meift zu ihrem Unglüd gemefen. 

Mit Frau und ſechs Kindern, deren älteftes nicht über 
fieben Sabre zählte, ging Matteo Strozzi am 12. November 
1434 in bie Verbannung. Sein Exilsort war Pelaro. Sechs 
age fpater ließ er fich bier durch einen Notar befchetnigen, 
daß er fic geftellt babe, und fanbte das Zeugnis nach Floreng. 
So wollte es bas Geſetz, welches den Ausgewieſenen ftrenge 
anbielt, an dem ihm zum Aufenthalt beftimmten Orte (Confine) 
zu bleiben, und die Unterlafjung jener Förmlichkeit, oder aber 
unbefugten Ortswechſel (rompere il confine) mit Rebellion 
erflärung und Gütereinziehung abnbete. Das Bilariat von 
Belaro, an der Grenze zwiſchen Romagna und Marlen, war 
eines der Territorien, welche unter päpftlider Oberbobeit der 
weitverzweigten Familie der Dialatefta von Verrucchio gehörten, 
die fih in ben jpäteren Zeiten bed 13. Jahrhunderts in Ri- 
weint feftgefegt und unter vielfachen nicht felten blutigen Ge- 
fides und Parteiwedfeln ihre Herrichaft über manche Stäbte 
der Romagna ausgedehnt hatte. Herr von Pefaro war damals 
@aleotto Malatefta, Neffe jenes Carlo, welder, ein befferer 
Verwalter und Diplomat als Kriegsmann, fich als treuer 
Anhänger Papft Gregors XII. befannt gemacht bat, für den 
er, wie fon berichtet worden ift, auf dem Conftanzer Goncil 
die Entfagung auf bie höchſte Würbe der Chriftenheit leiftete, 
die zur Wiederherftellung der Tirchlichen Einheit nad bent ver- 
bängnisvollen Schisma des Abendlanbdes nicht wenig beitrug. 
Galeotto war es, der ohne männliche Nachkommen, und voll 
Beſorgnis, feinen Heinen Staat noch bei feinen Lebzeiten von 
bem Ehrgeiz feines Vetters Sigismondo, des fo talent wie 
räntenolien Herrn von Rimini, verfchlungen zu feben, im 
Sabre 1444 Pefaro an Francesco Sforza verfaufte, ber es 
feinem Bruder Uleffandro abtrat, welcher Eoftanza ba Varano, 
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bie Zcdter Pier Gentile’s Herrn ven Camerino und Elifabeita 
Malateita’s, einer Tochter Galectte’s, zur Fran hatte. Diefer 
Zweig der Malateften ftand fomit den Siorza nahe, was 
vielleicht ban beitrng, Matteo Streyi geneigte Aufnahme yn 
verichaffen. 

Ker Herr von Pelaro wies dem Serbannten eme Woh- 
mung an, obne Zins dafr au verlangen. Matteo erfannte 
dankbar an, was Stabt mmb Einwohner ihm boten, aber der 
Schmerz über dad harte Loos blieb in feiner Bruit lebendig. 
„Lie Erimnerung“, frieb er, „regt mich fo jehr auf, daß 
fie mid kaum athmen läßt. Wer ware fo bart, daß nicht der 
Berluft der Heimat und ver ererbten oder ehrlich erworbenen 
Güter, daß mot die Trennung von zahlreichen theuren An- 
gehörigen, nicht bas Entbehren der zum Theil in früher Jugend 
gewonnenen Freunde, mcht das Abbrechen längftgewohnter Be- 
ziebungen fein Herz bewegen follte? In meiner Verbannung 
verfolgen und bedrangen mich die Gedanten an alles bas, was 
ich vermiffe. Dod) auch Troft verleift mir die Stadt Pefaro. 
Sie liegt mir bequem zur Beforgung meiner häuslichen An. 
gelegenbeiten, während die Bürger mich fo freundlich aufgenom- 
men haben, als fâtte ich mein Leben in ihrer Mitte verbracht, 
wie auch der Gebietenden Güte und Grofmuth mir entgegen- 
gefommen find. Dazu kommt, daß ich bier mebre gefunden 
babe, die ben Wiſſenſchaften obliegen, welde in dieſen ftür- 
mifden Zeitläufen mein Troft find, fo daß ich die Studien 
göttliher Dinge, denen die öffentlichen Angelegenheiten mit- 
jamt jenen ber Freunde mic entjrembet hatten, wieberauf- 
gensmmen babe.’ 








IV. 


Alefandra Stroz3i und ihre Kinder, 
Die Lehrzeit der jungen Florentiner. 


Das Eril währte nicht lange. Gegen Ende bes Sabres 
1435 ober zu Anfang bes folgenden ftarb Matteo Strozai, 
nicht vierzig alt, zu Pejaro, wie e8 fcheint an einer anfteden. 
den Krankheit, welche auch drei ber Kinder Hinwegraffte, wäh⸗ 
rend Alefjandra ein achte8 unter bent Herzen trug. Am 
1. Mär; 1436 fam ein Sohn zur Welt, welcher des Vaters 
Namen erhielt. Mit dtefem Matteo, deffen zarte Rirper- 
befhaffenbeit an bie von der Diutter vor feiner Geburt durch⸗ 
gemachten Prüfungen mahnte, mit Filippo und Lorenzo, Ca- 
terina und Aleffanbra, febrte die faum breifigiäbrige Witwe 
zurüd nach der Baterftadt, wo fie die fterblichen Refte der 
in der Frembe verlorenen Lieben, in der Familiengruft ber 
Bredigerliche Sta Maria Novella beifegte, in der Kapelle 
deren Ausihmüdung lange Sabre nachher der ältere ihrer 
Söhne vornabm. Madonna Alefjandra (der Titel Mtadonna 
gehörte nur den Frauen von Nittern; alle übrigen, auch bie 
vornebmften, nannte man Mona oder Monna, aber die nach 
mals übliche Bezeichnung mag bier ſchon gebraucht werben) 
hatte einen ſchweren Stand, und es beburfte der Kraft und 
des Muthes, um unter allerfeits unglinftigen Umftinden bent 
Hauswejen vorzuftehen und bie Erziehung von fünf Kindern 
zu leiten. ‘Das Vermögen reichte nicht aus. Cin größeres 
und zwei Heinere Häufer in der Stadt, einiger Lanbbefit in 
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ber Umgebung, fo in der weftlid) nad Prato und Piſtoja fit 
erftredenden Ebene, wie in dem ammutigen Hügelland auf 
ber Sübfeite, zu Pozzolatico, wo fich, etwa vier Millten von 
der Stabt, die großartige einft ber Familie der Ricci gehörende 
Billa erhebt, deren Inſchrift an ble Jugendjahre der biefem 
Geſchlecht entfproffenen heiligen Caterina erinnert, welche gleich 
der von Siena dem Orden bes heiligen Dominicus angehörte. 
Das größere und eines der fleineren Häufer lagen an dem 
nad der Familie benannten Plage, wo mehr als eine Linie 
berielben ihre Wohnungen Hatten, und man auch beutautage 
außer bem großen Palaft ben nicht vollftändig ausgebauten 
„Palazzo belle tre porte!’ fieht, ber einer in unferen Tagen 
erlofchenen Linie gehörte. Meſſer Palla’s vormalige Wohnung 
lag neben jener Matteo's, nahe bei dem Haufe, das nach feinem 
Befiter, dem lebten der Pfaligrafen aus bem vielgenannten 
Geſchlecht ber Guidi, der Thurm bes Grafen von Poppi bief 
und in Strozziſche Hände überging, nachdem bie Republik in 
ihrem lebten Kampfe gegen Filippo Dtaria Visconti ble Un. 
treue des Gigentiimers mit Gonfislation feines Laͤndchens ge- 
ftraft batte. Der Witwe war bas größere Haus zu Toftipielig 
und fie vermietete es für fechéunbddreifig Goldgulben an einen 
Verwandten, während fie jelbft für fünfzehn bas eines andern 
Strogzi bewohnen ging. Überdies hatte Matteo noch Antheil an 
einem Wollentuchgefchäft bet San Martino gehabt. Alles in 
allem betrug der Rapitalmerth des Vermögens faum über 4000 
®olbdgulden, bon denen 1600 auf Aleſſandra's Mitgift gerechnet 
wurden, deren Zins bauptiädlié zur Führung des Hausitandes 
diente. Denn der Reft wurde fait ganz von den laufenden Ge 
meinbefteuern, ben orbentlihen wie den auferordentlichen, und 
deren Rüdftänden verichlungen. Man wundert fich nicht, in ben 
Driefen der Witwe fteten Klagen über die fait unerichwing- 
fichen Laften zu begegnen, wenn man weiß, wie bie berrichenbe 
Partei, auch nachdem bas im Sabre 1427 eingeführte Ratafter 
der alten Willlür der Beſteuerung fbeinbar ein Ende gemacht 
batte, mit ben Abgaben die Familien bebrängte, denen fie nicht 
woblwollte, jelbft menn fle diefelben wicht, wie nur zu oft 
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geichah, zugrunde zu richten beabfichtigte. Das game Stener- 
foftem war jo verwidelt, daß e8 unter fcheinbar legalen For- 
men zum größten Unrecht Hanbbabe bot, und bie Maßregeln 
gegen fäumige Sabler waren fo bart, daß die Leute lieber 
Roth leiden als fich den Crecutionen ausfeken wollten. 

Die Öffentlichen Angelegenheiten wie bie Lage vieler Fami, 
lien waren nicht von der Art, Wefjandra Strogzi ruhige und 
forgenfrete Zage leben zu lafjen. Die Partei der Medici 
fegte alles daran, bie Gegner zu vernichten und alle unabe 
haͤngige Gefinnung, aud wenn fie ihr nicht feinblid gegenüber- 
ftand, zu unterdriiden. Mit Verbannung und Plutwer! wurde 
lange fortgefabren, und ben Gerbannten wurde, bur Maß—⸗ 
regeln gegen Eigentum und Angehörige wie burch unausgefegte 
perjönliche Quälereien, ihre Lage fo unerträglich gemacht, daß 
manche von ihnen alle Rüdfichten außer Augen fetten, fremde 
Hilfe juchten, den über Rebellen verbängten Strafen trogten. 
Die auswärtigen Beziehungen des florentinifden Gemein⸗ 
wefens waren ftets wanbelbar gewefen, und feit der Witte 
deS 14. Jahrhunderts hatten, worauf oben Hingedeutet wurde, 
bie Befirebungen der Visconti, welche ihre Herrichaft über 
Mittelitalien auszubehnen juchten umd für bie auch der Apennin 
feine Scheidewand barbot, einen Kriegszuſtand geichaffen, der 
zeitweilig unterbrochen, niemals wirklich beendet warb und zu 
gefahrvollen Rrifen führte. 

So lange e8 nod Bisconti gab, waren die florentiner 
Ausgewanderten der Hilfe fiber. Das Glück, welches einft 
die matländiichen Waffen begiinftigt hatte, wandte ihnen jedoch 
diesmal ben Rüden, und die fchwere Niederlage, welche ihr 
Felbhauptmann Niccold Piccinino am 29. Sunt 1440 bet 
Augbiari, zwiſchen Arezzo und bem obern Tiberthal erlitt, 
mate allen Hoffnungen ber Serbannten ein Ende. Die 
Führer derer, welche an den Ereignifien der Sabre 1433 und 
1434 beteiligt waren, Rinaldo degli Albizzi an der Spike, 
haben Florenz nie wiebergefehen. Zahlreiche familien, bie 
Peruzzi, Rondineli, Corfi, Guascont u. a., einzelne Linien 
der Ricafoli, Frescobalbi u. m. wurden von den Ämtern aus 
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gefeloffen, während neue Leute emporfamen. Bon den alten, 
feit einem Sabrbundert allen Antheils am Staate beraubten 
AdelSfamilien wurden wol manche zu den bürgerlichen Rechten 
sugelaffen, aber e8 war eine ungefährliche Maßregel, ba fie 
meift geringen Defig und die eingewurzelte Abneigung ber 
Popolanen gegen fic Hatter, und in ber Regel unbeachtet 
blieben, während bie Ernennung zu folden Amtern, die ihnen 
als Abeligen auch früher offengeftanden waren, ihnen verloren 
ging. Unterdeß währten die Kriege fort, welche, nachdem aller 
milttärifche Geift in bent nur mit Snbuftrie und Handel be- 
fdxiftigten Volke erftidt war, vorzugsweile dem Ehrgeiz und 
der Habgier der Führer der Solbtruppen dienten. Neben ben 
langwierigen Kämpfen gegen Mailand hatte Floreng eine neue 
Fehde gegen Xucca zu führen, nach beflen Befig e8 unter ben 
Medici wie einft unter den Albiggi unb mit nicht beffernt 
Glück ftrebte. Überdies gerieth e8 in gefahrvolle Verwide- 
lungen mit König Alfons von Aragon, welder, fdon Be- 
herrſcher von Sicilien, nach dem Ausſterben der neapolitani- 
ſchen Unjou deren Reich gegen die Anftrengungen Rene's Grafen 
von Provence, behauptete, der als Repräſentant der jüngeren 
Linie von Anjou Erbanfpriiche an Neapel geltend zu machen 
fuchte, was ibm umgeachtet florentinifher Unterſtützuug nicht 
gelang. 

So ftanden die Dinge in den Jahren, die zumächt auf bie 
Rückkehr der Witwe Matteo Strozzi's nach Florenz folgten, 
auch dann wenig erfreulich, als die anfangs noch währenden 
graufamen Maßregeln gegen mißliebige Bürger und Familien 
fich milberten, wenn fie auch fein Ende nahmen. Obgleich bas 
Hausweſen ein befchränktes war, forgte Aleffandra dafür, daf 
Söhne und Töchter gut erzogen, erftere in den Stand gejekt 
wutben, bem geachteten Namen des Gefchledtes Ehre zu 
machen, lebteren der Eintritt in Häufer gleichen Ranges ge- 
fihert ward. Ein Dann, welcher damals berfelben politifchen 
Partet angehörte, Giovanni Rucellai, Palla Strozzi's Schwieger- 
fobn, bat ausführliche Aufzeichnungen für die Seinigen binter- 
laffen, welche und zeigen, wie von ber Geburt an Pflege, Be- 
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Thäftigung, Lehre, Ausbildung der Rinber geleitet wurde. Es 
wird uns far, wie man zugleich für Körper und Geift forgte, 
mie fo frühe als möglich barauf geachtet wurde, daß die Söhne 
zur Thätigkeit angehalten, in allen Leibesübungen gewandt, für 
die Pflichten ihres Berufs tüchtig gebildet, im Umgange gegen 
jedermann leutjelig, ihren Vorgefegten geborfam, in Allem 
mäßig, Zuneigung und DBertrauen erwarben — ein Feind, 
fagte der weltfluge Mann, fann mehr fbaben als vier Freunde 
uiigen. Wie wir faben, waren gleich der Mehrzahl ber Fa- 
milien des höhern Bürgerftandes die Strogzi vorzugsweile auf 
den Handel angewiefen, und fo wurden bie Knaben von vorn- 
herein für biejen Stand berangebilbet, Mehr als von an- 
deren Unterrichtögegenftänden ift bet ihnen vom Rechnen, bent 
Abbaco, die Rede, und fie wurden dazu angehalten, eine jchöne 
Hand zu freiben. Die Arithmetik, fagte Giovanni Rucellat, 
ift für bas jugendliche Alter auch babur von Belang, daß 
fie den Geift übt und zur Unterfuchung fohwieriger Dinge be 
fabigt. Die Söhne eines in den Wiffenfchaften erfahrenen 
Mannes wie Matteo Strozsi, find keine Gelehrten geworben; 
auch in Filippo’8 fpäterer Zeit deutet nichts darauf bin, daß 
er die wahrjcheinlich infolge der ungünftigen Vermögensverhält- 
niffe ber Mutter in der Jugend vernachläffigte literarifde Bil⸗ 
dung nadbmals zu erlangen bemüht gemejen fet. WIS fein 
zweiter Sohn Lorenzo bas Leben bes Vaters ſchrieb, von befien 
jugendlichen Crlebniffen er fich indeß wenig unterrichtet zeigt, 
bemerkte er, die Mutter babe thn im Rechnen tüchtig unter- 
richten laffen, und ihn dann bet Matteo Brandolini, einem 
vertrauten Freunde ihres verftorbenen Mannes, der ein Haus 
in Palermo Hatte, in die Lebre gegeben. Am 7. März 1441 
verließ der noch nicht Dreizehniährige bas mütterliche Haus, 
fünf Sabre fpäter folgte ibm fein Bruder Lorenzo. Die 
Siinglinge, die bem Garten Geſetz bes Erils verfielen, bas ben 
Vater betroffen Hatte, gingen in die Frembe, aber fie batter 
bas Glück, unter die Obhut theilnehmender Verwandten zu 
tommen. 

Dreie der Strozzi, mit Matteo sect re , Niccold, 

v. Reumont, RI. hift. Schriften. 
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Sacopo und Filippo, die Söhne Leonardo's, Hatten Gu aus 
Wwättigen Gandel Giild gehabt. Gn einer eit, wo die weft- 
lichen Länder mit florentintichen Banken und Sandelsbäufern 
gefüllt waren, batten fie in Gatalonien und Valencia Nieder 
laffungen begründet, von wo and fie regen Berlebr, fo nıit 
Frankreich und Flandern, wie mit der Heimat, namentlich mit 
Gübitalien, unterhielten. Niccold, der ältefte der drei, war 
unvermält geblieben, und als fein junger Verwandter Filippo 
Die Lehrzeit Hinter fit Gatte, nahm er ihn zu fi nach Ba 
lencia, wo er felbft längere Zeit, theils mit feinen Briidern, 
theils aflein verweiltee Bon dort aus gab der Dingling im 
Jahre 1446 der Mutter Nachricht, wie Riccold, der Vaters. 
ftelle bei thm vertreten, ibn auch ferner im Leben zu förbern 
beabfictige, „auf bag ich Gutes und Schlimmes auf vieler 
Welt aus feiner Hand empfange. In Wahrheit legt er bie 
beften Abfichten gegen mich an ben Bag, fo daß ich fein Ver⸗ 
halten nur rühmen fant, wie ich meinerjeit® ihm ftets bank. 
bare Liebe bezeugt babe und bezeugen werde, und mich zu be 
müben dente, feine Zufriedenheit zu erlangen. G8 war eine 
gute Schule, die er in frembem Lande durchmachte, und er wie 
feine Mutter baben’s dem väterlichen Freunde gedankt, der den 
Grund zu Filippo Strozzi's nachmaliger glänzenden Stellung 
gelegt bat. 

Kurz bevor diefer folcerwetfe fchrieb, war ihm, wie ſchon 
erwähnt, fein Bruder Lorenzo gefolgt. Im Februar 1446 hatte 
er, mit vierzebnjährig, von der Mutter Abſchied genommen. 
Am 28. April gebachten Jahres gab er diefer unbe von 
feinem Ergehen: 

„Theuerſte und geliebtefte Dintter! Ich melde Euch, dag 
ih viele Städte gejehen babe, fo {cin mie Florenz ift aber 
line. Dennoch möchte ich lieber in Barcelona wohnen ale 
bort. Es tft eine fchöne Stadt mit ftattliden Häufern, 
bie alle Terrafien Haben, was fi fehr gut ausınummt. An 
allem ift bafelbit überfluß; bas Tuch Toftet nichts und tft 
gut; bier in Valencia ift jedoch der Markt günftiger und bietet 
{dine Tuchwaare. Noch melde id Euch, daß bie Zeit ber 
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frifhen Mandeln fchon lange vorüber ijt und es mit ben 
Kirſchen auch bald zu Ende fein wird; fle werben nach bem 
Gewicht verfauft und foften ein Sechſtel ded Preifes, den man 
bei uns zahlt. Gleicherweife bas Brennholz; es ift Rosmarin, 
wovon e8 bier game Walbungen giebt, ausgebehnter als bei 
uns bie Zwergeichen. Noch eines babe ich Euch zu fagen, was 
Ihr Taum glauben werbet. Es ift die große Menge der Upfel- 
finen; die game Welt ift voll davon, und für einen Denar 
erhaltet ify mehr als Shr tragen fmt, an zweihundert Stikt, 
groß wie eine Flaſche. Sie bilden Waldımgen, und in ben 
@irten werben fie zu Heclen verwendet, wie bei ung die Jasmin⸗ 
ftaubden. Überlegt, ob Ihr von bier etwas bediirfet. Huch fage 
th Euch, dak die Sdube der Frauen und Mäbchen bier mit 
Gold geftidt find, ganz anders gemacht als dort. Rie fabet 
Ihr etwas fchineres. Gerne bitte ich Euch zwei Paar gefandt, 
aber ich befinde mich obne Gelb. Ein einziger Gulden ift mir 
übrig geblieben; alles andere babe ich unterwegs ausgegeben. 
In Livorno war ich genöthigt vier Tage liegen zu bleiben und 
muß mich felber beföftigen, fo muß ich meine ganze Lebens⸗ 
weije ändern, wenn ich ausfommen will. Shr wift, mie ef 
einem in fremdem Haufe ergeht. Sch bin unwobl gewefen 
unb bod ben ganzen Lag beim Schreiben geblieben, was Her 
meine anbaltende Beſchäftigung ift. Mit Gottes Hilfe bin ich 
aber wieder genefen. 

„Als ich die Galeere beftieg, griff die Scefrantheit mich 
ſehr beftig an. Drei Tage lang blieb ich ohne Spetfe noch 
Trant; ich af einen balben Apfel, fonnte ifn aber nicht bei 
mir bebalten. Nicht eine Seele ftand mir bei: tH tag auf 
Pergamentballen, eine Kifte zum Kopflifien, im untern Schiffe 
raum, wo eS völlig dunkel war. Ich glaubte zu fterben; nie 
manb künmmerte fid um mich, und Raimondo bebanbelte mic 
wie einen Hund, nicht beffer noch ſchlechter.“ (Raimondo Ma- 
nelfi, ber bier gemeint gu fein fcheint, derjenige, ber fich in der 
Seeſchlacht gegen bie Genuefen 1431 auszeichnete, war mit 
Matteo Strozzi enge befreundet gewejen und mit ber Familie 
verſchwaͤgert, fo daß fein Verhalten gegen den Siingling um 
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fo auffallenber it.) ,, Sch kann Euch verfichern, ich war ſchlimm 
sugerichtet. Als bas Übel vorüber war, nöthigten fie mich zu 
effen; ich hätte noch drei Tage lang nicht angerührt und war 
wie ohnmächtig. Allmählich fam ich mit Gottes Beitftand 
wieder zu mir. 

„Die Leute (d. D. die Frauen) geben Hier gefleivet wie 
Shr fie auf den gewirkten Leppichert abgebildet febt, aber obne 
ben Haarwulft auf dem Ropfe. Alte wie junge tragen über 
bent Haar ein feidenes Ne, welches fie mit einen einfachen 
Schleier bebeden, nicht wie Shr bas Kopftuch traget, fondern 
an ben Seiten gebaufcht, fo daß es Flügeln ähnelt was ganz 
hübſch ausfiebt. Sie tragen keine Ride von Seide, fonbern 
von Wollentuch, mit herabhängenden Armeln und mit fünf 
Ellen langen Schleppen, welche zubaufe auf den Arm genom- 
men und getragen werben. Nie fabet Shr fo fchöne Frauen; 
in meinem ganzen Leben, glaub’ ich, werde ich nicht wieder fo 
[chine zu Gefichte belommen. Wenn ich es Euch fage, Könnt 
Shr mir's glauben. Ich trage Schuhe mit Schleifen an den 
Seiten und drei Singer langen Spiken, ohne ben Fußtbeil 
des Strumpfes, was fehr gut läßt. 

„Roh melde ih Euch, bag man bier Spinat, Rüben und 
alles Gemiife nach dem Gewicht verfauft. Merkt Euch bas. 
Ich beforge die Einkäufe fürs Haus nun fon feit vierzehn 
Tagen. Es geht viel Geld darauf, aber ich fchaffe gute Ware. 
Sch rede ein Gemiſch von Italienisch und Catalanifch, fo daß 
fie mich verfteben und ich fie, Gott fei Oank Für Niccold 
Taufe ich nur Rapaune, ein paar bes Tags, einen zum Frühe 
ſtück. Er ift fo ſtark geworben, daß er fich Taum bewegen 
fan; ein paar Tage war er unwohl, ift aber wieder ber- 
geftellt. Ich bin durch Gottes Gnade wohl und gefund. Bon 
Barcelona hierher bin ich zweihundert Millien Weges geritten 
und e8 bat mir micht gefchadet. Wir geben um bie fünfte 
Stunde der Nacht zu Bette und ftehen um fieben auf nach bies 
figer Tageszeit, was uns wenig mehr als drei Stunden Schlafe 
läßt. Merkt Euch bas. Ich bin vom Schreiben ganz mühe, 
Den ganzen Tag über fige ich in der Schreibftube und fopire 
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ein Dutend Briefe. Ich jchreibe fo vafch, daß Ihr Euch wun- 
dern wiirbet, rafder als irgendeiner im Haufe. Es tft nöthig 
fo: Gott wolle mir gewähren, baß es fo bleibe. Grüßet 
Mona Ginevra metnerfeits und bie anderen Nachbarinnen. 
Meldet mir, wann die Caterina beiratet; Gott beftimme thr 
einen guten Ehemann. Sendet mir eine Rifferfchrift, denn 
“bie nteinige tft mir abhanden gefommen. Weiteres babe id 
nicht zu fagen. Chrift babe Euch in feiner Obhut. Von 
Eurem Lorenzo Matteo's Sohn zu Valencia. 

Go beicheiven waren die Verhaltniffe, unter denen bie 
jungen Leute aufwuchlen, deren Familten in Heimat und Frembe 
Paläfte und Kapellen errichteten, Gelehrte und Künftler beichäf- 
tigten und unterjtitgten, Florenz zu bem machten, was es für 
die Welt geworben if. So früh wurden fie in die Frembde 
hinausgeſandt, nicht ohne Gefahren mancher Art. Denn das 
Hausweſen biejer Danbelsleute, welde ohne Frau und Rind 
nicht felten ein Wanderleben führten, Meffen bezogen, an 
mehren Drten zugleih Banken und Waarenlager batten, war 
feineswegs immer geregelt, und nicht allen Singlingen wurbe 
es jo gut wie ben Strozzi, welde zu Verwandten Tamen. 
Selbft biefe Hatten jeboch nicht immer bet diefen Verwandten 
nachabmungswerthe Beifpiele vor Augen, und Lorenzo, welcher 
vierzehnjährig feiner Mutter die naive Verficherung giebt, fie 
fonne ihm glauben, wenn er von der Schönheit der Spanie- 
rinnen fpricht, fcheint folchen Einflüffen und Œinbrüden nur 
zu offen geftanden zu fein. Aber die jungen Leute wurden zu 
thitigem Leben angebalten, lernten von England und Flan- 
dern, Portugal und Spanien an bis tief in den Orient 
hinein unter mancherlei Dtiibfeligteiten, Entbebrungen und 
Gefahren Welt und Dienfchen Tennen, unb liebten die Heimat 
nur mehr, nachdem fie ferne Regionen durdwandert und Ge- 
legenbeit gehabt, die Verfchiedenbeit von Ländern und Leuten 
zu erproben. Lorenzo Strozzi's Brief, der auf ergößliche 
Weife alles Mögliche bunt durcheinander wirft, zeigt zur 
Genüge, daß eS den jungen Lenten nicht immer leicht gemacht 
wurde. Aber friiher Sinn und Iugenb überwogen, und die 
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Vortheile des Reiſens und Lebens in ber Fremde, für bie Gin 
zelnen wie für das Gemeinweſen, haben die Nachtheile weit 
uberxwogen. 

Die jungen Florentiner jener Tage waren in gewiſſer Be⸗ 
siehung den jungen Briten ſpäterer Jahrhunderte zu vergleichen, 
welche durch ben Dieuft zur See frühe fremde Linder kennen 
lernten, oder auf indiſchen Comptoiren Selbſtändigkeit und 
Erfahrung weit über ihre Jahre hinaus gewannen, während 
unermüdete Thätiglett für bas ganze Leben zur kräftigenden 
Gewohnheit warb und ben Körper ſtählte. WIE bie Verhält⸗ 
nifje in Florenz und ganz Toscaua febr verändert waren, 
die Florentiner längft nicht mehr ben Oelbmarit beberrichten, 
ble Stäbte Flanderns unter dem fpanifchen Regiment und 
während der bürgerlichen und religiöfen Wirren aufgehört 
Hatten fichere Stapelpläte für Imbuftrie und Handel und 
Sitz des Diediceiihen und anderen Banken zu fein, entinidelten 
bie Nachkommen der Kaufleute und Wechsler des 14. umb 
15. Jahrhunderts noch in Liffabon und Sevilla eine Thätig⸗ 
teit wie bie veränderten Handelswege fie geftatteten, und wett- 
eiferten mit Franz Xaver und feinen Gehülfen und Nachfolgern 
im Miſſionsweſen, in der Erforfchung des fernen Imbiens. 











V. 
Heiraten und Familienverhältniſſe. 


Rod weilte der ältefte Sohn Aleſſandra's in Valencia, als 
der jüngere dort eintraf. Die Eigner der Handelsgeſellſchaft 
ber Strozzi befanden fich in gliidlichen Bermögensverhältnifjen. 
Das Kapital belief fic auf 25,000 Golbgulben, und die Ge- 
Tchäftte waren fo bläbenb, dag fie alle Wussficht Hatten, es 
Sinnen wenigen Sabren zu verboppeln. Der eine von ihnen, 
Süippo, hatte in Barcelona eine Kapelle erbaut, bie ihn 
2000 Gulben foftete; bas mormorne Familienwappex war 
bie Arbeit eines florentiner Künftlers. Beweis genug, daß 6 
wit Recht von ihnen bieg, es liege ihnen am Herzen, fich 
dankbar zu eriweilen für pie vom Himmel ihnen verliehene 
Gunſt. Wenn mm aber die brei Briider keine Luft zeigten, 
nach der Baterftabt zurückzukehren (mie viele Florentiner find 
im Auslande, namentlich im füplichen Frankreich geblieben, ja 
auf ben portugiefifden Inſeln des Atlantifdhen Meeres anfüifig 
geworben !), fo dachten fie nicht daran, fid) auf Spanien zu 
bejchränfen. Am 14. Anguft 1446, meldete ber junge Filippo 
der Mutter, feine beiven Verwandten ftinden im Begriff, ein 
Haus in Neapel zu gründen, weldes am 25. März bes fol 
geuden Sabres, dem florentintichen Jahresanfang, eröffnet werden 
folite. Niccold beabfichtige dem ueuen Haufe in Perjon vor- 
suftehn, der Bruder einftweilen in Valencia gu bleiben, wo 
auch er mit Lorenzo, für bie nächte Zeit noch verweilen werbe, 
er, als ber zweite int Geichäft. Dod) brüdte ex die Hoffuung 
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aus, fpäter gleichfalls mach Neapel zu gefm. „Ich möchte licher 
in Reapel fein als hier. Es ijt micht jo weit von bort nad 
Zlorem;, die Stadt ift fchöner und berrichaftlich, und es befinden 
fit da fo viele Landslente, dag ih wie in der Heimat zu 
fein glauben würde.” Er bat die Mutter, falls fie 400 Gold- 
gufben, vie ihm gehörten, flüffig machen Timne, fie ifm 
zu fenden, ba er fodann, fei es in Valencia, fei e8 in Reapel, 
ais Theilnehmer im die Gefdajte der Berwandten eintreten 
wud feine Stellung weſentlich verbefiern Gante. „Seid guten 
Muthes, denn ic hoffe noc, unjer Hans wieder auf einen 
grünen Zweig zu bringen.” Die Hoffnung des Hinglings ijt 
nicht fehlgeichlagen: ber reife Mann ijt einer ber wohlhabendften 
und geachtetften Bürger von Floreng geworben und Hat die 
Größe des Hauſes begründet. 

Schon im folgenden Sabre 1447 — er war nod nicht 
zwanzig alt — ging fein Wunfc in Erfüllung. Riccold zog ihn 
in daS neubegrũndete nenpolitanifche Handelshaus, das nach⸗ 
mals unter feiner eignen Leitung fo große Bedeutung gewinnen 
foflte, während der jüngere Lorenzo Valencia mit Avignon ver- 
tauſchte, welches damals unter den frangöftichen Danbeläplägen 
mir Lyon an Bedeutung nadftand, und von den Florentinern 
ftart befucht wurde, wie denn Heute nod em im 15. Sabr- 
hundert dorthin verpflanzter Zweig der Gambi dafelbft, in dem 
Haufe der Marquis de Cambis b’Orian, blüht. 

Während feines Aufenthalts in Spanien ſcheint Filippo 
von jugendlichen Leichtfinn nicht frei geblieben zu fein. Wir 
erfeben ed aus einem Briefe feiner Mutter, aus der Zeit als 
er in Neapel war, dem älteften, ber uns von ihr erhalten ift. 
„Sorge dafür, mein Sohn, Dich fo zu benehmen, dak Du 
mir Freude bereiteit, während Dein Verhalten mir einft fo 
vielen Nummer gemacht bat.. Beachte Deine Stellung und 
was Niccold für Dich gethan bat. Du follteft ben Boden 
füffen auf dem er wandelt, denn Du Haft gegen ihn mehr 
Verpflichtung, als gegen Vater und Mutter, da er fich gegen 
Dich benommen, wie fein anderer gethan haben würde. Darum 
fet dankbar gegen ibn, und erfenne die Wohlthaten an, bie er 
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Dir fortwährend erweift. Ich fage weiter nichts, denn Du 
bift fein Kind mehr und mußt mich verftehen.” Auf der 
Reije nach Neapel war Filippo in Livorno gelandet. Was 
ihn binberte, die Mutter in Floreng zu befuchen, vielleidt 
Schiffsgelegenbeit für bie Weiterreife, ift nicht belannt ; aber diefe 
empfand es ſchmerzlich. „Gott weiß, melded Lib ich Hatte, 
bas ich vernabm, Du Lönnteft nicht berlommen, als Du in 
Livorno warf. Man jagt manches mündlich, was man nicht 
in einem Briefe jchreibt. Gott gebe, daß ich euch vor meinem 
Hinfcheiden gefund wiederfebe. Sorge dafür, mir burd jeden 
Boten zu fchreiben, ware e8 auch nur, um zu jagen daß Du 
Dich wohl befindeft.’’ 

Schon war die Rebe davon, auch ben jüngften, kaum elf- 
jährigen Sohn Wleffandra’s der Obhnt der VBerwandten angu- 
vertrauen, aber noch fonnte fic) die Mutter dazu nicht ent- 
ichließen, umfomeniger, als eine ber Töchter bas Haus verließ. 

„Liebſter Sohn’, fo lieft man in demfelben Briefe vont 
14. Auguft 1447, ,,vorerit melde id) Dir, bag wir durch Gottes 
Gnabe unfere Caterina bem Sohne des Parente Parenti verlobt 
haben. Er ijt ein wadrer, tugendbafter junger Mann, einziger 
Sohn, reich, fünfundzwanzig alt, Eigentümer eines Seivenge- 
ſchäfts. Sie Haben an den Stantsämtern einigen Antheil, denn 
vor kurzem faß fein Bater im Collegium (ber Beifiker des 
oberften MagiftratS der Prioren, ober der Signorie). Die 
Mitgift beträgt 1000 Goldgulben, von denen fie die Hälfte 
im Mai kommenden Sabres vom Ausfteneramte erhält, ich ihr 
die andere Hälfte baar und in Hochzeitsgaben zuftelle, wenn 
die Heirat ftattfinbet, was, jo Gott will, im November er- 
folgen fol. Dies Geld ift theils vom eurigen, theils vom mei- 
nigen. Hätte ich nicht diefen Entjchluß gefaßt, fo wurde im 
laufenden Sabre nichts aus der Sade. Wer beiratet, ver- 
langt Geld, und bis zum Sabre 1448 und 1450 wollte Teiner 
auf die Mitgift warten. Indem ich ihr alfo gegenwärtig bie 
500 Gulden gebe, kommen mir, fo Gott ihr Leben fchentt, 
diejenigen zugute, welche im Sabre 1450 fällig fein werben. 
Wir haben dies als das Befte erachtet, denn bas Mädchen ift 
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Der Unterricht im Rechnen bat aufgehört und er lernt jest 
fchreiben. Im kommenden Winter benbfichtige ich thn in die 
Bank zu fchiden, dann wird fich zeigen was er thun will. 
Gott verleibe ihm, was thm noththut.“ 

Die Mutter hatte Recht, indem fie bemerkte, Marco Pa- 
renti fühle fit beglädt durch die Ausficht auf den Beſitz ihrer 
Tochter. Am 19. Anguft richtete diefer an feinen künftigen 
Schwager Filippo folgendes Schreiben: ,, Œheneriter, gleich 
einem Bruder. Durch die Deinigen haft Du obne Rweifel 
vernommen, daß es Gott gefällig tft, daß Deine Schwefter 
Gaterina meine Ehefrau wird, meinem Wunſche gemäß, zu 
feiner Ehre, barn zu unſer Beider Heil. Wie ich bei euren 
biefigen Verwandten gethan, glaube ich eine Pflicht zu erfüllen, 
indem ich euch an eurem gegenwärtigen Aufenthalt, von biefer 
bevorftebenben Heirat Runde gebe, urit bent aufrichtigen Wunſche 
balbiger perfönlicher Belanntihaft. Ich witrde viel zu fchreiben 
haben, wollte ich ausbrüden, wie die Verſchwägerung mit euch 
wir Feb ift, in Betracht der Eigenfchaften, welche eure Wuge- 
börigen auszeichnen, und ber auf Dich und Deinen Bruder 
gefegten Hoffnungen und Erwartungen. Obgleid alles, was 
tb von dem Wadden agen funte, unter der Wahrheit bleiben 
wiirde, wage ich bente nicht von ihr zu reden, benn man möchte 
mir entgegnen, Liebe täuſche mich. So beichränte ich mich 
darauf, zu fagen, baf ich mir nichts Trefflicheres wünſchen 
Unnte. Mur eins quält mich: bas Bewußtjein, euch fein Ver- 
wanbter fein zu füunen, wie ihr ihn verdient. Wie ich mar 
aber bin und was immer ich vermag, kann ich nicht beffere 
Whftcht, nod) herzlichere Zuneigung zu euch Hegen, als der Fall 
tft. In allen biefigen Borlonmmmiffen, und wo ich perfinlid, 
ober mittelft ber Meinigen euch bienen fam, follt ihe meiner 
nicht Ichonen, benx feine Mübewaltung für euch fann mir 
ſchwer erſcheinen. So fchreibe ih Dix wie Deinem Bruder. 
Euren Dbeimen (Niccold und feine Brüber waren Großvater- 
Bruderſohne) ſchreibe ich für jetzt nicht; tft einer von ihnen 
anweſend, oder fchreibft Du, fo empftehl mich ihnen, denn wie 
i mich Dix erboten, erbiete ich mich ihnen, ja mehr, wenn 
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miglich. Mona AWleffandra und bie Ihrigen find wohl; ich fage 
nichts über fie, ba fie felbft Dir fchreiben wird. Neuigkeiten 
melde ich Dir nicht, ausgenommen den Tod des Herjogs von 
Mailand (Filippo Maria Visconti ftarb am 13. Auguft 1447), 
wovon ihr jedoch durch Hanbdelsbriefe unterrichtet fein müſſet. 
Gonjt bleibt mir nichts zu fagen. Chriſtus beſchütze Did.” 
Wie man fiebt, babnte fich ein herzliches Verhältnis an, und 
em folches bat immer unter den Verwandten beftanden. Die 
Parenti ftammten aus bem Mugello, der im Norden von 
Slorenz zu der Apenninentette auffteigenden, bügelichten Land⸗ 
haft, die von der Sieve durchſtrömt wird, welche zehn Millien 
öftlih von der Oauptitabt in ben Arno fällt, waldreidh mit 
vielen fruchtbaren, theils anmutigen, theils ernten Strichen, 
mit zablreichen Ortichaften und Villen in geſunder Lage. Sie 
wohnten in Bia bel Cocomero, und Hatten ein Seidentwaaren- 
Jager im Mercato nuovo. Seit der Mitte des 14. Fabre 
funbertS Hatten fie in der Signorie gefeffen, und aus Lekt- 
willensverfiigungen erfieht man, daß die alte gute iflorentinifde 
Sitte, der Wohlthätigfettsanftalten nicht zu vergeffen, bet ihnen 
fortlebte. Auch eine andere gute Sitte lebte in ihrem Haufe, 
bie ber Aufzeichnungen über Häusliche und öffentliche Creigniffe 
und Angelegenheiten, denen die fpäte Nachwelt einen reichen 
Schatz Hiftorifchen Materials verdankt. Piero Parenti, Dtarco’s 
und der Caterina Strozzi Sohn und fomit Better im erften 
Grabe des jüngern und berühmteften Filippo, erbte dieſe Sitte 
von feinem Vater, und bewährte fich als Meiſter, inbent er die 
umfangreiche Gejchichte feiner eigenen Zeit, der von 1476 bis 
1518 reichenden zweiundvierzig Sabre fchrieb, die nicht wie vieles 
Ähnliche durch den Orud veröffentlicht ift, aber in nicht wenigen 
Fällen zur Ergänzung oder Berichtigung der Nachrichten aus 
diejer an Ehroniften reichen Zeit dient, wabrend fie bemerlens- 
werthe Züge zur Eharakteriftif ber banbelnben Perſonen liefert. 
Marco Parenti’s zahlreiche Briefe an feinen Schwager machen 
einen durchaus vorteilhaften Cindrud und zeigen ihn als einen 
wohlgefinnten, theilnehmenben, verftändigen Mann von gefundent 
Urteil, und mit jener Einficht in die politiichen und abmini- 
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ftrativen Angelegenheiten, bie fi mit bem Gefchäftsbetrieb, 
auch dem fleinen, vertrug, während, wie bie Politi? fo die 
Literatur ſich mit der beicheivenen Thätigkeit ant Ladentiſch 
verbunden zeigte. 

Am 4. Anguft 1447 hatte in der Heinen, Beute nicht mehr 
Beftebenden Kirche Sta Maria fopra porta, nach welcher die 
gewöhnlich Mercato nuovo genannte Straße Por Sta Maria 
heißt, bie Verlobung ftattgefunden, worauf am 13. Januar 
1448 bie Heirat, und am 14. die Heimfiibrung folgte. Die 
Hochzeit jcheint, in Betracht der Umftände, glänzend gewejen 
au fein. Die Nachrichten und Rechnumgen über ben Hochzeit 
ſchmaus, der Über 480 Lire, nämlich über hundert Gulden 
foftete, wie über Schmuckſachen und Kleivungsftüde, welche der 
junge Ehemann der Angetrauten jdentte, und die mit ge 
wohnter Ausführlichleit verzeichnet werben, zeigen, daß Alef- 
fandra nicht Unrecht Hatte, wenn fie mit den äußern Verhält⸗ 
niffen zufrieden war, während Marco Barenti’s tüchtige Eigen- 
ſchaften iby für bas Glüd der Tochter Gewähr leifteten. Es 
war eine reiche Ausftattung an Gewindern, Leib- und Haus 
wäſche, Schmudjachen und Hausgeräth, zum Theil mit ben 
Wappen beider Familien gefchmiidt. Eigentümlich ift bie große 
Meenge Pfauenfederaugen, für die mit Silber, Perlen, Email, 
blumen gezierten Guirlanden zum Kopfpug, obne welche nicht 
Frau noch Mäpchen fein fonnte. Die Verfertigung derfelben 
bildete ein befonberes Kunſthandwerk, bas belanntlic einem 
Zweige der Familte Eorradi-Bigorbi ben Namen Obirlanbaio 
gab, unter welchem fie in ber Kunftgejchichte belannt ijt, jo 
unrichtig immer die Angabe Vafari’s fein mag, wonach der 
Vater des berühmten Domenico der Erfinder diejes wenigitens 
ein Jahrhundert früher üblichen Schmudes gemefen fein foll. 
An Runftiachen war in der Wohnung des jungen Paares fein 
Mangel. Maeftro Domenico Veneziano, ein Dialer ber in ben 
dreißiger Sabren bes 15. Jahrhunderts von Perugia nach Flo» 
venz fant, wo er feine fpütere Lebenszeit zubrachte, lieferte die 
Bilder und Bierraten zweier hölzerner Truben, welche mit 
Spiegel und Vergoloung fünfzig Gulben fofteten, und erft im 
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Juni fertig wurden; von der Art jener reichen Möbel, wie 
fie noch im folgenden Sabrhunbert burch berühmte Meifter, 
Andrea del Garto, Franciabigio, Fr. Granaccit, Sacopo da 
Puntormo, Bachiacca u. X. ausgemalt wurden. Giuliano ba 
Majano arbeitete ein hölgernes Tabernalel für eine Madonna, 
um Relief und gemalt, von der Hand Stefano Mtngnolini’s, 
eines wenig befannten, bamals noc jungen Künftlere. Auch 
Maſaccio's Bruder Giovanni wurde bei biejen Arbeiten zur 
Ansftattung bes Sehlafgemads beichäftigt. So finden wir 
and in bem Haufe biejer florentiner Kaufmannsfamilie, die 
dod Teineswegs zu ben erften gehörte, innerhalb des Kreiſes 
nambafter Künftler, und diefe Künftler finden wir nach guter 
florentiner Sitte mit Arbeiten befchäftigt, welche andere Zeiten 
dent Handwerk zuwiefen, worin bie einfache Erklärung der Er⸗ 
fcheinung liegt, baf auch Das Untergeorbnete jener frithern Cage 
fich durch künftleriichen Charakter auszeichnet. 

Über die Mitgift Caterina’s Haben wir bie Auferung ber 
Putter vernommen, und Marco Parenti bemerkt in feinen 
Aufzeichnungen: ,, Die Ptitgift foll 1000 Goldgulden betragen. 
Die Hälfte erhält fie fogleid von Mona Aleffandra, in baar 
und Ausfteuer, bie andere Hälfte, 500 Gulden, von der Oe 
meinbefulbverwaltung von Florenz, bei welcher diefe Summe 
auf ben Kopf der Caterina, meiner Frau, eingejchrieben, und 
ant 30. Suni 1448 zablbar ift. Es war ber fogenannte 
Monte delle Doti, eine bei folchen Wechlelfällen des Geſchicks 
zwiefach wohlthätige Einrichtung. Der Bater |chrieb bie new- 
geborne Tochter, unter Zahlung einer verbältnismäßigen Summe 
für ihre fünftige Mitgift ein, welche ihr bet der Berbeiratung 
nach gewiffen Normen ausgezahlt wurde. Starb bas Kind 
jung, fo wurde die Hälfte der ftipulirten Mitgift bem Vater 
zurücdgezablt. Das allgemeine Vertrauen tam biefer Snfti 
tution entgegen, welche allmälig beträchtliche Rapitalien fam- 
melte. Aber jchon im erften Decennium nach der Nüdllehr 
Eofimo’8 de’ Medici, begam bas Regiment, unter deffen Ber⸗ 
antwortlichleit bie Gelber verwaltet wurden, biefelben zu Partet- 
zweden anzugreifen, unb fontit ben Credit ber Anftalt zu er- 
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ſchattern, welche nachmals unter Cofimo’s Entel Lorenzo wahr 
haft geplündert worben if. Wie ber Parteigeift fic) auch Ker 
an ſchaffen muchte und avgudiugig war, zeigt eme Verorbnung 
vom Safer 1458, einer Zeit von der noch die Rede fein 
wird, wonach bie Mitgift nicht an Golde ausgezahlt werben 
follte, die außerhalb des Dominiums der Republik heirateten. 
Eine Berorommg, welche befonders bie Verbannten aufs Korn 
nabm, und wogegen in Einzelfällen, durch Einholen fpecieller 
Erlaubnis, Schuß gefucht wurde. 

Bier Jahre fpâter wurde bie jüngere Tochter Aleffandra 
mit Giovanni Ponft vermält. Die Familie, welche im Viertel 
Sto Spirito, auf bem Linken Ufer des Arno, wohnte, war 
anfehnlich, und Hatte [bon im 14. Jahrhundert Gonfolonieren 
unb Prioren. Giovanni ftand im Alter von achtunddreifig Jah⸗ 
ren, zählte fomit mehr als bas Doppelte jenes der Braut, aber 
ber Mutter war bie Heirat jehr angenehm. „Er iſt“, fchrieb 
fie über ben künftigen Schwiegerfohn an Filippo, „ein braver, 
tugendbafter und woblbabenbder junger Mann, mit fo vielen 
guten Eigenjchaften, baf ich überzeugt bin, die Aleffandra wird 
ebenfo zufrieden fein wie id. Nach Jahren fcheint fie mit 
ben Familienverhaltniffen — e8 waren nicht weniger als feds 
Brüder ba — minder zufrieden gewefen zu fein. „Liebſter“, 
ſchrieb Giovanni am 8. April 1451 an Filippo Stroxi, „ich 
babe vor kurzem einen Brief an Dich gerichtet, und beantworte 
mun ben Deinigen. Über die Heirat fage ich nichts weiter, als 
daß ich gu Gott bete, Er möge uns befchiigen und erhalten. 
Die erforberlichen Vorbereitungen find jest im Gange, nach 
der Art, wie es fich für unjere Stellung ziemt. Von nun an 
babt ihr mich nicht anders anzufehn, als wäre ich euer leib- 
lier Bruder, wie auch ich in Bezug auf euch thun werde. 
Du fagft mir, diefe Verbindung mit euch fet ein LiebeSbienft ; 
dies würde fich mir zu fagen geziemen. Was ich über Deine 
günfttgen Berbältniffe vernehme, freut mich. Es ift die Frucht 
Deines guten Verhaltens, ebenjo wie jenes der tüchtigen und 
geachteten Männer, deren Genoffe Du bift und welche, fo hoffe 
ih, Dir und Deinen Brüdern auch Fünftig Vortheil und Ehre 
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verfchaffen werden. Filippo, Du bift zu ceremontös, indent 
Du mich mit ,, Shr anrebeft. Das follteft Ou nicht thun 
ans mehren Gründen, namentlih um der Aleſſandra willen, 
ber e8 mißfallen witrde, weil es den Anſchein Haber Tönnte, 
als wäre ich zu alt. So bitte ih Di, das Wort nicht 
mebr zu gebrauchen.” 


VI 


Die Mutter zu Hanfe, die Söhne in der Fremde. 
Freude und Leib. 


Wie wir faben, war Matteo bet der Mutter zurüd- 
geblieben. Mit der jüngern Tochter weilte er noch eine Zeit 
lang bei thr im Haufe, ihr Troft und ihre Freude. Ihm 
bictirte fie wol ihre Briefe; ,,er fchreibt‘‘, meldete fie bent 
älteften, ,,eine ſchöne Hand wenn er fich Zeit nimmt; geht es 
jedoch zu vai, jo erfennt man feine Schrift nicht mehr. Sie 
empfahl Filippo, in feinen Briefen ben Kleinen zu forgfaltigem 
Schreiben anzubalten. Im Februar 1449 drangen bie Vers 
wandten in fie, ben Knaben ziehn zu laffen; es fet bas einzige 
Mittel, Kenntniſſe und Erfahrung zu gewinnen. Der Entichluß 
warb ihr ſchwer; das Mutterherz fampfte mit bem Wunſche, 
für bas Fortlommen bes Sohnes bas Mögliche zu thun. 

„Ich bin bereit‘, ſchrieb fie nach längerm Zögern an Si 
fippo am 13. Juli, „mich dem Willen Niccold’8 und dem 
Deinen zu fügen, da Ihr ein fo lebendiges Verlangen an den 
Tag legt, aus dem Knaben etwas zu machen. Nicht meinen 
Troft babe id vor Augen, fondern euer Beftes, wie ich immer 
gethon und bis an mein Ende zu thu fortfahren merbe. 
Stelle Dir vor wie hart es für mich ift, bie ich noch jung 
mit fünf unmündigen Kindern Witwe wurde, für deren Fort- 
lommen ic) zu forgen Hatte. Diefer Matteo war zur Zeit 
noch nicht geboren, und ich babe ibn erzogen, im Glauben nur 
ber Lod werde mich von ibm fcheiden, indem mir fchien, es 
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genüge, baf von drei Söhnen zweie in der Frembe feien. Jetzt 
finde ich, daß ihr mir ausetnanderfegt, es banble fic) um 
Vortheil und Ehre: da babe ich denn beichloffen nicht darauf 
zu achten, daß von euch Dreien fein einziger mir beiftehe in 
meinen Nöthen. So melde ich Dir num, daß ich ibn mit Allen 
ausgerüftet babe, mit Mantel, violettem Leibrod und Wams 
gleicher Yarbe, mit Hemden und anderer Wäfche, mit auf- 
gejchlikten Schuhen (man nannte fie pianelle fratesche, weil 
fie ben mit Lederriemen befeftigten Sandalen der Bettelmörche 
glichen), ſodann wit Meffern und allem Nöthigen. Bei der 
Bank Capponi babe ich acht Gulden erhoben. 

„Als nun der Rnabe diefer Tage von der BVerwandtichaft 
Abſchied nehmen ging, Haben alle mich gefdolten, ich bege zu 
bem Kleinen geringe Zuneigung, unb fet eine Närrin ibn fo 
zteben zu laſſen in folchen Reitlinfen, bei der großen Hitze 
und der anftedenben Krankheit. Einen ans Reiten Gewohnten 
müſſe e8 fett beichwerlich fallen, gefchweige einem Kinde von 
nicht ftarfer Geſundheit, welches, wenn e8 vom berrichenben 
Übel nicht angeftedt wird, was in Betracht der vielen zu be 
fucbenden Wirthshäuſer nicht wunder nehmen würde, dem Fieber 
nicht entgebn fnnte. Ich fenne feine Natur, und wenn Ibm 
unterwegs etwas zuftieße, wäre bein Zweck verfeblt, ich aber 
würbe nicht wieder froh werben, und man hätte Necht wenn 
man mir fagte: ba Saft du mm was bu wollteft. Selbft 
Neri Capponi ließ mir jagen, e8 wäre unverftänbig ibn jegt 
zu fenben. Geftern morgen lamen zwei Frangisfanerbrilder, 
die einft mit eurem Vater befreundet waren, und riethen mir 
ab den Knaben gegenwärtig reifen zu laffen, denn bie Gefabr 
fet zu groß. Sie und Andere die und wohl wollen, haben 
mir fo gugeredet, daß ich unferm Better Stolbo zwei Zeilen 
ſchrieb, ich wolle ihn in dieſem Augenblick feinesfalls ziehen 
Jaffer, fondern im September, wenn bie Dinge fich gebeffert 
baben und bie Hike gemäßigt if. Drum gebulbe Dich um 
feiner Geſundheit willen einen ober böchftens zwei Monate, 
und theile Niccold mit, daß er reifefertig ijt und nur zu Pferde 
zu fteigen braucht, und alle fonftigen Auslagen gebedt find.‘ 
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Sp gewann die arme Mutter ein paar Monate, bevor 
fie fic) von bem jüngften, einem wahren Sohne der Schmerzen, 
trennte, ben fie nicht wieberfehen follte. In Floreng unb ber 
Umgebung herrſchte eine der anftedenben Krankheiten, wie fie 
in jenen Tagen und noch weit fpüter fo häufig und unter dem 
generellen Namen der Belt belannt, vom Volle auch wol 
einfach das Sterben, la Moria genannt wurden. Die vielen 
Heinen Kriege, welche fo viel Elend bereiteten und mit ben 
enblofen Belagerungen der gabllofen befeftigten Orte das Land 
öde ließen, der Dangel an Polizei wie die Unreinlibleit und 
jlecbte Nahrung des miedern Volles, endlid die geringe 
Sorgfalt beim Levante⸗Verlehr liefen diefe ſchleichenden Kranl- 
beiten faum jemals wirflid) ausſterben. Gab es feine fo 
menfchenraubenden Epidemien, wie vor hundert Sabren der 
Schwarze Tod gewefen war, fo fchleppte bas Übel fich weit 
länger bin und ließ nicht zur Rube kommen. Die Bew 
beerungen, welche Italien während der großen Rampfe ber 
zwanziger Sabre des folgenden Jahrhunderts in Rom, vor 
Neapel und Florenz erlebte, find das Nachipiel jener Seuchen, 
welche beinahe in jedem Sommer bald bier bald dort er 
fchienen und Schreden verbreiteten. Die Briefe Aleffandra’s 
find voll davon, und oft verzeichnet fie die Zahl der Sterbe- 
fälle. Sie verließ die Stadt um fich nach ihrem benachbarten 
Heinen Landbefig Quaracchi zu begeben; in der heißen Sabres- 
zeit boppelt feltjame Wahl eines in ungefunber Niederung 
liegenden, durch feinen jchlechten Wein nicht empfohlenen Ortes, 
der denn auch ſchlimme Früchte für fie trug. Ihr Bruder 
ließ fie nach feiner öftlih von der Stadt gelegenen Billa 
bringen, wo fie in ber gefunden Luft der anmutigen Hügel 
von Antella und ſorgſamer Pflege genas. 

Unterbeffen, ftarb in Barcelona der ältere Filippo, was 
feine beiden Brüder, Niccold und Sacopo, zu dem Entichluß 
veranlafte in gebadter Stabt aujammemulommen, um ihre 
gemeinſchaftlichen Sutereffen zu ordnen. Niccold gedachte unter- 
wegs in Gloreng einzulehren, und ben Knaben Matteo mit- 
zunehmen. WIS er zu Neujahr 1450 in Rom angelangt war, 
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ber Zahl, zu Gevattern. Wleffandra wäre in dieſem Sabre 
gerne nach Rom gegangen, des Jubiläums⸗Ablaſſes theilbaft au 
werben. Der höchſt ungiinftiger Gefundheitssuftinde wegert 
rieth man ihr jedoch von allen Seiten ab fit babin zu begeben. 
Allerdings war es in der Gauptftadt der Chriftenheit weit 
félimmer als anderswo, infolge der dort gufammentftrdmenden 
Pilgerfchaaren. Man weiß, dak Papft Nicolaus V. ben Ba- 
tican verließ und fich nach Umbrien und ben Marken begab, 
um ben gefährlichen Einflüffen zu entgebn. Verweilte er doch 
Kingere Zeit zu Fabriano in faft volljtändiger ängftlicher Ab⸗ 
fperrung von der Außenwelt, ein Aufenthalt, welcher bem bau⸗ 
Vichen Zuſtande des ftillen Städtchens zugute gefommen ift. 
Die durch die Seuche angerichteten Berheerungen waren 
groß. „Mehre Todesfälle”, ſchrieb Wleffandra am 5. Sunt, 
„haben wahren Schreden gewedt, denn e8 find barunter manche 
Perfonen höherer Stände. Namentlich aber herricht das Sterben 
unter den Fremden, ble nach Rom ziehen und von dort heim⸗ 
febren. Man wird fit nicht auf die Villen zurüdgiehen können, 
benn faft im der ganzen Landſchaft fordert die Krankheit Opfer, 
bejonders in unferer Ebne, wie denn von Peretola bis Prato 
aller Orten Fälle vorfommen; in Quarachi birt man now 
nichts, aber in Campi ſetzt's argen Lärm ab. Vor fünf Jahren 
verpachtete ich meinen Hof an einen tüchtigen wohlbabenben 
Dauer. Die Familie beftand aus fiebzehn Perjonen, von 
benen zwölf tobt find; ein Mann und vier Frauen find alletn 
übrig. Und biemit iſt's nicht zu Ende, denn noc find Kranke 
im Haufe. Die Zahl der Todesfälle ift jo groß, daß bte 
Häufer leer ftehn, bie Gelber brach Tiegen. Auch mir wäre 
e8 fo gegangen, batten nicht Verwandte des Pächters fic er 
Boten die Ernte zu Beforgen und die Arbeit für Tommenbes 
Jahr zu verrichten. Ich würbe fonft miemand gefunden haben 
hinzugehn, fo groß Hit die Angft. Gott wolle ein Einfehen 
haben mit unfern Nöthen.“ So ſchlimm waren die Zuftände. 
Der ferne Vebling fam wabrenddeffen ber Mutter nicht 
aus den Gedanken. Zu Anfang Suni bridte fie Filippo thre 
Beſorgnis aus. Seit März batte fie keinen Brief von Ptatteo. 
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Ein Courier war den Neifenben bet Barcelona begegnet, aber 
weitere Nachrichten fehlten. Niccold hatte gefchrieben, obne 
feiner zu erwähnen. Sie wollte ifm vorftellen, fallS ber 
Qnabe ibm nicht gefalle, möge er ihn zurüdienden, wicht 
aber zu Undern geben. „Gott laffe mir erwilnichte Runde 
von ihm zugeben. Ich kann zugeiten den Gebanten nicht ere 
tragen, daß ich ihn von mix gelafjen Babe.” Dann aber 
famen Briefe und Nachrichten in Fülle. Sie melbeten auch, 
Niccold beabfichtige Barcelona dauernd mit Neapel zu vere 
taufchen und Matteo mit fich zu nehmen. Dean kann fit 
vorftellen mie lieb e8 der Mutter war, fie badte ihn wol 
auch wieder bei fich au behalten. Linterbefien empfahl fie ihn 
wiederholt dem Ältern, von dem fie wol gehört haben mochte, 
daß er mit feinen Gebilfen, wie einft mit feinem Bruder Lo⸗ 
renzo, etwas rauh umging. Er folle ben Knaben, wenu er 
ihn unter feiner Aufficht babe, fanft behandeln, ihn nicht 
fchlagen noch ftoßen. Auch folle er dafür forgen, daß er fit 
reinlich Halte, noch jet er fo jung, bag man bef Acht haben 
müſſe. „Hat er fich feit feinem Weggehn nicht verfchlinumert, 
fo weiß ich, daß jein Wefen Dir gefallen wird. Er war freund⸗ 
fi und gutgeartet, und Alle hatten ibn lich. Gott wolle 
wich Freude an ibm erleben laſſen.“ 

Manche Briefe erwähnen Matteo's, obgleich gerabe im der 
nun folgenden Zeit eine bedeutende Wide in der Correfponden; 
fih findet. Der Wunſch der Mutter, ibn unter Obhut ded 
ältern Bruders zu willen, ging in Erfüllung. Niccold nahm 
ihn bei der Rückkehr aus Spanien mit nach Rom, wo er längere 
Zeit verweilte, dann brachte er ibn mach Neapel. „Daß Ni 
cold und Matteo glüdlich dort angelangt finb'', jchrieb Alej- 
fanbra am 10. April 1451 an Filippo, „freut mich febr. 
3b Tann Dir nicht fagen, in welchem Trübſinn ich die zwei 
Dionate verbracht babe, während ich ohne Nachricht von ihnen 
blieb und immer fürchtete, irgendein Seefturm babe ibnen übel 
mitgefpielt. Immer frug ich Antonio Strozzi und Marco ob 
fie Runde erhalten hätten, aber fie antworteten Rein. Erſt 
jegt babe ich vernommen, daß fie in großer Gefahr geſchwebt 
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haben; Antonio that wohl daran eS mir nicht zu jagen, benn 
fran? wie ich war, glaube ich, e8 hätte mich getöbtet. Im 
Neapel ging alles ganz gut, und bie Zuneigung bes ältern zum 
jingern fcheint die Mahnungen der Mutter unnöthig gemacht 
zu haben. Diefe aber fonnte fich in ihre Vereinfamung um 
fo weniger finden, je mehr fie in Sabren voranfcritt. Als 
eine nahe Verwandte in ähnlicher Lage die Trennung von 
einem Sobne zu ertragen ſchien, ohne fich zu grämen, bemerkte 
fie: „Könnte ich's doch auch‘ 

Ihre Beforguis wegen der zarten Körperbeichaffenheit 
Meatteo’8 war leider nur zu febr begründet. Sm Sommer 
1459 herrichten in Neapel bösartige Fieber. Überhaupt war's 
eine fblimme Zeit. Anderthalb Sabre früher hatte ein beftiges 
Erdbeben Ruin und Schreden bereitet. Sechzig Häufer in ber 
Hauptitadt waren eingeftürzt, über vierhundert imbemobnbar 
und Einfturz brobenb, gegen zwanzig Kirchen arg befchäbigt, dte 
Deden gerifien, die Glodenthürme Trümmerbaufen, die Klöfter 
verwüftet, eine Menge Leute erichlagen, ganze Maſſen obne 
Obbad. Nun fanten, wie immer, Krankheiten. „Niccold“, 
ſchrieb Filippo feinem Bruder Lorenzo am 14. Auguft, ,, langte 
am 13. v. Pt. Hier an und legte fit an demfelben Tage mit 
Sieber. Antonio de’ Medici und alle jungen Leute und Diener 
bier tm Haufe find. davon ergriffen worden, ich ausgenommen. 
Matteo ift feit vierzehn Tagen bettlägerig. Es war einfaches 
Wechielfieber (Lerzana) das ibn nun verlaffen bat; e8 bat 
ihn aber fo geichwächt, dak er nicht aufſtehn fann, und er 
ift ohne Gfluft. Mit ber Zeit wird er fic) erholen. Auch 
Niccold bat Wechielfieber und ift fett acht Tagen liegen ge- 
blieben; es tft gerabe feine gefährliche Krankheit, falls nichts 
fit gugefellt. Ich forge für Alle fo gut ich vermag, muß 
aber auch auf bas Comptoir und die Gefchäfte außer bent 
Haufe Acht haber.” 

Aber Matteo erbolte fich nicht. Am 23. Auguft verfdied er 
im Alter von zweiunbzwanzig Sabren, von denen er über acht 
ferne von der Mutter zugebracht hatte. Francesco Strozzi, einer 
ber Befreunbetiten unter ben Verwandten, und Giovanni Bonfl 
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theilten diejer die Trauerlunbe mit. „Ich will Dir nicht aus 
ſprechen“, fbrieb Erfterer an Lorenzo, „welches Herjeleid ber 
traurige Fall und Allen gebradt bat, vor allen der armen 
Mutter. Du magft es Dir felber vorftellen. Nun fie aber 
erlannt bat wie bas Geſchick nicht abguwenden tft, bat fie mit 
ihrer großen Geiftestraft wieder Muth gefaßt und Rube ge 
wonnen, und Gott für die vielen jchweren Prüfungen gedankt, 
Die fie fo lange heimgejucht, daß fie in Wahrheit ein Spielball 
des Schickſals zu nennen ijt. Wahrlich ihr Verbienft bei Gott 
ft groß, wenn fie in ihrem Innern mit der Gebuld erträgt, 
bie fie im Außern an ben Tag legt.‘ 

„Mein füßer Sohn“, fbrieb Wleffandra am 6. September 
an Filippo, „am 11. v. M. erhielt id von Dir einen Brief 
vom 29. Guli, des Inhalts, daß mein theuver und geliebter 
Matteo krank fet. Da Du nicht Hinzufügteft was ihm fehlte, 
empfand ich großen Schmerz nebft großer Beſorgnis. Ich 
rief Francesco (Strogzi) und fandte ihn zu Matteo Strozzi 
Giorgio’s Sohn, worauf ich von Beiden vernabm, er leide am 
Wechielfieber, was mich berubigte, da e8 Teine töbtliche Krank⸗ 
beit tft, fallS nichts anderes bimutritt. Von Dir börte ich 
dann die Krankheit fet im Abnehmen, ſodaß meine Bejorgnis 
fic minderte, obgleich fie nicht ſchwand. Seitvem weiß ich 
nun, wie e8 am 23. Auguſt Dem, welcher ihn mir geichenkt, 
gefallen bat ibn wieder zu fich zu rufen, in voller Befinnung 
und Begnadigung, mb mit allen Sacramenten die fich für 
einen guten unb getreuen Chriften gebühren. Es ift die größte 
Ditterleit, eines folchen Sohnes beraubt zu werden, und ich 
erachte e8, abgejeben von der Sohnesliebe, einen jchweren Vere 
Iuft, der euch, meine beiden Uberlebenden trifft. Ich preife 
den Heren und danke Ihm für alles was fein Wille tft, denn 
ich weiß, Gott bat erkannt, dak es die rechte Zeit war für 
fein Seelenheil, was mir dadurch beftätigt wird, bag Du mir 
jchreibft, wie er dem harten und bittern Lobe jo recht vor⸗ 
bereitet entgegengegangen iſt. Und obgleich ich in meinem 
Herzen einen Schmerz empfinde wie nie zuvor einen ähnlichen, 
haben doch zwei Xrofigründe auf mich gemirit. Der erfte, 
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bag er bei Dir war, denn id bin gewiß, daß Arzte und Arzmei, 
und alles was zur Genefung anzuwenden möglich, ifm sicht 
abgegangen find, alles zur Rettung feines Lebens geichehen ift 
und, wenn es nichts fruchtete, es Gottes Wille war. Das 
zweite was mir Zrojt bereitet, war, daß unfer Herr ihm im 
Tode Gnade und Waffe verliehen, fein Verfdulden zu ertermen, 
bas Bekenntnis besielben abzulegen, um Wegzehrung und legte 
lung zu bitten, wie er, fo vernehme ich, fromm gethan, cine 
Anwartſchaft auf die Hoffnung, daß Gott thn gnübig auf⸗ 
genommen. Da id nun weiß, dag wir Alle diefen Schritt 
zu thun haben, das Wie aber bunlel bleibt und es ungewif 
it, ob wir ihn in gleicher Weife thun werben wie mein theuerfter 
Matteo, denn der Eine enbet plößlich, ber Andere wird im 
Stüde gehauen und Manche verlieren Leib und Seele zu- 
gleich, fo ergebe ich mich im Frieden, in Betracht dag Gott 
mir nod Dittereres jenden Könnte. Erbält Er mir in feinen 
Erbarmen euch, meine beiben Söhne, fo werde ich nicht mehr 
Magen. AU mein Denten und Empfinden. ift nun daranf ge 
richtet, wie Du ben Ærauerfall ertragen haben magft. Wir 
miifjen uns dem Schmerz nicht waffenlos ergeben. Da ich 
aus deinem Letten erfebe wie tief deine Betriibuis ift, erfüllt 
mid, bis mir Beruhigung wird, qualendfte Beſorgnis. Gott 
wolle nicht mein Leben zu weitern ähnlichen Prüfungen ver- 
längern | 

„Wenn ic) an die fchlimmen Nächte vente, welche Du 
durchzumachen gehabt, und an ben Schmerz, den Du empfunden 
Saft, fo ift mir Mar, daß es nicht wohl mit dir ftehen fann, 
und biefer Gedanke belagert mich fo, dak er mir bei Dag 
und Nacht feine Rube läßt. Ich wollte ich hätte niemanden 
um Rath gefragt, fonbern gethan was mir gut fchien unb 
was ich thun wollte. Da wäre ich noc) zeitig genug angelangt, 
meinen fiifen Sohn zu fehn und zu Halten, und ich hätte 
Croft gefunden und ihm und Dir Xroft bereitet. Doch ich 
will glauben, daß e8 jo bas Befte gewefen fei. Nun bitte ich 
Dich (wenn, wie ich glaube, meine Bitten etwas über Dich ver 
mögen), baf Du ans Liebe zu mir mit Geduld ertrageft und 
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für Deine Gefundheit forgeft und die Geſchäfte ber Genoſſen⸗ 
fait etwas beifeite laſſeſt. Du follteft and etwas Argnet, 
aber leichte nehmen, und freie Luft geniefen, wenn's irgendwie 
angeht, und denlen baf Deine Perjon Dir dod näher ftebt als 
bie Habe. Dam fiche, Alles mäfjen wir zurücklaſſen. Und 
ich, Mutter voller Schmerzen, mas fo ch machen ohne euch? 
Was hilft's mir wenn Ich höre, ihr fſammelt Reichthiimer, wih 
vend tr dafiic mit Mühen und Sorgen euren Leib fafteiet? 
Es ſchmerzt mich, mein Sohn, nicht bet Dir zu fein um Die 
manche Müpfeligleit abzunehmen, was Dir noththite. Du 
mußteft mir am erfien Lage, als Matteo erkrankte, fagen wie 
die Sache ftand; ich wäre zu Pferde gejtiegen und in wenigen 
Tagen dort gewelen. Bch weiß, du Haft e8 nicht gethan, auf 
Daß ich mich nicht ben Beſchwerden ansjekte und erfrantte. 
Aber ich bin jegt kranker in meinem Innern als mein Leib 
es gewefen wäre. Doc Gott fei gelobt für bas was Er giebt 
und nimmt. Sch babe vernommen, wie Du bem Hingefchiedenen 
Ehre erjeigt, und Ou Haft umiomebr vecht gethan, ba es 
bier nicht üblich ijt Solchen, die fich in eurer Lage befinden, 
Ehre zu erweiien. (Das Geſetz verbot die Leichenfeler für 
BVerbannte!) So it e8 mir um fo lieber, baf Du dort alles 
angeorbnet baft.’' 

„Auf den Todesfall‘, fchrieb fie am 2. November an Lo- 
rengo, „wollen wir nicht wieder guriidfommen, da es feine 
Hilfe Dagegen giebt. Große Bitterleit ift mir bereitet worden 
und fie wird bleiben bis zu meinem Ende, umjomehr weil 
ich nicht zugegen war, ihm Croft und Beiftand zu fpenden. 
Dies fchmerzt mich tief, obgleich ich weiß dag nichts ihm ab- 
ging. Wo wir jedoch nichts ändern können, müſſen wir uns 
in Demuth ergeben; Gott weiß was unfern Seelen frommt. 
Hafje mm Du Dich in Geduld und bete für ihr. Seien wir 
anbern Leides gewärtig, denn Gott trifft uns und bie Leute 
diefer Welt thun es auch. Auf alles muß man gefaßt fein 
unb es im Frieden ertragen.” 

Sie fbrieb in prophetifchem Geifte. Während diejes berben 
Leids wurde bie arme Frau auf andere Weije gequält, ſodaß 
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eS fein Wunder ift, wenn ihre Gejundheit darunter litt, über 
welche fie fon feit lange Hagte. Sn ben Briefen biefer Zeit, 
wie in manchen anbern, offenbart fic) aber bie Gigentinnlid- 
Feit, daß fie, nachdem fie ihrem Schmerz freien Lauf gelaſſen, 
im Bewußtſein des Unabwendbaren und ber göttlichen Fügung 
fit faßt und zu Hagen aufhört, und bänsliche ober andere 
Dinge berührt, deren Erledigung noththat, mit ber Klarheit 
und bem männlichen Geifte, ben die Angebdrigen an ihr 
rühmten. 


VIL 


Finanzen und Steuern. 
Florentiniſche Geſchäftshäuſer im Auslande. 


Die finanziellen Verhältniſſe zahlreicher Familien waren 
im jenen Zeiten bie allerungünitigiten. Die Einführung bes 
Ratafters Hatte wie gejagt den Zwed gehabt, bie Bürger vor 
ber Willlür des frlibern Steuerwejens zu ſchützen, aber biefer 
Zweck fomnte nicht erreicht werden, weil RegierungScommiffionen 
mit auferordentliden Vollmachten, wie fle wieberholt durch 
die Barlamente ernannt wurden, auch in Bezug auf Befteuerung 
biscretionäre Gewalt batten, und immerfort, namentlich unter 
bent Vorgeben der durch die gewöhnlichen Steuern nicht auf 
subringenden Kriegstoften, Hohe Summen einforderten, die nad) 
Gutdünken der Machthaber auf die einzelnen Köpfe vertheilt 
wurden. Die auswärtige Politif Cofimo’s de’ Medici, welche 
ex zu der des Staates zu machen verftanb, war jedenfalls eine 
febr foftipielige, wie immer ihre fonftigen Refultate fit geftalten 
mochten. Die alten perjönlichen Beziehungen zwiſchen Cofimo 
und Francesco Sforza waren für Slorenz maßgebend geworben, 
als nach bent im Sabre 1447 erfolgten Ausfterben der Vid 
conti ber tapfere und ſchlaue Gonbottiere fic) zum Herrn von 
Mailand zu machen ftrebte. Wie diefe Beziehungen jchon 
vorher auf bas Verhältnis der Republif zu Neapel, in dem 
Rampfe zwiſchen den Häufern von Aragon und Anjou unt die 
Krone, Einfluß geübt Hatte, fo vermidelte es diefelbe jet in 
langwierigen Krieg mit Benedig und Alfons von Aragon, ber 
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nad manchen Wedfeln im Süben Italiens obgefiegt batte. 
Diefer Krieg fette aber den florentinifden Finanzen Hart zu, 
und während ber Handel ſchwer unter den Maßregeln der ver- 
biindeten Gegner litt, verwilfteten neapolitanifhe Kriegsvöllker 
die füblihen erritorien der Republil. Die Summe von 
70000 @oldgulden, welche jeden Monat für die Solbtruppen 
aufgebracht werden mußten, waren unter diefen Umständen 
vielleicht nicht einmal die fchwerfte Lait. Wo im Auguft 1447 
die noch vorhandenen Briefe Aleffandra’s beginnen, lag biefer 
Alp driidend auf ver Benft der Hoventiner. „Jetzt wo der 
Herzog [Filippo Maria Visconti] tobt iſt“, ſchreibt fie, ,, ift Hoff- 
nung vorhanden, daß die Abgaben vermindert werben, falls 
uns nicht der aragonifche König zu fchaffen macht, der fchon 
bei Montevarchi (im obern Arnothal) begounen, und ein Eaftell 
Namens Cennina genommen bat. WIS fie's nahmen, hieß of, 
tn ein paar Tagen müßten fie’s wieder räumen, denn fie 
Unnten fich nicht barin balten, und nun find fie feit brei 
Woden drinnen, unb es mag uns 40000 Gulden foften 
bevor wir’é wieder haben. Gott teh’ uns bet in unferer Noth. 
Langit war e8 zur Regel geworden, die Steuerſchraube nad 
politifden Meinungen zu gebrauchen, und feiner war vor bent 
Arbitrium fiber. Nicht blog gegen alle jene, welde 1433 zu 
ben Freunden ber Albizzt gehört, ober fich auch nur neutral 
gehalten batten, wurde diefe Waffe gebraucht, fonbern gleid- 
falls gegen Solche, die wegen ihrer Autorität, der berrichenden 
Partei überhaupt ein Dorn im Auge waren. Man fagte von 
Gofimo de’ Medici, ftatt ber gewohnten Lyrannenwaffe, ded 
Doles, bebiene er fich der Steuern, fie) Unbequeme und 
Gegner vom Halfe zu fhaffen. Indem feine Anhänger, die 
der Schlaue gewähren ließ, wührend er fic) im Hintergrunde 
hielt, bei ben Steuerzahlungen auffallend begünſtigt wurden, 
richteten fie Andre zu Grunde. In ben erften zwanzig Sabres 
dieſes Mediceiſchen Parteiregiments bezahlten fiebenundfiebzig 
Familien an außerorbentlichen Steuern die Summe von beinahe 
fünf Millionen Goldgulden. Zahlreiche Bürger veräußerten ihr 
Grundeigentum, namentlich ihren befonders ſchwer belaftsten 
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ftäbtifchen Befig, und zogen aufs Lanb, oder gingen auch wel 
mit ihren Gapitalien in bie Fremde, wodurd bas Gemeinweſen 
wicht geringe Einbuße erlitt. So wirkten Oftracismus umd 
Heftenerung in gleichen Sinne. 

Das angejebenfte Opfer diefer fo heimtöckiſchen mie ver- 
berblichen Bolitif war ein Mann, der fein eben im Dienfte 
der Wiſſenſchaft und bes Staates zugebracht und feine andere 
Schuld hatte, als dag ferne politiichen Auſchauungen nicht mit 
denen bes Medici Harmonirten, dem er fle nicht zu opfern 
geneigt war, mochte er immerhin nicht baran benfen, fie anf 
factiöfent Wege ind Werk zu fegen. Es war Giannoyo Mia 
netti, der feine Vaterftadt in deu bôditen Ehrenämtern ehren» 
voll vertreten Hatte. Hauptgrund bes bittern Grolls womit 
Gofimo ihn verfolgte, war die von ihm ftet6 feftgebaltene Au⸗ 
fubt, daß ber weientlich durch biefen berbeigeführte Bruch mit 
Benedig die Interefien der Republil febr geichäbigt babe und 
zu vermeiben gewefen wire. Die ihm auferlegten Steuern, 
welche die nnerhörte Summe von 135000 Goldgulden er- 
reichten (man berechnete, daß ihm bas Hundertſechsundſechzig⸗ 
face der Summe abgefordert warb, zu welder er nad bem 
Ratafter hätte eingeſchätzt werden follen, und er bat in einem 
Jahr 5342 Gulben gezahlt), machten ihn zum Bettler. Gr 
verließ Haws und Hof unb ging zu Bapft Nicolaus, ber ihm, 
ben alten Gefannten, mit bent er während feines florentinijden 
Aufenthalts jo viel verlehrt und gemeinfame literarifche In- 
terefien gepflegt batte, ebrenvoll aufnahm und verwandte, und 
nach deſſen Lobe zu König Alfons. Hier in Neapel trat er 
in freundfchaftliche Beziehungen zu feinen Lanbéleuten, ben 
Strogi. Hatte er boch einft, wie erzählt worden ift, Filippo's 
Bater in griechiicher Phtlofophie unterwiefen. Bet dem Lobe 
des jungen Matteo brixite er ber betrübten Mutter feine 
Thelluahme aus. ,, Von Meſſer Giannozzo“, fchrieb diefe an 
ihren Sohn, , babe ich einen Brief erhalten, einen Beweis feiner 
Büte, ber mir großen Troſt bereitet bat, da er von ber Zu⸗ 
neigung zeugt bie er zu Dir Hegt, und in berzlicher Anhäng- 
lichkeit mit vielen Beiſpielen mich zu Geduld ermabnt. Gott 
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vergelte e8 ibm. Da ich mich nun nidt fähig erachte, einent 
folchen Manne eine feiner wiirdige Antwort zu geben, fo unter. 
laffe ich bas Schreiben und trage Dir auf, ihm auf die beft- 
mögliche Weife zu banken.” Giannoz30 Manetti ftarb wenige 
Wochen, nachdem biefer Brief nach Neapel abgegangen war, 
am 26. October 1459, und biefelben Olivetanerminde, die 
bem jungen Strozzi beigeftanden, brachten auch ihm die Tri 
ftungen der Religion. 

Madonna Aleffandra Hatte während ihres ganzen Lebens 
mit den brüdenben Abgaben zu kämpfen, die mit großer Härte 
eingeforbert wurden. „Die Steuerlaft ift ſchwer“, fchrieb fie 
einmal, „und ich Yann nicht umbin zu zahlen, denn wenn ich 
fäume trage ich boppelte Koften, und unterliege fo vielen Qui, 
leveien für mich und Andere, daß ich fchon zu zahlen begonnen 
babe. Bon alten und neuen Steuern babe ich neunundſechzig 
Gulden abgetragen, und werbe fo fortfahren, fo lange ich nod 
zahlen kann. Rann ich nicht mehr, fo mag’s gehn wie’s will.” 
Das größte Übel war die Willkür, wogegen keine Einfchätung 
half; man verboppelte, vervierfadte und Darüber bie gewöhn⸗ 
liche Ratafterfumme, und hatte immer neue Gründe und An- 
laffe. Selbft der verunglüdte Kreuzzug Papit Pins’ IT. wurde 
zu Sinanzzweden benubt. Bei einer Wirthichaft wie die bamalige 
war es fein Wunder, wenn Leute wie die Pucci, Pitti, Lorna 
buont und andere Anhänger ber Medici raſch Schäte ſammelten. 
Cofimo ließ es gefbeben; Alles, wofür er forgte, war, bak man 
thm leinen birecten Antheil an harten und babfüchtigen Maß—⸗ 
regeln vorwerfen fomnte, während er dod inbderthat die 
Seele des Ganzen war. Da das Grundeigentum am meiften 
belaftet war, ift Wleffandra’s Sinnen immer darauf gerichtet 
gewejen, eS möglichft zu vermindern. Verſchiedene Grünbe 
famen dazu, fie in dieſem Beftreben zu beftärten. Die Schwie- 
tigteit der Verwaltung zerftreut liegenden Befigtums und bie 
Ungewißheit des Ertrags fielen für fie ſchwer in die Wagfchale. 
Sie veränferte mehre Orunbitide, deren Ertrag fie den Söhnen 
zuftellte ; was blieb, wurbe ihr auf ihre Mitgift zugefchrieben, 
fo bas Haus ant Gorio degli Strozzi. Auch inbetreff bieles 
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Befites wurde fie aber unfchlüffig, ba fle nicht wußte, wie die 
Verhältniſſe ihrer Söhne fich geftalten, ob diefelben nad Ab⸗ 
lauf der Erilszeit, welche fich bem Ende nabte, bauernd in bie 
Baterftabt zurückkehren würden. 

Nicht gleiche Freude wie ber ältefte Sohn, bereitete ber 
Mutter der zweite, Lorenzo. Wir ließen ibn in Avignon, wo 
er noch gegen Ende 1448 mar. Gr hatte nach London gehn 
follen, war aber von feiner Retfegefellihaft tm Stich gelaffen 
worden. Die Entfernung war zu groß, als daß in fo unrubigen 
Zeiten — der Waffenftiliftand zwifchen Frankreich und England 
war abgelaufen, und König Carl VII. bereitete burd Erobe- 
zung des Maine und der Normandie die gänzliche Vertreibung 
der Engländer vom franzöfiihen Boden vor — bas Reifen 
leicht und fiber gemefen wäre. Endlich wurde er in bas 
Handelshaus nach Brügge verfebt, welchem ber dritte der 
älteren Verwandten, Sacopo, vorftand. Die Hauptftadt von 
Flandern hatte damals fchon nicht mehr die Bedeutung, welche 
fie im 13. Jahrhundert erlangt hatte, als die fiüblien Na- 
tionen, namentlich die Italiener, fie zum Hauptitapelplag ihres 
Handels mit den norbweftlichen Regionen machten, und bie 
Häfen von Sluys und Damme ben großen Waarenumtaufd 
vermittelten, welchen nadhmals Antwerpen an fic) zog. Aber 
der Verlehr blieb bliübenb, während die Nieberlande, nach 
manchen Wechjeln, unter dem mächtigen und thätigen Haufe 
der burgundifchen Hergoge vom Geſchlecht der Valois ver- 
einigt, ihre Glanzzeit erlebten. 

Gleich ben Venetianern, deren Galeeren, welche ben Ver- 
lebr mit England bewerfftelligend, noch die alten Bahnen 
einbielten, fetten die florentiner Bankhalter und Kaufleute ihre 
Operationen in Brügge fort. Wir finden in ber zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts neben den Medici und Strozzi 
die Martelfi, Saffetti, Sermattei, Carneſecchi u. a. unter den 
florentinifchen Oandelshaufern genannt. Daß fie nicht immer 
Erfolg batten, zeigt die große Berlegenbeit, in welche bte Me⸗ 
biceifhe Bank, unter Leitung Tommafo Portinari’s, von der 
burd Dante’s Beatrice berühmt gewordenen Familie, in den 
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Tagen Lorenzo's il Magnifico gerieth, fo dag dem Banlerott 
mit Staatsgeldern geftenert werben mußte. Unb bod ftanb 
biefer Portinart in genaueſten finanziellen Beziehungen zu 
Carl bem Kühnen. Sacopo Stroyi und Aleſſandra unter- 
bielten ein inniges Freundſchaftsverhältnis. Er Hatte in Spa- 
nien eine natürliche Tochter zurüdgelaffen, unter Obbut feines 
Brubers Filippo, welder bas Comptoir in Barcelona ver- 
waltete. WIS diefer, wie wir faben, zu Œnbe des Winters 
1449/50 ftarb, Niccold an die Auflöfung der dortigen Ge- 
Ihäfte ging, bat er Uleffanbra, fich bes Kindes anzunehmen. 
„Ih babe ihm’, fchrieb biefe im December besfelben Sabres 
an ihren älteften Sohn, ,,geantwortet, ich thue e8 mit Freuden 
und werbe fie wie mein eignes Rind behandeln, fo um feiner 
wie um eurer willen. Ich babe gegen ihre nächiten Angebö- 
rigen zu große Verpflichtungen, fo gut baben fie fich gegen 
die Meinigen benommen. Es wird dem Mädchen an nichts 
fehlen, fo lange e8 bet mir bleibt.” Sechs Sabre fpäter 
heiratete diefe Sfabella einen Seidenwaarenhänbler. ,, Indem 
wir eine paffende Verbindung für fie fuchten‘‘, fchrieb Aleſ⸗ 
fandra, ,, baben wir nicht fowol auf Reichtum gefehn, fonbern 
darauf, daß fie in eine Familie fam, wo fie geliebt und gut 
behandelt wurde, denn bas thut ihr fichtlich noth.’ Der Vater 
war duferft zufrieden. Er dankte feiner Muhme, daß fie für 
feine Ehre und für bas Wohl des Mädchens geforgt Habe, 
beffer al8 wäre fie beffen Dtutter gewefen. „Nun Bfabella 
verbeiratet ijt, empfehle ich fie Euch dennoch an, denn fie wird 
zuzeiten bes Rathes bebürfen, ja der Rurechtweifung, und 
bierin miiffet Shr wie eine leibliche Mutter handeln.“ 

Unter folben Umftänden fonnte Lorenzo auf liebevolle Be- 
handlung im Haufe Jacopo’s rechnen. Aber feine Lebensweife 
ſcheint nicht gerade geregelt gewefen zu fein. „Du bift jet”, 
fchreibt die Mutter im Februar 1453, „alt genug, Dich felber 
zu Lenten (er war betnabe einundzwanzigjährig), und Deine Ver. 
irrungen find nicht mehr dem Mangel an Einficht beizumeffen, 
denn Du unterfcheibeft jehr wohl Gutes vom Böſen, abgejehen 
von ben Dir gemachten Vorftellungen. Ich vernebme, Du führeft 
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Did nicht auf wie ich winide, was mir großen Kummer macht, 
und mir Bejorgnis einflößt, Du werbeft Dir fein beneidens- 
werthes Loos bereiten. Denn bent, der nicht banbelt wie er 
foll, begegnet bas, worauf er nicht gefaßt ift Zu meinen 
übrigen Sorgen gefellt fic mm noch bie fchwerfie, die um 
Deinetwillen. Um aus Koften und Quälereien berauszulommen 
und euch nüglich zu fein, hatte ich ben Pachthof von Antella zu 
verlaufen beichloffen, der mir nach Abrechnung der Laften acht- 
hundert Gulden eingebracht hätte. Filippo bat Dreibunbert, und 
ich berechnete, bag, wenn ihr beibe mit biejer Summe Gefchäfte 
zu machen begonnen hättet, ihre etwas zu erübrigen im Stande 
gewefen wäret. Gemäß bent was ich von Dir vernehme, erfenne 
ich jedoch, daß Ou wol wegzumwerfen, nicht aber einen Gulden 
zurüczulegen fähig bift. Mir ijt Mar, bag Du Dir und ums 
Schaden und Unebre bereiteft, denn ich höre, Du habeſt fchlechte 
Sitten, und Ermahnungen fruchten nichts. Dies Hingt übel 
und verbrängt alle meine guten Abfichten. Ich begreife nicht, 
wie Du Dich fo gehn laſſen fannft, denn erftens, und bas ift 
bie Hauptfade, mißfällſt Du Gott, fobann mir, denn Du magft 
Dir felber fagen, mit welchem Leidweſen ich von Deiner Anf- 
führung und der Schmach vernehme, die Du über uns bringft. 
Endlich ziehſt Du Dir in hohem Grade Jacopo's Miffallen zu. 
Fingeft Ou jett an, fo könnte man hoffen, aber Du bift feit 
Sabren auf Ichlimmen Wegen, und aus Liebe zu mir bat man 
Dir verziehen. Wnberft Du jedoch deine Lebensweife nicht, fo 
fürchte ich, meine Verwendungen für Dich werden michts frudten. 
Lak Dir dies genügen. Sei verftindig — es thut Dir noth.” 
Lorenzo Strozzi empfand wol, daß er Vorwürfe verbiene. 
Ein Sabr zuvor hatte er bent Bruder feine Verirrungen be- 
fannt. ,,€8 wird mir fchwer werben, das Verlorne wieder 
au erlangen, denn beffen ift nicht wenig.” Jacopo fdrieb an 
Filippo: ,, Dein Bruder bat gute Cigenfdaften; Tönnte ex nur 
einige Untugenben abftreifen!. Gelb gu machen, ergiebt man 
fih Hierzulande dem Spiel. Hat er nur etwas freie Zeit, 
fo vergeubet er fie beim Ballfpiel, oder in den Bädern, ober 
fonftwo. Er verliert mehr Zeit, als er follte. Wenn ich ihn 
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ermahne oder bedrohe, fruchtet's nichts; auf Vorſtellungen 
achtet er wenig. Verwendete er Zeit und Gedanken auf 
Ehrenvolles und Nützliches, ſo würde er vorwärts kommen, da 
er Fähigkeiten hat, und binnen kurzem würde ich ihm eine 
vorteilhafte Stellung verſchaffen.“ Lehren und Ermahnungen 
ſcheinen wenig gefruchtet zu haben. Im Januar 1453 brach 
Lorenzo beim Ballſpiel den rechten Arm. „Wüßteſt Du”, 
férieb Sacopo an Filippo, ,,wie oft ich thm bas fchlimmme 
Spiel verboten Habe! Nicht dak ich an einen fo traurigen 
Tall gedacht hatte, aber er verlor zu viel Zeit und fpielte zu 
hoc. Gewann er, fo vergeubete er bas Gelb, — verlor er, 
fo verichaffte er es fich, ich will nicht fagen wie.‘ 

Der böſe Zufall fcheint den Verirrten doch zur Befinnung 
gebracht zu haben. Sunädit erkannte man an ihm ganz den 
Slorentiner. Nach der heute in anderer Form fortlebenben 
Sitte der Zeit wethte er bem Gnadenbilde ber Verkündigung in 
ber Servitenkirche feiner Vaterftadt, welches feit dem 13. Jahr⸗ 
hundert höchſte Verehrung genießt, ein Votum, nämlich fein 
wächlernes Bildnis. Solde Figuren fab man einft in ver. 
fiebenen Kirchen, namentlich in ber genannten und in Or 
San Michele, in folcher Menge, daß ihre Anfertigung einen 
Induftriezweig bildete, wovon die Familie der Benintendi, 
Wachshändler in Via de’ Servi, den Beinamen Fallimmagini, 
bas ift Bilbnismacher, erbielt. Dis zum Jabre 1458 blieb 
Lorenzo in Brügge, wo er im Sommer gedachten Sabres ges 
fährlich tranf war. Dann konnte er einen Beſuch in Floren; 
machen, von wo er jedod) nach Slanbern zurüdiehrte, da 
Sacopo in eine jchwere Krankheit verfiel, während welder 
Aleffandra ihm wie ben Söhnen theilnehmende Briefe fchrieb. 
Sein Verhalten fdeint jedoch noch zu mandem Cadel Anlaß 
geboten zu haben, auch nachbem er Brügge verlafjen hatte. 


VIIL 


Nenes Exil für Aleſſandra's Sine. 
Filippo Strogst in Neapel und Rom. 





G8 waren nun manche Sabre vorübergegangen, feit bie 
Mutter getrennt von ben Söhnen lebte. Sie war über fünfzig, 
und Leid wie Sorgen mancher Art Hatten ihrer Geſundheit 
jehr zugelegt. Die Vermögensangelegenheiten waren, wie wir 
faben, eine ſchwere Laft. Im wie außer der Familie hatte fie 
tbeilnehmende Freunde und Berather, aber bei ihrer Gewwiffen- 
baftigfeit übernahm fie doch allein die Verantwortung. Oft 
drüdte biefe fie febr. Die Lage war um fo ungünftiger, ba 
bie öffentlichen Dinge fo geringe Stetigleit verhießen, während 
Staats und Privat-Intereffen fo fehr miteinander zufammen- 
Bingen, daß lebtere plöglich gefährdet werden fonnten, obne 
daß e8 dem Einzelnen möglich gewefen wäre, fich gegen beran- 
nabende Gefahr au fchügen. Die Mediceiſche Bartet war feit 
dem Sabr 1434 unbeftritten am Ruder gemefen, Patte die 
einheimifchen Gegner vernichtet, die auswärtigen aurüdgemiefen. 
Set bem zwanzig Sabre [pater zu Lodi abgeichloffenen, die 
Mehrzahl der italienischen Staaten umfaffenden Frieden, welcher 
die mit ihrem Beiltand in Mailand gefdaffene Machtſtellung 
des Haufes Sforza anerkannte, batte fie von außen wenig zu 
fürchten. Im Verlauf von mehr als zwei Decennien Hatten 
fich jedoch, wie e8 nicht anders möglich, innerhalb biefer Partei 
felber manche Sonberintereffen geltend gemacht, während anber- 
feité Zeugniffe unabhängiger Anfichten und Meinungen, die 
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nicht alles von Cofimo und feinen Freunden abhängen laſſen 
wollten, fich, wenngleich nur in fchwachen Maße, antiindigten. 
Go lange die Kriege währten, währten auch die auferorbent. 
lichen nach Cofimo’s Rückkehr fernen Anhängern erthetlten Be- 
fugniffe, fo daß alle Höheren Staatsämter, nicht mittelft Ziehung 
durch's Loos, fondern durch directe Wahl belebt wurden. Se 
mehr hierbet der Einfluß Cofimo’s, mochte er auch ein ftill- 
ſchweigender fein, überwog, um jo mehr wuchs bei Solchen, 
die fich ibm im Grunde gleich dünkten und von benen manche 
zu feiner Erhebung beigetragen Hatten, mit ber Eiferfucht bas 
Verlangen, diefem Einfluß eine Grenze zu feben und ber Ber- 
waltung den Charakter einer Optimatenberridaft wiederzugeben, 
wie fie ihn vor dem Sabre 1434 gehabt hatte. 

Im Februar 1455 fetten fie’8 durch, dak die außerorbent- 
lichen Gewalten aufhörten und die Ziehung der Magiſtrate, 
ftatt der Ernennung, wieber eingeführt wurde. Das Voll, 
bas an der alten Gitte bing, nabnt ben Wechſel freudig auf; 
Cofimo lie gewähren, denn er berechnete richtig, daß bie, 
welche die Mafregel provozirten und deren Autorität vielmehr 
ein Ausflug der feinigen war, als eine von biejer unabhängige 
Quelle batte, durch diefelbe bald am meiften geichäbigt und 
gendthigt fein würben, feine Intervention nachzufuchen. So 
geſchah's inberthat. Es währte nicht lange, bevor die halb 
Ubtriinnigen in Bejorgnis geriethen, ihr Einfluß und damit die 
Mittel zu fortwährender Bereicherung möchten ihnen entiblipfen. 
Nun Hatten fie Cofimo gerne zu Moaßregeln gebrängt, weld 
die Macht aufs neue in ihren Händen ficherten. Wher biefer, 
vorfidtig und für feine perjönliche Stellung wenig bejorgt, ba 
er unter allen Umftänden großen Anhangs gewiß war, über- 
dies einigermaßen fchabenfrob, temporifirte um fo mehr, als 
ex überhaupt gewaltſamem Vorgehen abgeneigt war. Darüber 
ftarb aber im Sabre 1457 der Mann, der zwar feine Mittel» 
partei bilbete, aber burch fein perfönliches Anjehen und bas 
- hat gefdentte Vertrauen ben Heißipornen imponirte. Es war 
Nervi Cappont, in Frieden und Krieg erprobt, für biefe Zeit 
bas, was in ben Tagen der Albizzi Niccold ba Uzzano als 
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mobderirendes Princip gewefen war, gleidfam ein Reprüfentant 
des alten Staates, welcher in biejem Moment, mehr als bie 
ungebulbigen Dränger in ihrem felbitifhen Eifer abnten, der 
Herrichaft einer einzelnen Fanrilie zuſteuerte. Nicht lange dae 
nach, zu Anfang des Sabres 1458, wurde von der Signorie 
eine Ratafter-Revifion vorgenommen. Sie war nöthig, denn 
in ben beiden legten Decennien waren in ben Vermigensver- 
bältnifien fo große Veränderungen vor fich gegangen, daß obne 
die offenbarfte Ungerechtigkeit die alten Einſchätzungen nicht 
währen fonnten. Aber eben aus biefem Grunde war bie 
Mafregel vielen von den Anhängern ver Medici verbaft, die 
fit ungeheuer bereichert batten. WIS nun andere Anzeichen 
größerer Unabhängigkeit ber Magiftrate und Confilien fit 
mebrten, drangen fie immter beftiger in Gofimo, ihnen zu 
nochmaligem Crgreifen von Maßfregeln, bie der Form nad 
legal, im Grunde jebod arbiträr waren, freie Hand zu laffen. 
Diesmal liek er gewähren. Nicht er trat hervor: die Führer- 
ſchaft übernabm der beigblütigite feiner Anhänger, von deffen 
@Geiftestraften er feine Gefährbung feiner eignen wirklichen 
Macht beforgte, Luca Pitti. ALS biejer, für die Monate Juli 
und Auguſt durch das Loos Gonfaloniere geworden, mittelft 
der Gonfilien nicht zu erlangen vermochte, baf man Maß- 
regeln annabın, deren Swed die nochmalige größere Concen- 
trirung der Staatsgewalt in ber Hand der Mediceiſchen Partet- 
bäupter war, fchritt er, mit Cofimo’s Gutheifen, im Wider- 
fprud mit einer kürzlich erlaffenen reftrictiven Verordnung, 
zur Zufammenberufung bes Parlaments. 

Am Morgen des 11. Auguft berief die Glode des Palaftes 
der Signorie das Volk zu einer jener Verjammlungen, deren 
die berrichende Faction, ober eine folche welche ben Sieg im 
Sturmidhritt erringen zu fünnen Hoffte, fic zur Erreichung 
ihrer Zwede bebiente. Es war eine Manifeitation ber Volle 
fouveränität, die zur officiellen Lüge geworben war. Diesmal 
hatte die Partei bas Mögliche aufgeboten, bas Gelingen zu 
fichern. Große militürifhe Vorkehrungen waren getroffen, 
notürlid um Ordnung aufrechtzubalten. Nicht weniger als 
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300 Reiter und 4000 Mann Fufvolf waren zum Schu von 
Palaft und Pla aufgebracht, während die Bürger nur un. 
bewaffnet zum Abftimmen zugelafien wurden. Wie gewöhnlich, 
wurbe eine mit auferorbentlihen Gollmachten verjehene, aus 
Diitglievern der berrichenden Faction zufammtengejegte Com- 
miffion beftellt, welche unmittelbar dazu fchritt, die Vertheilung 
der Staatsämter in ihre Hand zu nehmen, indem nicht Ziehung 
burd das Loos, fondern Ernennung ftattfinden jollte, und eine 
Zahl ihr mifliebiger Bürger zu verbannen. €8 war, in 
einem wie in dem anbern Salle, der alte fehlerhafte Kreis, 
aus welchem man fich nicht herauszuarbeiten vermochte, und 
bie Fortfegung der Gewaltfamfeit, die ben Staat zugrunde 
richtete. Die neue Umwälzung, welche man nad Luca Pitti 
zu benennen pflege, der fih nun eine Zeit lang Herr des 
Staates zu fein bimite, bat namentlich baburd eine Spur in 
ber Verfafjung guritdgelaffen, dak der Chef der oberiten Exe⸗ 
cutivbehörde, der Gonfalontere, nun den Rang vor dem Po- 
befth, bent bisherigen vornebmften Beamten erhielt, bie Mit- 
glieber biejer Behörde aber ihren alten Titel Prioren der 
Zünfte in den der Prioren der Frethett umivanbelten, zur 
Zeit, als von Freiheit und Unabbhangigheit des Magiftrats 
wenig übriggeblieben war. Auf die Confintrung einer nicht 
geringen Zahl von Bürgern auf zehn Sabre, folgte eine wei- 
tere Verfügung, daß für alle Söhne und Enkel der Ange 
börigen von elf Familien, welde im Sabre 1434 verbannt 
worden waren, die Erileit auf fünfundzwanzig Sabre ver- 
längert werben und die Entfernung ihres jebesmaligen Wohn- 
orts von Florenz nicht weniger als hundert Millien betragen 
follte. 

G8 war ein altes gebüäfiges Parteimanöver. Der eble 
Palla Strozzi war einft davon betroffen worden. Das Verban- 
nungsdecret von 1434 lautete auf zehn Sabre. Er verbradte 
fie in Padua, nur den Wiffenjchaften lebend, in der Hoffnung, 
bie Heimat wiederzufehn. Aber Eofimo be’ Medici war ent. 
ſchloſſen, ibn nicht zurüdfehren zu laffen. Als die Frift fi 
ihrem Ende nabte, wurde ein neues zehnjähriges Eril über ihn 
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verhängt. Es war ibm fchmerzlich: er zählte zweiundfiebzig 
Sabre und liebte Florenz. Aber niemand börte ihn Klagen. 
Zwei Jahre vor dem Medici ftarb er zu Pabua, wo er, von 
Allen geehrt, achtundzwanzig Sabre zugebracht, neunzig alt, 
ein Beifpiel der Tugenden und bes Slends ter Zeiten. Aud) 
die Söhne Aleffandra’s, Kinder in den Xagen welche bie 
Medici an die Spige brachten, unterlagen nun mit ihren Ver⸗ 
wandten anberer Linie ähnlichem graufamen Gefdid. Ste waren 
noch jung — Filippo zählte zur Beit des neuen Decrets 
dreißig Sabre —, aber die Musficht auf Wiedervereinigung in 
ber Heimat mar dod für Aleffandra und die Ihrigen fo gut 
wie vernichtet. 

„Ich bitte Dich fo dringend ich kann“, Hatte fie acht Sabre 
vorher an Filippo gefchrieben, „nach Niccold’8 Rückkehr nach 
Neapel Dir auf ein paar Monate Urlaub zu erbitten, zu 
meinem Troſte, denn ich glaube, die Sehnſucht Dich wieder- 
zujehn töbtet mich. Ich boffte nach Rom gehn zu können, 
zum Subiläum und um Dich zu febn, aber der Aleffandra 
wegen (die jüngere Tochter war damals noch im Haufe) war's 
nicht möglich. Hätte ich Dich nicht dort gefunden, fo glaube ich, 
ich wäre nach Neapel gegangen, Dich zu febn. So thue, was 
in Deinen Kräften ftebt, von Niccold Urlaub zu erhalten, und 
fomm’ mich bejuchen.‘‘ 

Die jahrelangen iden in der Correfpondenz (vom Ge- 
bruar 1453 bis September 1458 fehlen 3. B. die Briefe) 
laffen ung nicht beurtheilen, was die Erfüllung des febnfiich- 
tigen Wunfches Weffandra’s verhinderte. Bei dem unaufhör- 
lichen Wechjel der Magiftrate wechjelten auch perſönliche Gunft 
und Ungunft unaufbörlich. ALS die Lage fich zu befferm jchien, 
wurde pliglich mit Einem Schlage Alles anders. 

„Geliebteſte unglüdliche Mutter”, ſchrieb Filippo am 
18. November 1458 von Rom aus, „in meinem Legten 
meldete ich Euch, wie ich von dem inbetreff der Wusgewiefenen 
des Sabres 1434 erlaffenen Beichluffe vernommen hatte, und 
ftart argwobnte, daß auch wir eingefchloffen wären, nicht wegen 
irgendeines Bergehens deffen wir uns jchuldig gemacht, ſondern 
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weil wir eben in jene Zahl gehören. Seitdem tft nun durch 
die auf Eure Veranlafjung gejchriebenen Briefe unjerer Ber- 
wandten mein Argwohn Gewißheit geworden. Daß es mich 
geichmerzt bat, verfichere ih Euch, und noch fchmerzt es 
mich, mehr wegen des, wie ich glaube, Euch baburd ber 
veiteten Leidweſens, als wegen fonitiger Gründe. Un bem 
felben Tage, an welchem bie Kunde mir gufam, gewann ich 
meine Fafjung wieder, ba ich fab bag ich dagegen nichts 
machen konnte. Dies find die Früchte diefer Welt, und wer 
an biefelben gewohnt ijt wie wir von Rindesbeinen an, macht 
weniger Aufbebens davon als Solche, denen fie fpat reifen, 
fobaf wir. dafür Gott zu banlen haben. Ich nehme die Dinge 
in Geduld bin, ba fie von denen fommen, bie bad Regi 
ment führen, während ich glauben muß, bab fie es zum 
Wohl der Stadt gethan. Darum werbe id die Geneigtheit 
nicht mindern, die ich für bie vornehmften Bürger hege, nod 
in der Liebe nachlaffen, die ich zu meiner Heimat empfinde. 
So bitte und ermuntere id Euch, in Diele, eure Söhne, 
nicht Euch felber betreffenden Dinge, Euch mit unferer Gefin- 
nung zu fügen, gleichwie wir mit der Eurigen thun, wenn 
Euch etwas begegnet. Geſchieht died, fo Tommt der mir zu- 
theif! werbende Troft vielleicht dem durch ben Vorfall mir 
bereiteten Nummer gleich, und wir müſſen annehmen, daß 
alles zu unjerm Beften gejcdiebt. 

„Ihr feid nun zehn Sabre lang von uns getrennt 
geblieben, und waret darauf gefaßt, daß noch einige Sabre fo 
verftreichen würden, und leicht hätte ed fommen mögen, daß 
Ihr und wir von binnen gegangen wären, obne uns wieber- 
gujebn. Der gegenwärtige Fall aber wird Euch vielleicht ver 
anlafjen, Euch außerhalb der Heimat mit Euren Söhnen zu 
vereinigen und mit ihnen zu leben und zu fterben, was Gud 
wie uns zu nicht geringen Trojte gereichen würde. Ich dente 
bier (in Rom) zu verweilen, um von Euch zu bernebinen, ob fie 
uns einige Tage Frift vergönnt haben, dorthin zu fommen um 
unjere Augelegenheiten zu orbnen. Thun fie’s, fo werde ich 
Anftalt treffen, mich mit Euch zu befprechen. Wo nicht, fo 
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Sebre ich nach Neapel zurüd, und wir werden ed anorbnen, 
daß Shr während ber Faſten hierher fommt und ich mich hier 
einfinde, wo wir dann über unfere fünftigen Einrichtungen 
die uns am geeignetften erfcheinenden Beſchlüſſe faffer können. 
Anderes Habe id für jebt nicht zu jagen, als dak ich Euch 
ermuntere, gutes Muthes zu fein. Iſt e8 Euch leid, dort fo 
allein zu fein, fo ftebt e8 Euch frei, Euch andermarts mit 
Euren Söhnen zu vereinigen.‘ 

Offenbar hatte ber Brief einen boppelten Zweck. Er follte 
der Mutter Croft zufprechen: zugleich follte er feine ungünftige 
Wirkung bervorbringen, falls er in Hande hime, für welche 
ex nicht beftimmt war. Die Vorficht war nicht unnöthig. 
Den Verbannten war bie Eorrejpondenz mit ihren in Florenz 
befindlichen Angehörigen, ohne Kenntnißnahme des Criminal. 
magiftrats ber Acht freigegeben worden, unter ber Befdrantung, 
bag von Staatsangelegenbeiten in den Briefen nicht die Rede 
fein follte. Das Brieföffnen wurde jedoch in umfaffendem 
Maße betrieben. Auch in ruhigeren Zeiten ließ e8 nicht nach. 
„Sch unterlaffe e8, Dir Näheres zu melden”, ſchrieb Aleffandra 
um Februar 1461 an Lorenzo, „damit unfere Angelegenheiten 
nicht Allen befannt werden, denn ich feke voraus, daß man 
meinen Briefen denfelben Dienſt erweife wie ben Deinigen, von 
denen wenige mir uneröffnet zugehn. Durch wen und wo ed 
geichieht, weiß ich nicht. Auch Filippo Hagt darüber. Es ift 
bäplih und ein Unrecht, mag immerhin unjere Correfponden; 
von febr geringem Belang fein. Das Anbalten von Boten 
mit Wegnahme der Papiere war feine Erfindung jpäterer 
Zeiten. Übrigens darf man nicht glauben, Filippo Strogji 
babe geheuchelt, indem er von feiner Geſinnung in Bezug auf 
die berrjchende Partei fprict. Sein ganzes ſpäteres Leben 
bat bewiejen, daß er, in auslömmlichen Beziehungen zu der- 
jelben, fi von dem eigentlichen politijden Factionswejen ferne 
hielt und rubig feinen Weg ging. Er baute auch inberthat 
auf die beichwichtigenvde Wirkung der Zeit und auf florenti- 
nifhe Praris. Wie nach altem, von dent Dichter der Gött- 
lichen Komödie bezeugtem Brauche, Gejege und Berorbnungen 
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von October zu Mitte November währten, wurde bereits ant 
1. December 1458 die für Exilsorte bejtimmmte Entfernung 
auf fünfzig Millien berabgemindert. 

Es banbelte fih mun darum, einen gemeinfamen Wohnort 
zu finden. Noch war alles ungewiß, beide Brüder, obne un- 
abhängige Stellung, an ben Geichäften der ältern Verwandten 
beteiligt. Im Auguft 1459 jchrieb Filippo an Lorenzo, ihr 
Better Niccold, der für fie eine fefte Miederlaffung wünſchte 
(er nennt das: ,,fare patria’), denke an Avignon. „Ich 
wäre”, fügt er hinzu, ,,nidt abgeneigt, verliefe ich nicht un. 
gerne Italien, und hätte ich nicht im Sinne, Mona Aleffandra 
zur Überfieblung nach Rom zu veranlaffen, falls wir und dort 
einrichten Tönnten. Dod war Alles ſchwankend, und fo lange 
bie Kriegsunruben im Neapolitanifchen währten, Niccold feine 
Geſchäfte nicht überjehen, noch zu einem Abſchluß kommen konnte, 
war auch von Entidetdung nicht die Rede. Der Plan ging 
babin, Loremo follte feine Stellung in Brügge ganz aufgeben, 
ba die dortigen Gejchäfte an Bedeutung abnahuten. Daß die 
Mutter zuftimmte, tft begretflich, aber fie drang doch in ben 
Sohn, die Sade reiflich zu überlegen und auf Sacopo’s Met, 
nung zu achten. Filippo wies auf die fteigenden Übelftänbe 
der Trennung bin, und jchlug vor, Lorenzo folle im nächften 
Frühling kommen, fic unterwegs mit der Mutter vereinigen 
und fie nad Rom bringen, wo fie verfuchsweife einige Mo- 
nate mit ihnen bleiben fünnte. Währenddeſſen würden fie ben 
Hinftigen Wohnort berathen. Auch mit den Verwandten benahm 
er fit inbetreff des Projects, mit Lorenzo in Compagnie zu 
treten. Die vorwiegende Anficht war, Palermo fet ein ge 
eigneter Plat. Von der Wahl Wvignon’s riethen fie ab. 
„Dan fann dort nicht mit Ehren beftebn. Alle die ba leben, 
ftehn im Ruf von Wucherern und Liiderlichen, unb es ift eine 
tobte Stadt, namentlich jett, wo nur wenige Geichäfte dort 
verhandelt werben.‘ Das Klingt wie eine Wiederholung beffen, 
was anderthalb Sabrhunberte früher die Italiener von Cahors 
fagten. Inderthat aber Hatte Avignon felbft von derjenigen 
Bedeutung viel verloren, die e6 noch zur Zeit feines letzten 
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Gegenpapites, bes Spaniers Pedro be Luma, bewahrte, und 
bie Oppofition der Stadt gegen Papft Eugen IV., welche der 
Graf von Foiz mit Waffengewalt brechen mußte, hatte ihre 
félimmen Spuren juriidgelaffen, was jedoch florentinifche 
Häufer nicht Hinderte, ihre Comptoire dort zu belaffen. Die 
Abficht, die Mutter zu fich zu nehmen, wurde übrigens von 
den Angehörigen gebilligt. 

Aleffandra felbft, fo febr fie die Vereinigung mit ben 
Ihrigen wiinfdte, rieth jedoch zu veiflicher Überlegung. ,,Sieben- 
mal muß man über eine Sade nachfinnen“, fchrieb fie im 
December 1459 an Lorenzo, „bevor man zur Ausführung 
fchreitet. Gor Sabresfrift ijt an deine Hierherkunft nicht zu 
benfen, benn fo lange der Krieg im Königreich währt, ift dort 
nichts zu begimmen. Unterdeſſen fann ich die Biefigen Un. 
gelegenbeiten in Ordnung bringen. So wie die Dinge fegt 
ftebn, ift nichts gu machen; ich möchte nicht, bag Filippo für 
feine Perfon in Neapel wäre.‘ 

Diefer verweilte in Rom. Seit der legten Regierungszeit 
Papft Eugens IV. hatte diefe Stadt fic in jeder Beziehung 
febr gehoben, und bie friedliche Regierung Nicolaus’ V. hatte 
ben Spuren der Veröbung und Berwilberung ein Ende ge- 
macht, welche florentiniihe Beſucher jo lebendig gefbilbert 
haben. Zahlreiche Coscaner Hatten fich bier nieberzulafien be 
gonnen, und je weniger Unternebmungsgeift und Gefchafts- 
gewanbtbeit, mit geringen Ausnahmen, die eingebornen Römer 
an ben Zag legten, um fo weiter eröffnete fich das Feld für die 
Thätigfeit und den Scharffinn ber Nachbaren. Die Zeit von 
Nicolaus V. zu Clemens VIT. tft die Epoche gewefen, in welcher, 
neben einigen Genueſen, Florentiner und Sienefen die Gelb» 
angelegenbeiten der Curie in die Hand nahmen und, indem 
fie einen über ganz Europa fic) erftredenben Verkehr ver- 
mittelten, bie großen Reichtiimer fammelten, welche, wie ihnen 
jelber und ihrer Heimat, aud Rom und der Wiſſenſchaft und 
Kunft zugute gefommen find. Gofimo de’ Medici ftand unter 
Nicolaus V. an der Spike, die Pazzi, Martelli, Ricafoli, 
Gaddi, Altovitt, Tornabuont u. a., die Sienefen Spannochi 
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und Chigi wetteiferten miteinander. Die Strozzi haben fic 
ihnen zugejellt. 

Die Ungunft der Lage im Königreich Neapel wirkte felbft- 
veritändlich auf alle Geſchäfte zurüd. Seit dem am 27. Sunt 
1458 erfolgten Tode König Alfons’ war dtefe Lage die betent- 
lichfte. Die alte, immer zahlreih und mächtig gebliebene An- 
jou'ſche Partei fand Succurs bei den perfönlichen Gegnern des 
Thronfolgers, des natürlichen Sohnes des Verftorbenen, Don 
Terrante, welchem diefer bas von ihm eroberte Neapel als 
Erbe binterlaffen hatte, während die Erbitanten des Aragoni- 
fen Hauſes dem Bruder Wlfonfo’s zufielen. Cin Zwie 
fpalt, um fo bebrohlicher, da er fich bis in bie Herricherfamilie 
eritredte, die mit bem Teftament bes legten Königs nicht ein- 
verftanden war. Der alte René von Anjou-Provence, welcher 
den neapolitantichen Rünigstitel führte, unb fein Sohn Sean der 
fih Herzog von Galabrien nannte, ſäumten auch um fo weniger 
auf die Erbietungen der alten und neuen Gegner der Aragonefen 
einzugehn, ba Papft Galixt II., ber Oberlehnsherr, gegen 
biefe feinbielig gefinnt war. So entbrannte alébalb der Kampf, 
bem nicht dadurch gefteuert ward, daß Calixtus' Nachfolger 
Bapft Pius II. und der Herzog von Mailand fich entfchieben 
gegen die franzöfiihen Pläne erklärten, Venedig und Florenz 
neutral blieben. „Du wirft vernommen haben“, ſchrieb Wlef- 
fanbra am 18. December 1459 ihrem jüngern Sobne, „wie 
die franzöfifche Slotte im Golf von Neapel erfcbien, fich jedoch 
der Küfte nicht nähern fonnte, weil vom Land aus die Bom- 
barben fie bebrobten. Da fie num einige Tage in der Nabe 
blieb, begann e8 ihr an Lebensmitteln zu fehlen. Dann fam 
Giovanni Coscia ans Land, ba wo die Befitungen des Fürften 
bon Roffano (Marino Marzano, Ferrante’s Schwager, jekt 
aber fein erflarter Gegner) liegen, und e8 wurde eine Heirat 
abgefdloffen, indem gebachter Sivit bem Sohne bes Herzogs 
von Galabrien, Sohn König Rene's und Gouverneur von 
Genua, eine feiner Töchter zur Ehe gab. AIS fo die Be 
figungen der Fürften von arent (Giovan Antonio Orfint) 
unb von Rofjano ben Feinden offenftanden, brad an mehren 
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Drten die Empörung aus, und bie Verbindung mit Rom 
wurde behindert, indem man von Neapel zu Lande gar nicht, 
zur See nur mit Schwierigkeit nach Gaeta gelangen fonnte. 
Jetzt gilt e8 zu fehn wie ble Dinge fich entwideln werben. 
Es Heißt der König fet mit wohlgerüfteter Mannfchaft in 
Gapua. Gott wolle allerwärts ben Frieden wieder berftellen. 
Gs thut mir febr leid, bak Filippo durch dieſe Wirren be 
troffen wird. Gott bite ibm Leben und Habe.” 

Man fieht wie gut Madonna Aleffandra von ben neapoli- 
tanifchen Angelegenheiten unterrichtet war. „Im November”, 
erzählt bie Gbronif des Notar Giacomo, dtefe reiche Quelle 
von Nachrichten, namentlich für bie aragonifche Zeit, ,, fam 
Herzog Sean als Statthalter König Rene's, feines Vaters, von 
vielen Baronen gerufen ind Reid, mit zwanzig Galeeren und 
einer Anzahl anderer Fabrzeuge, und bet feinem Œrfcheinen er» 
griffen manche Herren feine Partei. König Ferrante aber hielt 
einen Umzug durch die Stadt mit feinem Banner, unter dem 
Ruf: Ferro! Ferro! Im ganzen Reiche kämpfte man, in 
Terra bi Lavoro wie in Calabrien und in Apulien, und viele 
von denen, welche einjt treu zu König Alfons geftanden, ober 
— deren Sohne, felbft des Nachfolgers nächite Angehörige, wandten 

fit dem Gegner zu. Die Schlacht am Sarno unweit Neapel, 
am 7. Suli 1460, {chien die Sache zu Ungunften Ferrante’s 
enticheiden zu müſſen. Aber die thatige Unterftügung von 
Seiten Pins’ II. und Francesco Sforza’s verhalf ibm wieder 
zu Kräften, fo bag ber Krieg im Sabre 1464 mit völligem 
Unterliegen der Partei der Anjou endete. Dem Lande jedoch 
waren tiefe Wunden gefdlagen, und wenn vorberband feine 
fremden Unternefmungen mebr gegen baëfelbe gerichtet wurden, 
und der im Sabre 1470 in Barcelona erfolgte Tob des Hers 
3098 Sean Rube von diefer Seite zu verbeigen fchien, fo 
glomm das Feuer unter der Wiehe fort, und wir werben nod 
eines Ausbruchs zu erwähnen haben, bevor bie große Rata- 
ftrophe des aragoniichen Haufes erfolgte. 

Unter ſolchen Umftänden mußte Lorenzo's Überfieblung 
nach Italien fich verzögern. Filippo blieb einftweilen in Rom, 
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unterbielt jedoch immer mit Neapel, wie von Neapel aus weit- 
verzweigte OefbäftSverbinbungen, obgleich er diefelben beim 
Beginn der Unruben eingeichränft hatte. Ihm foll e8 nament- 
lich zu danken gewefen fein, daß die Hauptitabt während des 
Krieges nie an Getreide Mangel litt, wofür der König fich 
ibm fpäter dankbar erwies. Im ben erften Monaten des 
Jahres 1460 fam er endlich mit ber Mutter zufammen. Es 
geſchah in dem Caftell Gan Quirico an der römichen Straße 
im Sieneferlande: Florenz fic mehr gn nähern, geftattete ihm 
bas Geſetz nicht. Neunzehn Jahre waren verflofien, jeit er 
bon der PBaterftabt geſchieden, damals ein faft mittellofer 
Süngling, nun auf dem Wege zu fchöner Stellung. Um bieje 
Zeit begannen feine guten Beziehungen zu den Medici. Ber- 
narbo, gewöhnlich Bernardetto genannt, ftammte von einem 
Giovenco, Grofohm Giovanni’s bi Bicci bes Vaters Cofimo’s 
bes Alten. Im Jahre 1433 war er von dem Decret, welches 
biefen außer Landes verwies, nicht betroffen worden. Er ftand 
in freundfchaftlichen Beziehungen zu ben Strozzi, und biele 
Deziehungen blieben unverändert, als fie von wibrigem Gejdid 
verfolgt wurden. Bernarbetto, zweimal Gonfaloniere, war 
wiederholt zu wichtigen Aufträgen, namentlich zu Ambaffaben bei 
Francesco Sforza, in Rom und anderwärts gebraucht worden. 
Einen feiner Söhne, Antonio, hatte er nach Neapel in Filippo 
Strozzi's Obhut gejandt, und diefer hatte fic feiner liebevoll 
angenommen. ,, Bernardo’, fdrieb Alefjandra, ,,bat immer 
grofes Vertrauen zu Dir gebegt, längit bevor er Dir den 
Sohn jufanbte, um wie viel mebr jest.’ Als der Siingling 
beimfehrte, wußte er in Cofimo’s Haufe viel von dem hilf⸗ 
reihen Landsmann zu erzählen. Im Sommer 1461 wurde 
er nach Brügge an die Déebiceifhe Bank verfegt. Wleffandra 
empfahl ihn Lorenzo, indem fie der großen Verpflichtungen 
gebachte, welde fie und Die Sbrigen gegen Bernardetto 
atte. „Ich fage nicht, Du follft ihm Beiftand gewähren 
und Rath ertheilen. Rath ertheilt er fich felber, benn er 
ift ein Süngling von tvefflichen Eigenfchaften wie Wenige; 
Beiftanb empfängt er von Solden, die mehr als Du ver- 
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mögen. Dod empfehle ih ifn Dir, ba er dort frember ift 
ads Du.“ 

Sp ungünftig aber die augenblidliten Verhältniſſe in 
Neapel jein mochten, immer hielt Weflandra an bem Sebanten 
feft, daß Lorenzo fich mit Filippo, fie mit Beiben fi ver- 
einigen follte. Such darum fudte fie fib durch Berkauf von 
Liegenſchaften möglichft frei zu machen. „Ich babe keinen an 
dern Gebanten‘‘, fchrieb fle dem Jüngern, „als Euch zu für- 
dern und zu nuben, es tft meine Pflicht, unb ener Intereffe 
ift bas meinige. Alles wird möglichft gut erledigt werben. 
Wenn die Verfanfe noch wicht erfolgt find, fo liegt dies baran, 
bag die geforderten Preife noch nicht erzielt werben Tonnten. 
Raft mich dafür forgen; ich werde Nachricht geben, fobalo wir 
in Ordnung find.” Und fpäter: „Um vieler Gründe willen, 
vüntt es mich beffer, daß Ou deine dortigen Angelegenbeiten 
regelft, und bas Werrige, was Du Haft, an Dich nimmt, und 
Daß Shr beide Euch vereinigt. Und da Gott Such enre Heimat 
genommen, mag es gelceben, dag, wenn Ihr beifammen fetd 
und meine Gefundbeit fic) nicht verſchlechtert, ich mich ent⸗ 
ſchließe, bet Euch zu leben und gu fterben.” Dasfelbe ſchrieb 
fie im März 1461 an Sacopo: „Ih dachte im Mai nad 
Rom zu gehn, dort mit beiden Söhnen zufammen zu fein und 
meine Angelegenheiten wie die ibrigen in Orbnung zu bringen, 
die mir noch befchtedene kurze Beit zufrieben zu verleben und 
für den Fall meines Æobes alles feitzuitellen, auf daß fie 
feinen Hader mit einander haben, fonbern als gute Brüber 
leben.” Jacopo Strozzi lag damals aber fchwer franf, und 
ftarb, nicht fechzig alt, zu Brügge am 26. März 1461. 
„Bott weiß‘, fbrieb Lorenzo an feine Mutter, „daß es für 
mich ein jchwerer und bitterer Verluft ift, denn er war mir 
wie ein Vater. Ein verftändiger Mann der bier unferm 
Haufe Ehre machte.‘ 

Der Todesfall verzögerte Lorenzo's Abreife. Er hielt fic 
zum Ordnen der Erbſchaft für verpflichtet, eine verwidelte 
Angelegenheit, wegen bed Verhaltniffes der Witwe und Kinder 
zu ben an ben Geſchäften bethetligten Verwandten. Wleffandra 
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rieth ihm ab, und er bat fpäter bereut bem Rathe nicht ge- 
folgt zu fein. Im Sommer jenes Sabres fam er nach Rom, 
febrte aber bald nach Brügge zurüd, nachdem er mit Filippo 
alles beiprochen, auch die nunmehr ganz jelbftändige Stellung Bei- 
der. Niccold, nun von der ältern Generation der einzige, ſcheint 
mit zumehmenden Sabren in Geſchäften febr peinlich geworben 
zu fein, fobaf bie nächſten Verwanbten beider Gefchlechter 
jchwer mit ihm ausfamen. Wleffandra billigte Filippo’s Ent- 
ſchluß, fo bereitwillig fie die dem ältern anne geldulbeten 
großen DVerbinplichkeiten anerfannte. Niccold Strogzi blieb, 
zeitweilige Abweſenheit abgerechnet, in Rom, wo er Bankgeichäfte 
zu betreiben fortfubr, mit Hilfe feines Schweiterfohnd Bettino 
Ricaſoli. Auch fpäter unterbielt er freundliche Beziehungen zu 
ben beiden Brüdern, die er in feinem lebten Willen unter 
feinen Vollziehern nannte Er ftarb dajelbft zu Ende des 
Sabres 1469 und liegt, gleich fo manchen feiner Landsleute, in 
Sta PMtaria fopra Minerva begraben. Auf ſeinem Grabſtein 
las man die Worte: 

„Rom hat die Gruft mir gewährt, wie Florenz mie aout bad 
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Nicht für Geburt und Tod wählte man fchöneren Ort.“ 








IX, 
Filippo Stropis Haus nnd Stellung in Neapel. 


Die Fabre waren Herangefommen, in denen Filippo Strozzi 
die Früchte feiner Chatigheit vollauf zu ernten begann. Schon 
ift darauf Hingewiefen worben, wie bas Kriegsglück fit all 
mälig zu Gunften Ferrante’s von Aragon erklärte und ant 
Ende weder Tapferkeit noch Hodfinn des Prinzen von Anjou 
etwas gegen ihn vermochten. Im Sommer 1463 hatte biefer 
fit auch in Terra di Lavoro, wo der Wiberftand noch währte, 
nachdem Apulien und Calabrien fic jchon unterworfen, nicht 
mehr zu balten vermodt und fit nad) Ischia zurüdgezogen, 
welches damals auf feinem Infelfelfen zulekt bas Banner von 
Anjou weben fab, wie ein Mtenfchenalter fpüter bas ber Ara- 
gonefen. Der florentinifhe Verbannte und der um feinen 
Thron kämpfende Herricher haben einanber gegenfeitig unter- 
fügt. Erfterer fannte Land und Voll gut genug, um von 
den günftigeren Umftänben raſch Vortheil zu ziehen. In we 
nigen Sabren erwarb er ein bedeutendes Vermögen auf ehr- 
barfte Weile. Die von feinem Sohne Lorenzo verfaßte Lebens- 
beichreibung, ungenau in bent was fit auf fein Sugendleber 
bezieht, verdient bod) wol Glauben in der Schilderung feiner 
nenpolitanifchen Verbältnifie, deren Ærabition in ber Familie 
wie in ber Baterftadt lebendig geblieben zu fein fcheint. ,, Bon 
Natur zum Wobhlthun geneigt, war Filippo allen Leuten gegen- 
über wobliwollenb und freundlich, theilnebmend, freigebig faft 
über feine Mittel hinaus. Ohne Irgendeinem zu nabe zu 

7% 


100 Aleffandra Strogzi. 


treten, obne jein Gewiſſen zu beſchweren, wurde er ein reicher 
Man. E8 fchien ibm löblich Reichtum ehrlich zu gewinnen, 
nod Töhlicher ihn gut anzuwenden. Reichtum, fagte er, fet 
an fich nicht Tugend, wohl aber ein ebles Mittel Dazu. Er 
war fleißig, aufmerffam, unermüdlich im Arbeiten und Wachen, 
und erwarb fich folded Anſehen, bak er nicht mur Prozeſſe 
verglich, fonbern von allen Seiten fein Gutachten in zweifel- 
baften Fallen im Handelsverkehr angerufen wurde. Seine 
Geichäfte behandelte er großertig, von Ort zu Ort Waaren 
fendend, Überfluß fchaffend wo Mangel herrichte, oft zu eignem 
Bortheil. Mit Fiirften banbelte er mehr als mit Privaten, 
mehr mit Reichen als mit Armen; e8 ſchien ibm nicht recht 
von lebteren felbft erlaubten Gewinn zu ziehen. Yu der Er» 
Füllung feiner Verbinblichleiten war er duferft pilultlia, Schuld⸗ 
nern gegenüber nachfichtig. Freunden biente er ohne Gewinn, 
Mnbern mit erlaubtem Zins; es lag ihm mebr daran Menfchen 
als Geld zu gewinnen. Dies darf nicht Wunder nehmen. Er 
war ein guter und frommer Chriſt, und bielt auch bet feinem 
Beamten und Gebiiljen darauf, daß fie auf Gett unb ſeine 
Ehre mehr Rüdficht nahmen, als auf feinen Vortheil. Mehr 
bens einen, ber fonft in Gefchäften tikbtig war, entließ er, 
weil er ibm hierin nicht genügte. 

„Es machte ihm Freude fein Haus mit Silberzeug und 
feltnem uud ſchönem Geräth reichlich verforgt und geſchmückt 
zu febn. Dies Haus ftand Allen offen, wicht blog Geſchäfts⸗ 
freunden jonbern Andern, Landsleuten wie Fremden von Stande. 
Ale empfing ex freunblit. Obgleich ein Verbannter, benahw 
er fich gegen feine Gaterftadt and die welche fie vegierten anf 
ſolche Weife, daß niemanb fein Verbältmis abnte. Seinen 
zahlreichen Hausſtand hielt er gut, aber nicht mit überflüffiger 
Ausgabe; er lebte mit grofem Anſtand, doch nicht verfeinert, 
jobag weber bas Buviel nod bas Zuwenig zu tabeln war. 
In der Nähe von Neapel befaß ex ein sum Obftgatten ume 
geihaffenes Grundſtück, welches beffer angepflanzt und gebalten 
war als ivgenbeines ber Umgebung. Dort weilte er oft, zu 
eigner Erholung wie zur Unterhaltung ber Freunde Der 
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Gartenbau machte ibm fo große Freude, bak er felber Hand 
aulegte. Wirklich erzeugte diefer Garten bie früßeften wie die 
fhönften Früchte Neapels, und Filippo underfieß nicht von Hier 
ans feine Seimat mit eblen Producten zu fchmäden und zu 
bereichern, wie er deme in Slorenz eine Feigenart (ben fico 
gentile) und bie Artifchoden einführte ble bis zu feiner Zeit 
bei und nicht einbeimtidh waren. Wegen alles deffen was er. 
zäßlt worden, und wegen feines verbindlichen und leutieligen 
Weſens war er ber Majeſtät König Ferrante’s höchft will 
fommen unb lieb, wie dem Herzog Alfons von Calabrien und 
alien Baronen des Reiche, für die er vielfach die Gefchäfte 
beforgte, zu ihrer Zufriedenheit, zu eignem Nutzen, ohne frem- 
ben Neid. Es gab keinen Ort wo man Gelb fiberer nieder⸗ 
legte als in feiner Bank, nicht fomol wegen des Rufes feines 
Neichtums als wegen feiner Chrenhaftigteit, Güte wb Orb» 
nung, foda fem blofes Wort mehr galt als Anderer Wechſel⸗ 
fcheine und Contracte.“ 

Die Eorrefponbenz mit der Mutter zeigt, wie neben großen 
Sekchäften, unter denen die der Banken begreifliderweife obenan 
ftanden, eine Menge Heiner Beforgungen Hiuslider Gattung 
mit unterliefen. €8 war ein fortwährendes Hin⸗ und Ser- 
fenben von Gegenftänden mander Art, burd Fuhrleute, auf 
deren Ehrlichleit man fic verlafjen fonnte. Filippo und feine 
rüber bezogen von Florenz manderlet Dinge, Marzolimo⸗ 
Ile aus bem Biſenzothale, Fenchelknollen die auch Heute sunt 
Srüpftüd ober Nachtiſch beliebt find, Tollettengegenfiänbe, 
Schreibmatertalien, Brillen. Die Mutter forgte für Leth- 
und Hauswaͤſche. ,,Schentt Gott mir nod einige Jahre 
Beben”, fchrieb fie im Sabre 1450, „und beivatet die Alei- 
fanbra, fo werbe id ener Haus fo mit Leinwand verjorgen, 
Daß es in befter Orbmung fein wird. Hat man Xöchter zu 
Safe, fo bleibt für fie gemmg zu ſchafſen.“ Ans Reape! aber 
ging vieles nach Florenz. Am begebrteften war von ben Haus⸗ 
frauen ver Zlachs, von welchen bis zu zweihumbert Pfunb anf 
einmal anfamen, da Manche ble Vermittlung Aleffandra’s in 
Anfprud nahmen. Das Spinnen wurde im Hauſe beforgt. 
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Auch als Gefdhent fam er. ,,Die Caterina’, fchrieb Aleſ⸗ 
fanbra einmal, „bat ben Flachs erhalten, ben fie und Marco 
gut und ſchön finden. Sch babe thr nicht gefagt, daß Du ihn 
zum Geſchenk beftimmit; fchreibe Du felber e8 in ein paar 
Worten, die ihr zeigen werben, daf Ou Dich ihrer erinnert. 
Da fie nicht die Freude gehabt bat Dich wieberzufeht, wie fie 
vor dem Decret bofite, fo wird e8 ihr angenehm fein und fle 
wird fic) ber brüberlichen Liebe nicht ganz beraubt erachten. 
Ein wenig Wärme wird ihr Deinerfetts wohlthun, und fie 
wird fagen lönnen: das bat mein Bruder mir gefandt.” Als 
Caterina Braut war, hatte die Mutter Seife und Schinheite- 
wafjer für fie erbeten, während fie ein andermal Waffer zum 
Reinigen des Silberzeugs wünſchte. Mandeln, Rapern, Con- 
fect, eine Art Cavtar u. a. lamen von Neapel, den fchönen 
Flachs aber bielt man am höchiten. „Flachs ift beffer als 
Confect, war einmal das naive Wort Aleffandra’s. „Du 
thuft wohl daran, Dich meiner zu erinnern‘, fchrieb fie, als 
fie gang allein war, an Filippo, — „Aufmerkſamkeiten thun 
mir jegt noth. Aber ich wollte Du wäreft in meiner Mahe! 
Aus Brügge fam ebenfalls einiges, wahrfcheinlich auf den 
Galeeren, die noch dahin zu gehn pflegten, wie denn im März 
1464 eine von Giuliano Ridolfi befehligte, im Ocean mit 
Mann und Maus unterging. Überhaupt betrafen mancherlei 
Unglüdsfälle die florentinifche Schifffahrt, und Madonna Aleſ⸗ 
fanbra bemerkt einmal: „Ich glaube die flanbriichen Galeeren 
find excommunizirt, fo viel Mißgeſchick begegnet ihren feit 
einigen Jahren.” Gemtrite Teppiche waren unter ben nieber- 
länbifchen Probucten, fo mit Hiftorien wie mit Ornamenten; 
Weffandra fpricht von einem Heinen mit bent chöngenrbeiteten 
Bilde des Heilands, wol ein Eccehomo, ben fie für fich zu 
behalten benit. Unter andern Gegenftänden nieberlänpifcher 
Snbuftrie werden Stednabeln erwähnt, in welche ble Frauen 
ber Familie fic) theilten. Es tft bekannt, daß außer ben kunft⸗ 
vollen Teppichen (Arazzi) auch miederlindifde Gemälde nach 
Italien gingen. Florenz verbankt diefem Handel fein fchönftes 
Werk diefer Schule, bie Epiphanie bes Hugo van ber Goes, 
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welde Tommaſo Portinari für die Kirche bes von feinen 
Borfabren gegründeten Spitald von Sta Maria Nuova bes 
ftellte. Und für Florenz fcheint ein anderes noch berithmteres 
Bild der Van⸗Eyckſchen Schule beſtimmt geweſen zu fein, bas 
dem Hans Memling zugefchriebene Weltgericht der Danziger 
Marienkirche, welches ein diefer Hanfeftabt angebirender Pirat 
im Sabre 1473 mitfamt einer von demfelben Portinari aus 
gerüfteten &aleere erbeutete, wobei breigeßn Slorentiner im 
Rampfe bas Leben verloren. 

Auch als Filippo ſchon ein gemachter Mann war, wartete 
Wleffandra noch ihres Amtes als ernfte nrütterliche Beratherin. 
Dem Zwanzigjährigen Hatte fie gejchrieben: ,, Suche zu fparen! 
Du haft's nöthig, denn deine Verhältniffe find ſchlimmer als 
Du Die einbildeft.” Dem Gierunddreifighdbrigen ſchrieb fie: 
Mit Freuden vernehme ich daß, was man Dir zur Laft Iegt, 
auf Lügen beruft. Gott erleuchte die, welche Unwahres reden; 
folde Naturen find zu bentitleiben. Die Wahrheit behauptet 
immer ihr Recht. Sebet ftrenge darauf, bag Ihr pflichtgemäß 
Handelt und hütet Euch vor Unrecht, denn fonft beleidigt Ihr 
Gott und die eigne Seele, fomit Alles. Beſſer weniger irdi- 
fées Gut als ein Vergebn gegen den, der unfere Handlungen 
zu richten Gat. Unſer Leben in dieſer Welt ift kurz, und wir 
müfjen dafür Sorge tragen, daß uns Rube zutheil werde in 
dem, welches fein Ende nimmt. Dem Nächiten fein Recht 
vorenthalten, zieht uns Werurteilung zu: bas Evangelium 
mahnt uns daran. Ich weiß, daß Du weißt was ich Dir 
freibe, aber ich bringe es Dir in Erinnerung. Denn Ihr 
feid von meinem Fleiſch und Blute und ich liebe an Euch Leib 
und Seele, und es ift meine Pflicht Euch an euer Hell zu er⸗ 
inneren. Ich bin Höchlich zufrieben mit deinem guten Namen 
und deiner Haltung, und es ift mir Croft und Freude, daf 
die Reben Übelwollender Dich nicht hindern geraben Wegs zu 
gehn, mit Bebacht auf dein @eelenbeil. So bete ih zu 
Gott, daß Er Dir Gnabe verleibe.” 


— — —— — — 











X. 
Verhandlungen zum Dwerk der Aufhebung des Erils. 


Am 1. Auguft 1464 ftarb anf femer Billa zu Careggi 
Gofimo de’ Medici. „Weber Mona Aleffandra, noch id’, 
ſchrieb einige Zeit darauf Giovanni Bonfi, welder mit ben. 
Geinigen in bas geräumige Hans feiner Schwiegermutter ein⸗ 
gezogen war, an Filippo, „haben Dir Kunde von Cofimo’s 
Tove gegeben. Wir waren anf bem Lande und überlegten, 
biefe Nachricht werde Dir auf auberm Wege viel früher zugehn 
ale durch und Sechs Bürger wurben gewählt, mit and 
gebebuter Vollmacht ben Todten zu ehren. Da er vervrinet 
Batte, daß man ihn unter bem Fußboden unb nicht in einem 
erhabenen Monument beifegen follte, tt mir glaublich was ich 
vernehme, daß gedachte Bürger feiner Verfügung nachlommen 
mb ihm (in Gan Loremo) em dem Paviment gleiches Grab- 
mal von Porphyr anordnen werben, etwas hier Ungewohutes, 
aber im wilrdiger Ausführung, wie fit gebührt.“ „Es unter 
liegt feinem Zweifel”, ſchrieb Mabonna Aleffandra um dis 
felbe Zeit, „daß aus Anlaß bes Todesfalls mande Bürger 
inbetreff ber Verwaltung mit neuen Projecten umgehn. Für 
jegt vernimmt man jeboch noch nichts, wie benn auch die Sade 
noch neu ift. Man hört nur, daß fie fich ihrer Stellung zu 
erfreuen denfen. Gon euren Angelegenheiten ift bisber ebenios 
wenig wie von denen Anderer in gleicher Lage Rede geweſen. 
Du Haft darum wohlgetfan, an Niemand barüber zu fchreiben. 
Zu dieſem Zweck brauche ich fomit nicht in der Stadt zu 
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bleiben. Sonft würde ich feiner Krankheit genchtet haben, 
wären gleich an jebent Tage zwanzig geftorben, iwenx ich nur 
die geringfte Andentung in biefer Richtung vernommen hätte. 
Die Bürger find jet, der Krankheit wegen, meift auf bent 
Lande, und man vermimmt nichts über diefe Sache; nach 
Allerheiligen wird fie aber ficherlih an bie Reihe kommen. 
Sobald ich etwas hixe, wird die Angelegenheit betrieben were 
ben, wo immer und bei went eS geeignet ericheint, und weber 
Geld noch Mühe werben gefpart werben, Freunde und Gera 
wandte in Bewegung zu fegen und vas Mögliche zu them. 
Daran barfit Du nibt zweifeln. Vorerſt aber kommt es 
bavauf an, fich einen Wink über die Gefinnung berer am Ru⸗ 
ber zu verichaffen. Diotiſalvi ift fran? geweien, auf Bernar- 
betto ift, wie e8 heißt, nicht fiber zu zählen, Meſſer Agnolo 
vermag mit fo viel wie Du glanbft. Er ift gegen Dieb 
wohlgefinnt, jedod giebt er, mie ich vernebme, nicht ben Aus⸗ 
flag." 

Die Sache, um bie e8 fich banbelte, war die Aufhebung. 
des Banns, welcher ben Brüdern die Thore ber Heimat vera 
ſchloß. Man gab fich der Hoffnung bin, bie Race einer über 
mächtigen und babfichtigen action, die noch nach einem Men⸗ 
jchenalter bie Söhne entgelten ließ bak die Väter ihr im. 
Wege geftanden, werde endlich gefättigt fein. Der alte Cofimo, 
fo ſchlan er feine Thätigleit und Führerichaft verftedte, war 
doch inberthat ber Repräfentant bes im Sabre 1434 zum Siege 
gelangten Princips geblieben, und man durfte bei feinen Leb« 
zeiten nicht anf ein Abweichen von bemfelben rechnen. Dei 
ſeinem Gobne ftand eS anbers. Piero hatte weber die Auto⸗ 
rität, noch ben Geift, noch auc) die Säbigleit ber Tradition 
des. Baters. Überdies bedurfte ex zu febr der Betheilignng 
und Suftonmung Anderer, die in Coſtmo's Tagen groß ge 
worden, ibn nicht in gleicher Weife wie Jenem fich untere 
ordneten. Mit Luca Pitt, Agnolo Acciainolt, Diotifalvi Mee 
roni, Niccold Soberini, Bernardetto be’ Medici u. A. mußte 
derjenige, beffen Stellung an ber Spike bes Staates anges 
blicklich noch ein ſchwaches Fundament hatte, in anberer Weile 
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rechnen als der Mann, defjen Macht bret Decennien lang 
größer gewefen war, als er felber bekannt werben zu laffen für 
gut befunden batte. 

Die beiden Diänner, welche in biefer Zeit unter ben Ein- 
flupretchen im Staate für ble Strozzi zumeiſt in Betracht 
famen, waren Agnolo Acciaiuoli und Niccold Goderini. Die 
ungewohnte Größe, zu welder Nicola Acciatuoli im voraus. 
gegangenen Sabrhundert unter König Robert und mehr noch 
unter feiner Enfelin, ber erften Sobanna, im Königreich Neapel 
gelangt war, das er, ber Großſeneſchal, als Raufmann be- 
treten, batte feinem Geſchlecht aud) in Florenz nicht geringe 
PVedeutung verliehen. Wenn die Linie, die nach manderlet 
Gefchidleswechfeln bei der Überflutung von Griechenland durch 
die OSmanen im Sabre 1463 in dem lebten fränkiſchen Her- 
aoge von Athen ben Untergang fand, der Heimat ziemlich ent- 
frembet war, fo gehörten Agnaten berielben zu den angefeben- 
ften Gefdlechtern. Go war es mit bem Zweige Agnolo’s ber 
Fall, welder von einem Großohm Nicola’8 ftammte. Sein 
Großvater Donato, welcher in jüngern Jahren in den Hänbeln 
ber fräntifchen Baronien in Achaia und Morea, wo Neri, fein 
Bruder, Athen, Theben, Korinth erlangte, dann in ben nea- 
politanifchen Wirren viel zu thun gehabt Hatte, war in die 
heimatlichen Parteizwifte bineingezogen worden und enbete im 
Exil zu Barletta. Agnolo gehörte ſchon durd Familien⸗ 
Tradition zu ben Freunden Cofimo’s de’ Medici, was ihn jedoch 
nicht binberte, lange vor deſſen Suprematie dem Staate na- 
mentlich in Ambaffaben zu dienen, wie er benn bereits im Jahre 
1415 bei Gelegenheit ber Vermälung der Königin Johanna IL 
von Neapel mit Jacques be La Marche den Nitterfchlag er- 
hielt. Einer ber vornebmften Vertreter der Medicelichen Por 
litik zu Haufe wie im Ausland, in Venedig, bei Papft Nice 
laus V., bei König Carl VIL. u. A., war er doch mehr zu 
diplomatiſchen Geichäften als zur Leitung fo jchwieriger Ange 
legenbeiten befähigt, wie bie Dinge in Florenz fie mit fit 
brachten. 

Während Agnolo Acciainoli fich den Strozzi ftets geneigt 
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bewies, Tonnten fie auf Niccold Soderini's Bereitwilligkeit 
laum rechnen, obgleich er vermige feiner Heirat mit einer 
Halbſchweſter Wleffandra’s naher Verwandter der Brüder war. 
Erbichaftsfragen Hatten ihn einmal in wenig freimbliche Be 
ziehungen zu feiner Schwägerin gebracht und biefe fürchtete ben 
Rückſchlag. Die Familie war erft im 14. Sabrbundert, na- 
mentlich durch bie Geldgefchifte in Avignon, emporgelommen. 
Schwere Zerwilrfniffe hatten in ihrem Innern ftattgefunden. 
Niccold’8 Vater, ein illegitimer Sprößling, Hatte wegen an- 
geblicher Urkunbenfälfchung bur bas Henferbeil geendet, und 
bie beiden Söhne, Niccold und Tommafo, gaben bem Halb- 
bruder beffelben, Francesco, Eidam Mefjer Palla Strozzi's 
Schuld, zu diefem tragifchen Gefchid beigetragen zu haben. 
Beide fbaarten fich zu ben eifrigften Anhängern der Medici, 
eine Parteiftellung, welcher Tommaſo, durch feine Vermalung 
mit Dianora Tornabuoni Schwager Piero’s treu blieb, wäh. 
rend Niccold mit der Zeit eine unabhängige Politit durchzu⸗ 
führen verfuchte, die thn endlich, ba fie auf eine Rückkehr zu 
dem ältern freiern Verbältniß einer Optimatenberrichaft bin, 
auslief, nach welcher zu ftreben man in Florenz nie aufgehört 
bat, in Conflict mit der tonangebenden Familie bringen 


e. 

Die Brüder Strozzi unterhielten befreundete Beziehungen 
zu einer Menge angejebener Leute, während fie fich forgfältig 
alles beffen enthielten, was Mißvergnügen ober Argwohn weden 
fonnte. In Filippo’s Haufe in Neapel fanden fich nicht nur 
die in Handelsgeſchäften veijenben Florentiner, fonbdern auch 
Staatsmänner und Gelehrte ein. Längſt vor dicfer Zeit, 
fon im Sabre 1450, war er mit zwei der würdigſten in 
Verbindung getreten, mit Giannozzo Pandolfint, dem Sohne 
des obengenannten Ugnolo, und Franco Saccetti, als biefe 
mit König Alfons den Frieden jchlofien, der große Befrie- 
digumg weckte. Auch Lorenzo hatte gute Belanntichaft ange 
Iniipft, als er noch in Brügge war. AIS nach Carls VII. 
Tode im Sabre 1461 eine florentiniiche Gefandtichaft ben 
neuen König Ludwig XI. Hewilllommmen ging, verfebrte Lorenzo 
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viel mit Buonaccorſo Pitti Luca's Sohn und Piero de’ Poggi, 
dem nambañteften Manne ber Familie, die fo wechſelnde Boe 
{cide gebabt bat. Madonna Aleffandra war darüber erfrent, 
rieth jedoch dem Sohne, fit nicht allzufehr auf Meffer Piero 
zu verlafien, obgleich biejer damals ben Gipfel ber Ehren exe 
ftieg und bet der Heimkehr, vont Könige gum Nitter geſchlagen, 
einen Einzug bielt, von vefien Glanz Alles geblenbet war. 
„Du wirft wohl daran thun“, ſchrieb fle, „Dich mit Filippo 


zu benehmen: der verftebt bie Dinge beffer ala xh. Hier gee 


nießt Meſſer Piero keiner befondern Reputation, denn er gilk 
für franzöſiſch gefimt, was Dem nicht genehm tft, ber mehr 
als Er vermag. Er bat jest mehr verloren als gewomen. 
Sh erinnere Dich daran, bak, wer zu ben Webdict hält, immer 
gut vorwärts gelommen tft, bei den Pazzi bas Gegenthet 
ftattfinbet. Merle Dir das. Es Hingt wie eine Ahnung 
des furchtbaren Geſchicks, welches fiebzehn Sabre fpäter über 
biefe Familie hereinbrechen follte, welche dock durch bie Bermde 
lung Bianca's de’ Medici, Tochter Piero’s, mit Guglielmo 
be’ Pazzi an bas Mediceiſche Intereſſe gebunden fchien. 
Damals erlangte Lorenzo die Vergünftigung, im Sommer 
1462, zur Beforgung von Geichäften im Bezirk von Florem, 
nicht in ber Stadt felbft, fret ımb unbebinbert verweilen zu 
dlirfen. Die Ansfichten fchtenen fich überhaupt für bie Strozzi 
zu beffern, ba um dieſe Rett die Pitti fit mit ihrem ver 
fchwägerten, als Luca Pitti an ber Spige des Staates zu ftebn 
ſchien. Madonna Aleſſandra durchſchaute jedoch die Hohlheit 
des Mannes, und ſcherzte in einem Briefe an ihren ältern 
Sohn über ben windigen Ritter, welcher wenige Sabre ſpäter 
durch feinen jüben Sturz ihre Anſchauung beſtätigte. Selbſt 
nach Coſimo's Tode ſtieß aber das Anliegen der Brüder noch 
auf bie größten Schwierigkeiten. Erachtete man doch fogar 
gue Gewährung des Wunſches Filippo's, anf einen Mount 
nad Florenz zu kommen, um die Mutter zu ſehen und Ane 
gelegenheiten zu ordnen, bie Verwendung König Ferrante's 
nicht bei ber Signorie allein, ſondern bet ecimeluen Partei⸗ 
hauptern für notbmenbig! Die Mutter rieth ab: fie wollte 
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biefe Verwendung für ben wichtigeren Zweck aufgeipart wiffer. 
Die Strufgefegebung gegen die Ausgeiviefenen war auch dere 
mafen jcharf unb verfkurfulict, daß feine Behörde, auch die 
höchſte mot, jondern nur eine durch Parlamentsbeſchluß ere 
nannte, mit außerordentlichen Vollmachten verfebene Commiſfion 
oder Dalia, die Wirkung derjelben aufheben konnte. Ja eine 
fpecielle Erlaubniß ſchůtzte einen Exilirten feineswegs, wenn es 
Irgendeinem einfiel, fid an Hm zu vergreifen, während er 
ftets Gefabr lief, wegen Übertretung ded Geſetzes zum Re 
belfen erflart und mit Confiscation beftraft zu werben. Whe 
nachhaltig ber Parteihaß war, zeigen die Worte eines Mit- 
glieds des Eriminalmagiftrats, welcher erklärte, ex werde nicht 
zu Onnften ber Strozzi ftimmen. Er babe bei der Der 
bannung mitgewirkt und wolle nicht zu ihrer Rüdberufung mit 
wirten. So unterblieb die einmal in Ausficht genommene Ab- 
ſtimmung, ba Stimmeneinheit nothwenbdig war. 

Im Februar 1465 erbielt Lorenzo, ber unterbef nach 
Reapel gegangen war und zu Anfang 1464 längere Zeit auf 
ber Sujel Sicilien verweilt hatte, endlich bod einen fo ums 
faffenben Oeleitébrief, daß er bid zum römiſchen Thor von 
FAorenz fam und eine Zeitlang auf einer Billa zu Camerata, 
öftlich von der Stadt, verweilte, wo die Mutter mit ihm war. 
„Rah Lovenzo’s Abreiſe“, fbrieb diefe am 29. März am 
Gilippo, ,, bin ich unwohl geweien, ohne Feber, aber mit fo 
ftarfem Kopfſchmerz, baf mir bisweilen ift, als brebe bas 
Gehirn fih um. Sein Weggehn verurfadte mix großes Leib, 
und wie mir fchien, ich lebte fo lange er da war, fomme id 
wir nun wie tobt vor, und die Beit feiner Anweſenheit dink 
mich wie ein Hauch verflogen.“ Es war nicht zu erreichen 
gewefex, bag man ihn in die Stadt einlief. ,, Dies find 
Dinge‘, ſchrieb Agnolo Acciatuolt, „mit denen man bet fol 
Ken Regierungen nie fertig wird.” „Wer's erlangen Ionnte, 
wollte nicht.” Die Worte Giovanni Bonfi’s, der gleich Marco 
Parenti fic) jehr zu Gunſten feiner Schwäger müßte, zeigen 
Simwiber, wie es damals nod mit der Gefinnung Piero’s be’ 
Medics ftaub. Inderthat erlangte auch Filippo Strozzi feine 
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Rüdberufung, trot aller felbft burd florentinifhe, von Mai⸗ 
land und Neapel beimlebrenbe Geſandte unterſtützten Ver- 
wenbumgen, erft dann, alé ganz unerwartete Umftänbe bie alte 
Mediceifche Partei zerriffen unb neue Kombinationen veran- 
laßt Batten. 

Kaum irgendetwas ift fo geeignet, bie Zähigfeit der fac 
tidjen Abneigung, wie Piero, fonft ein mafooll bilfiger Mann, 
fie vom Vater geerbt hatte, und ben Krebs der Selbitiucht 
ber died Gemeinwefen zerfraß, int innerften Wefen bloßzulegen, 
wie bas Verhalten in Bezug auf Filippo Strozzi. Piero und 
feine Frau Lucrezia Tornabuoni bebienten fich feiner, begeg- 
neten ibm mit den freunblidjten Worten. „Mona Lucreia”, 
ſchrieb Aleffandra einmal nicht ohne DBitterleit, ,, bat einen 
ſchönen Brief an Dich gerichtet, vonwegen bes Flachſes ben 
Du ihr geichenkt bat. Sie würde wohl baran thun, Dir 
durch bas zu lohnen, was fie nur Worte foftet, bas tft, Did 
Piero zu empfehlen, auf dag er Dich endlich ins Vaterbaus 
heimkehren Iaffe.” Im März 1465 ertheilte Piero ihm ben 
Auftrag, dem Könige Ferrante eine ihm gehörende, auf der 
Rhede von Neapel liegende Galeere als Geſchenk zu übergeben, 
wie Filippo zu deſſen Zufriedenheit that. Als aber Ferrante 
in feinem Danfibreiben ibm die Angelegenheit der Strozzi 
empfahl, antwortete er am 31. Mai: „Aus Cw. Majejtit 
Schreiben erfehe ich, mit welder Wärme Ihr Euch für Fe 
lippo und Lorenzo Strozzi verwendet. GS thut mir leid dag 
bas Gewäünfchte nicht in meiner Macht ftebt, font wäre died 
wie anderes, was Euch genehm fein möchte, bon abgemacht. 
Dasjenige aber, mein burchlauchtigfter Herr, deffer Ihr er- 
wibnet, ift in unjerer Stadt von höchſter Schwierigkeit, unferer 
Gewohnheiten und Gefete wegen. MichtSdeftoweniger will ich, 
in Betracht bes von Ew. Majeftät an ben Tag gelegten An- 
theil8, bie Sache auf meine Schultern nehmen, und Shr brauchet 
weder ben burchlauchtigften Herren Don Federigo (Ferrante’s 
jüngerer Sohn) nod Andere damit zu beauftragen, denn id 
werde mich der Sade mit fo gutem Willen unterziehen, daß 
ich Euch zu befriedigen boffe. Nur bitte ih Ew. Majeftät, 
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um ber obwaltenden Hinderniffe willen, nicht itbelzunebmen, 
wenn es nicht gleich gelbiebt. Su geeigneter Zeit, welche 
herbeizuführen ich mir angelegen fein laſſen werbe, wird 
Ew. Majeſtät Wunfch erfüllt werden, gleich als wäre er mein 
eigener.‘ 

Der König gab fich damit doch nicht zufrieden. Als Don 
Sederigo, welcher nad Mailand gegangen war, um die Braut 
feines Brubers Don Alfonfo, Ippolita Sforza, die geiftoolle 
und bochfinnige Tochter bes Herzog® Francesco abzuholen, im 
Suni mit ihr ben Rückweg über Floreng nahm, wo er auf 
ber Hinreife mit großen Ehren aufgenommen worden war, trug 
ber Vater ihn auf, Piero de’ Medici zu befuchen und die 
Angelegenheit der Strozzi vor feinem Weggehn zu erlebigen. 
deberigo, in welchem die beffern Eigenjchaften ber aragonijchen 
Familie fich vereinigten und ber mit Piero’s älterm Sobne, 
dem damals fechzehnjährigen Lorenzo fon belannt war, ſchien 
inderthat ein gutgewählter Vermittler zu fein. Doch weder 
burch den Medici noch durch Luca Pitti, an ben Filippo ſich 
jelbft wandte, war bie Sache zur erlangen. Zu ben, wie Piero 
dem Könige jchrieb, durch die zahlreichen Snftangen veranlaßten 
Schwierigkeiten gelellten fich andere, die aus ben Zerwitrfniffen 
in der berrfchenden Bartei bervorgingen. Seit Cofimo’s Tode 
waren bide Zerwürfuiffe in fortwährendem Steigen; aus Miß⸗ 
gunft binberte Einer den Unbern. Aleffandra fab die Lage 
ber Dinge febr wohl ein. Sie begte auch geringes Ver⸗ 
trauen zu Piero’s Aufrichtigheit. „Bevor ich Thatjachen ſehe“, 
ichrieb fie am 26. Mai 1465, „zweifle ich; bie Leute wechſeln 
bentzutage febr. Jetzt wäre aber der rechte Moment, benn. 
wie ich hire, nehmen die Gerwidelungen täglih gu. Und 
am 6. Juli: „Ich weiß nicht wie e8 mit eurer Angelegenheit 
gehn wird. Wäre ber Freund (Piero) wie Solche find, die 
Wort halter, fo würbe ich auf feine DVerbeißungen bauen. 
Das fame ich aber nicht, da er in einem Athen Ja und Nein 
fagt, und es immer heißt: jegt iſt's noch nicht an ber Zeit. 
Se länger es währt, unt fo weniger wird’8 an ber Zeit fein, 
und fie werben fich immer fchwerer einigen, menn Gott nicht 
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Hilft. Empfehlen wir uns Ihm, auf bag Er Seele und Leib 
fige. u , 

Mehr als in den Briefen früherer Sabre ſpiegeln fit im 
ven zahlreichen, welche Aleſſandra Strogi in biefer Zeit ſchrieb, 
die öffentlichen Zuftände und Ereigniffe, weil die Beziehungen 
ver Söhne zu der Baterftadt und ben tonangebenben Männern, 
und ihre perfönlichen Intereſſen die treue Mutter auf Alles, 
was vorging, aufmerffam machten. Go vernehmen wir über 
die unaufhörlichen Regungen und Reibungen im Gemeinweſen 
und über die Beftaublofigleit der Dinge aus ihrem Munde 
manches, was auch bem Hiftorifer zugute fommen laun. Des 
e6 bat wol wie einen mobernen Staat gegeben, in welchen 
ein fo fein ausgeflügeltes Abwägen der Befuguiffe ver zahl⸗ 
veichen einander controllirenden und in Schach baltenben Be⸗ 
börben jtatigefunben Gat. Während die Leitung ber Dinge 
factif in ben Händen einer wicht großen Zahl von Männern 
lag, waren biefe dennoch durch ein Formemvefen gebunben, 
deſſen eiferjüchtige Bewachung ihnen ängftlichite Rückſſichten auf⸗ 
erlegte. Aleffandra’8 Auge war gelbürft, weil die theuerften 
Sntereffen der Ihrigen auf bem Spiel ftanden. Man weiß, 
wie die beiden erften Sabre nach Cofimo’s Lode die Rrifis in 
der Stellung der Medici gum Gemeinwejen berbeifiibrten, 
und welden Antheil pecuniäre Verhältniffe baran hatten. 
Machiavelli leitet von einem Manne, welbem Cofimo größtes 
Vertranen geſchenkt hatte und der dennoch bem Sohne falfch 
fpielte, von Diotiſalvi Neroni ben Entſchluß Piero’s ber, in 
die durch des Vaters weitverzweigte Verbindungen und fowol 
große als egoiftiiche Liberalität ſehr verwidelten Geldgeſchäfte 
des Daufes Orbnung zu bringen, und fchreibt dem NRüdforbern 
ber bebdentenden ohne Zins amsgeliehenen Mebiceifchen Capi- 
talien die damals ausgebrochenen vielen Banflerotte zu. 

Für Cofimo waren die eignen Reichthümer nicht. minder 
ais die erwähnten Begünſtigungen in ber Steuervertheilung 
ein Dtittel gewefen, fich zahlreiche Bürger zu verpflichten und 
an feine Perfon und fein Haus zu fetten. Nun fam ber 
Umidlag. Auf die Banlerotte kommt Madonna Uleffanbra 
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häufig au fprecen. Sie mochte e8 umfomebr, ba ein Strozzi, 
und noch dazu ein ihr nabeftebenber, Matteo Giorgio’8 Sohn, 
der Erſte war, ber feine Zahlungen einftellte und eine Menge 
Anderer nach fich 309, fobaf auch die hochſtrebenden Pazzi ge 
fährdet ſchienen. „Hier“, jchrieb fie am 13. December 1464, 
als die Gace begann, an Filippo, „‚berricht größte Ver⸗ 
ftörung. Die Einen find fchon banferott, die Andern wanken. 
Das feit geraumer Zeit unter ber Oberfläche fchleichenbe Übel 
fommt nun all zum Ausbruch — vielleicht iſt's betllam. Möge 
Gott unfern Nöthen abbelfen! Seid vorfichtig, denn ich febe 
wie der Gewinn vieler Sabre im Nu verfchwindet.”” Und 
vierzehn Tage fpäter: „Ich war deinetwegen beforgt, vernehme 
jedoch, Du babeft Feine Verlufte. Du fannft von Gil fagen, 
wenn Du inmitten fo vieler Fallirten ungelbübigt bleibft.‘ 

Wie ſchlimm die Dinge lagen, erfieht man aus einem 
Briefe Agnolo Acciaiuoli’S vom 22. December an Filippo 
Stroyi. ,, Die Fallimente haben die Sendung eines Bot- 
fbafterS nach Neapel in Vergeffenbett gebracht. Matteo bee 
gann bie jchlimme Reihe — der Jette Florentiner ift bis jetzt 
@ianfrancesco. (Ein Sohn Meſſer Palla’s, der, mit dem 
Vater verbannt, in Ferrara lebte und dort einen bifen 
Bankerott machte.) Viele unferer Kaufleute befommen harte 
Stöfe, und ich weiß nicht, wie manche e8 machen werben, um 
fich zu balten. Seit 1339 (bas Sabr der großen wejentlich 
durch den englifchen Staatsbankerott verurfachten Fallimente) 
ift nichts ähnliches gefebn worden. Den Armen feblt’s an 
Brod, den Reichen an Hirn, den Rlugen an Einfiht. Gottes 
Beiftand thut uns noth. DBebalte aber diefe Bemerkungen 
für Did.” 

Die finanziellen Übel gingen mit den politifchen Hand in 
Hand. Die zunehmende Spaltung in der berrichenden Partei 
brachte Alles ins Schwanten. Ste batten die Magiftrats- 
wahlen in Händen und fonnten fich nicht einigen, inbem die 
Intimen der Medici denen entgegenftanben, welche deren Macht 
brechen wollten. So wurde e8 auf die Dauer unmöglich, 


Wahlen und Beichlüffe burchzufegen, und immer lauter wurde 
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das Verlangen nach ber Rückkehr zum alten Syſtem, ber 
Ziehung burd das Loos, welchem die Schliegung der Wahl⸗ 
beutel (serrar le borse) vorangehn mufte, indem nämlich bie 
Namen aller zu ben böhern Amtern fähigen Bürger in Börſen 
gelegt unb diefe fodann gefcbloffen wurden, ftatt daß, wie es 
bet der Wahl durch dazu beorberte Männer gefchab, die Bör- 
fen offen blieben und die Lifter willfiirlich ergänzt werben 
fonnten. Endlich glaubte Piero be’ Medici dem Drängen 
nachgeben zu müjjen. Gichtkranf wie er war, ließ er fich nach 
bem Minoritenflofter Sta Croce bringen, dem verbaften Ge- 
ſchäft felber beizuwohnen, um was möglich war zu retten. G8 
gelang ihm anfcheinend ſchlecht. ,, Alle unjere weifen Meiſter“, 
ſchrieb Meffandra am 12. October 1465, ,,find in Sta Croce 
mit bem Schließen der Wablbentel beichäftigt und Piero bat 
fit dort einquartiert. Gott verleibe ihnen Gnade, daß fie 
bas gemeinjame Wohl erzielen. Und Agnolo Acctaiuoli bes 
nochrichtigte wenige age ſpäter feinen zu Corato in Apulien 
weilenden Sohn, die Bentel feien geicloffen, die Namen der 
metiten alten Anhänger der Medici, der Leute von 1434, feien 
ausgefchloffen worden, zu Piero’s lebhaften Verdruß. „Die 
Stadt bat die feite Abficht, wieder eine Verwaltung einzu- 
führen, wie fie bet unfern Vätern üblich war.” Aber die 
alten Formen waren ohnmächtig, nachdem drei Decennien der 
Suprematie einer Familie die Biirgerjdaft gleidfam umge- 
ſchaffen batten. 

Die für die beiden legten Donate bes Jahres 1465 ge- 
wählte Signorie hatte die Probe zu beftebn. Niccold Soder 
rint wurde zum Gonfaloniere gewählt. Von feiner polittichen 
Stellung war fon die Rede. Rein Gegner der Medici, 
glaubte er bod den Staat von ihrem bomintrenden Einfluß 
befreien zu müſſen und boffte der alten BVerfaffung ohne Ge- 
waltthätigleit noch Umiturz neues Leben einbauchen zu fünnen. 
Seine Hoffnung ſchlug fehl. Es gelang ibm nicht, auf bie 
von ihm berufenen Bürgerverfanmlungen die Wirkung auszu⸗ 
üben, die zur Vornahme durchgreifender Reformen nöthig ge- 
weien wäre, und als er nun gar eine Nevifion des Stante 
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rechnungsweſens vorſchlug, womit ex einen wunden Gled be 
rührte, ftieß er, wie er leicht hätte vorausfehn können, bei 
mehren Partethiuptern, namentlich bet Luca Pitti, auf folder 
Wiberftand, daß fein ganzes Projekt jcheiterte. Es ſcheint ihm 
aber auch an Energie gefehlt zu Haben. Madonna Weffandra 
begte von vornherein fein großes Vertrauen zum Gelingen feiner 
Pläne. „Wenn er‘, johrieb fie Mitte December, „auch ben 
Verſuch machen wollte, die Rüdberufung der Verbannten durch⸗ 
zuſetzen, ſo würde e8 ihm bod nicht gelingen, ba er bie fri- 
here Gunft verloren bat. Sch weiß nicht wie die Dinge gehn 
werben; Alles ift mit den Wahlen beichäftigt. Gott lente 
Alles zum Guten, auf dag wir Frieden im Innern erlangen, 
denn fo lange die Regterenden uneins find, werbet weder Ihr 
noch anbere die Heimat wieberfehen. Nur ein ernfter Krieg 
oder ein vechter Friede fünnen Helfen. Daun am 11. Sa- 
nuar 1466: „‚Niccold trat bas Amt mit großen Plänen an, 
verlor dann aber ben Muth. Es erging ibm wie fein Bruder 
Tommajo vorherfagte: AS Löwe ift er eingezogen, als Lamm 
tft er weggegangen. Als er jah, daß die Abftimmungen gegen 
thn ausfielen, begann er unterzududen, und jegt, ba er. ind 
Brivatleben zurüdgelehrt ift, läßt er fit wol von fünf ober 
ſechs Bewaffneten begleiten, aus Furcht vor Beleidigungen. 
Es wäre beffer für ihn geweien, wenn er den Magiftrat nicht 
erlangt hätte, dann würbe er fich nicht jo viele Feindſchaft zu- 
gezogen haben. „Was bie Gefinnungen der Leute betrifft‘, 
fchrieb fie bald darauf, „ſteht's hier fo ſchlimm als möglich, 
aber fie halten lange an fich, ehe fie das Eis breden. So 
meinen wenigftens die, welche auf Enticheivung warten. Don 
denen, die ung regieren, will der Eine dies, der Andere jenes. 
Sie mögen beginnen was fie wollen, e8 fteht jchlecht mit der 
Stadt." 

Wenige Wochen nachdem Madonna Alefjandra diefe Worte 
gefchrieben, führte ber am 8. März 1466 faft umerivartet er- 
folgte Tod Francesco Sforga’s in Florenz die Krifis herbei. 
Die Gegner der Medici, welche deren Stellung burd den 
Berluft ihres immerhin beftänbigiten Unhingers erſchüttert er- 
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achteten, befdloffen davon Nuten gu ziehen, um ihnen unter 
dem Vorwande eines Wechjeld in ben politifchen Allianzen das 
Heft aus der Hand zu nehmen. Die nun offen zum Aus- 
bruch gelangte, unter bent Namen von Berg und Thal be 
fannte “Partetung und bas vollftändige Scheitern der An- 
fchläge Derer, bie mit den Medici, zumtbeil Durch fie groß 
geworben, fit nun mit ihnen meffen zu können bachten, ift 
eine der manchen eigenthümlichen Ericheinungen in der flo 
rentinifchen Gejchichte. Eine Revolution, welche ben Schlachten 
ber Gonbottieren gleicht, in denen der Erfolg von jtrategiichen 
Operationen, nicht vom Kampfe und dem Mutbe der Streiter 
abbing. Piero’8 Gewandtheit, die früßzeitige Einficht feines 
Sohnes Lorenzo, welcher bier guerft feine politiiche Tüchtigkeit 
bezeugte, die Käuflichleit Luca Pitti’s, die Überfchägung ber 
Kräfte der Verbündeten entichieben ben Steg. Am 8. Sep- 
tember erging gegen Agnolo Acciaiuoli, Diotifalvi Neront, 
Niccold Soderint, welcher ganz zu den Gegnern übergegangen 
war, bas Verbannungsdecret. Der Krieg, den fie, von frü- 
beren Grilirten unterftütt, mit Venedigs Hilfe und Gold gegen 
die Baterftadt anftifteten, bat ihr Geſchick nur verichärft. 
ALS zeitweilig Verbannte Hatten fie Florenz verlaffen: als 
Rebellen mußten fie der Hoffnung auf Rückkehr Lebewohl 
lagen. 

Wer hate es Agnolo Acciaiuoli propbezeit, daß er als 
Gegner der Medici im Eril fterben würdel Mehr noch als 
drei Decennten früher hatte thn, den Parteigünger Cofimo’s, 
Holter und Bann betroffen; Schlimmered wäre ibm begegnet, 
hätte nicht einer feiner Schwager in der Eile die thn gefähr- 
denden Schriftitüde verbrannt. Nach Cofimo’s Rückberufung 
war auch er beimgelebrt und hatte eine große Stellung ein- 
genommen. Noch im Sabre 1464 hatte König Ferrante, der 
alten Beziehungen ber Familie zu Neapel eingebent, ihm etn 
Lehen verlieben, jenes apulifde Corato (Quarata), in deffen 
Nähe im Babre 1503 der Wettlampf zwiſchen Stalienern 
und Spaniern vorfiel, der unter bem Namen der Disfida dt 
Barletta berühmt geworben tft. AWleffandra, die bem Sobne 
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darüber fchrieb, bemerkte, er werde nun wol auf feine poli, 
tiſche Stellung in der florentiner Gemeinde verzichten müſſen, 
ba ein im Sabre 1360 aus Argwohn wider feinen mächtigen 
Ahnherrn erlaffenes Geſetz Solche von den Ämtern ausſchloß, 
welche Herrichaften im Auslande Hatten. Jetzt erflarte der 
König ibn des Lehns verluftig, gewährte ibm jeboch Unter- 
jtügung, ba er ohne Vermögen blieb. 

Kurz nachdem bas Bannbecret wider Agnolo erlaffen 
worben, fchrieb er von Siena aus an Piero de’ Medici, in- 
bem er ibn an feine alten vertrauten Beziehungen zur Fa⸗ 
milie erinnerte. „Ich Half Deinem Gater, als er mit dem 
Berluit feines Vermögens bebrobt war: jebt nehmen fie mir 
Getreide und Hausgerath. Du fannft ntir e8 erhalten. Bere 
jchlafe nicht die Gelegenbeit, zu zeigen, bag Ou nicht undant- 
bar fein willft. Ich fage das nicht um meines Cigenthums 
willen, obgleich ich deſſen bebarf, fonbern Deiner felbft wegen. 
Ich empfehle mid) Dir.” „Eure Schuld‘, antwortete Piero 
(er nennt Ugnolo Vater, während bieler thn mit Bruder an- 
vebet, und behandelt ihn, der Ritterwürde balber, inmitten 
allen bittern Grolls als Refpectperfon), „ist jo offenkundig, daß 
meine oder Anderer Verwendung nichts fruchten würbe. Ich 
Habe auf feme Beleidigung geachtet, bas Gemeinweien kann 
und darf aber nicht im Handumbreben verzeihen, fon um 
bes Beifpiels willen. Das wiffet Ihr beffer als ich, da Ihr 
folcher Galle im öffentlichen und Privatleben viele erfahren 
und barüber geredet babet. Shr jchreibet, Shr babet um 
meines Vaters willen gelitten und weil Ihr ibm fein Ver⸗ 
mögen gerettet. Sch ftelle nicht in Abrede, dak Ihr ftets in 
engften Beziehungen zu meinem Vater unb uns geftanden; 
meiner Verpflichtung gemäß babe ich mich deßhalb wie ein 
Sohn gegen Euch benommen. Ihr wurdet mit meinem Vater 
verbannt — Shr wurdet ebenfo mit ibm zurücdberufen, und 
ich glaube nicht, baf die Freundſchaft mit uns Euch Nachtheil 
ober Unebre gebracht bat. Was Dienite und Berpflichtungen 
betrifft, find wir gegenfettig quitt. Sd babe aber meine Ber- 
pflichtung gegen Euch ftets anerlannt; Shr babt Euch ſchwer 
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gegen mich vergangen. Befragt felbft euer Gewiffen. In 
dem tons mich perjönlich betrifft, will ich Euch wol verpflichtet 
bleiben und alle Unbilbe verzeißen und vergefien. Verſchul⸗ 
ben gegen bad Gemeinwefen Tann, will, darf ich nicht ver- 
geben.‘ 





XI. 


Rickberufung der Stro33i. 
Filippo's Beirat. 


Es hatte wol ber Ermahnungen der verfidndigen Mutter 
nicht beburft, um die beiben Strozzi von der Betheiligung an 
trgendeiner Feindjelighcit gegen die Mebict abzuhalten. Nicht 
dag Madonna Wleffandra zu bielen, welche im Grunde Ur- 
beber des Unglüds ihrer Familie waren, Zuneigung oder 
großes Vertrauen empfunden hätte. Wir haben aber gefeben, 
wie richtig fie deren Machtſtellung ſchätzte und was fie von 
ben Ausfichten der Gegner hielt. Aus der Höhezeit des Gon- 
flit® find feine Briefe von ihr erhalten, aber es ift nicht 
ſchwer zu erratben, wie fie die Dinge anfab. Die beiden 
Drüder wären jeboch fon durch ihre Verhältniß zu Konig 
Ferrante zu ber Haltung beftimmt worden, die fie vor neuem 
Misgeſchick bemabrte. 

Ihre Stellung war die eigentiimlidfte. Sie waren Bere 
bannte, und ftanden boc) in fortwährender Beziehung zu den 
Mächtigen in der Heimat, zu ben Gefandten in Neapel. Im 
Sommer 1465 follte Lorenzo de’ Medici, der bei Francesco 
Sforza gewefer war, die fiidlide Sauptitabt befuchen. Aleſſandra 
ermahnte ihren dltern Sohn, fich gegen den jungen Dann 
verbindlich zu zeigen, Piero de’ Medici aber jchrieb biejent am 
20. Juli wie folgt: „Ich beabfichtige meinen Sohn borthin 
zu fenden um bes Königs Majeſtät und verichievene der bor- 
tigen Herren zu bejuchen. Er ift von Mailand heimgekehrt 
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und mit feiner Reife zufrieden, wie er e8 auch, in bin deffen 
gewiß, mit ber gegenwärtigen fein wird. Sobald etwas be» 
fbloffen ift, wirft Du es erfahren, und ich werde ibn beinent 
Rath und deiner Führung empfehlen. Ich danke Dir beftens 
für die Orangen von Gaeta: fie könnten in Wahrheit nicht 
finer noch beffer fein.” Vier Wochen vorher war Madonna 
Sppolita Sforza, die Braut bes Kronpringen von Neapel 
in Florenz gewefen und im Mediceiſchen Haufe glänzend 
bewirthet worden. Doch fcheint irgenbein Anlaß zu Ver- 
ftimmung gewefen zu fein, denn Marco Parenti jchreibt 
gegen Ende Juni feinem Schwager, die mailänbifhen und 
neapolitanifchen Gäſte Hätten die florentiner Feſte wenig 
gerübmt, und Lorenzo werde wol zur Zeit nicht nach Neapel 
gehn. Die Fefte beftanden in kirchlichen Ceremonien, im 
Ballen im Haufe ber Pucci, da im Mediceiſchen wegen ber 
Trauer für Cofimo nicht getanzt wurde, und in einem Löwen⸗ 
fampf, wie er bet folchen Anläffen ftattzufinden pflegte. Leg 
tever entiprach jedod den Erwartungen der Zufchauer nicht. 
„Die Löwenjagd“, fo Marco Parenti, ,,war eine wahre 
Schmach. Ein Stier trieb die Beftien in ihre Höhlen im 
Zwinger zurüd, als wären’8 Schafe.” Ungeachtet des Briefes 
Piero’s de’ Medici, ift ed micht wahricheinlih, baf Lorenzo 
damals nach Neapel gegangen it. ebenfalls aber war er 
bort im Frühling 1466, wo fich zwilchen ibm und bem Hofe, 
welchem er jchon durch die Herzogin von Galabrien und Don 
Federigo gut empfohlen war, bas Band Inüpfte, welches burch 
die zwölf Sabre fpäter eingetretenen Berwidlungen nur mo- 
mentan gelüit worben jt. 

Die Eigentümlichleit der Stellung der beiden Brüder 
wurde nod baburch gemebrt, daß im October 1465 der 
jüngere von der florentinifden Nation in Neapel (fo nannten 
fit die Genoffenfhaften der Kaufleute und andere Anfiedler 
in auswärtigen Städten) zu ihrem Gonful ober officielfen 
Bertreter gewählt wurde. Der Mutter war e8 nicht lich; 
fie fab voraus, daß e8 Vielen misfallen und die Aufhebung 
des Bannfpruchs verzögern werde, worin fie fich ſchwerlich ge- 
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täufcht Bat. „Ich fete voraus‘, fchrieb fie Beiden am 19. Oc- 
tober, „daß Lorenzo nicht angenommen bat. Das paßt nicht 
für Euch. Hier gefteht man Euch nichts zu, denn Ihr feid 
Vielen ein Dorn im Auge, und am Ende feid Shr dod was 
Shy fed, und man ift Euch nur grün, wenn Shr jemandem 
eine Freundlichkeit oder einen Dienft erweilet. Unt folder 
Kleinigkeit willen follt ihr Hier feine üble Laune gegen euch 
weden; in andern Dingen habt ibr ja Ehre genug. Babt 
Ihr nicht abgelehnt, fo thut e8 beim Empfang dtefes Briefes. 
Euch thut bier Wohlwollen vonnöthen und nicht Feindſchaft.“ 
Die Angelegenheit wurde dann doch in anderm Sinne erledigt, 
als die beforgte Mutter dachte. Die Verzögerung der Er- 
füllung ihres heißeften Wunfches bielt diefe in beftändiger Auf. 
regung. „Ich vernehme“, fchrieb fie bamals, , nichts von dem, 
wonach ich mich ſehne; Gott will e8 noch nicht. Die Dinge 
jchreiten langiam. Wer viel Zeit vor fich bat, kann manches 
febn, wer Eile bat, leidet. Du vebeft mir zu, ich folle heiter fein 
und für meine Gejumbheit forgen. Heiter fein fällt mir fchwer, 
da fo vieles mich drüdt, für meine Gefunbbeit forge ich fo 
gut ich vermag. Aber Ihr müßt daran erinnert werden, 
Euch gefund zu halten, denn ohne Euch bin ich tobt, Ihr aber 
Könnt ohne mich leben und glüclich fein. Gelingen Euch nicht 
alle eure Pläne, jo gramt Euch darum nicht: Gott gewährt 
uns nicht immer was wir wünfchen, weil es nicht zu unferm 
Beiten ift. Die Erfüllung ſchlägt nicht felten zu unferm Schaben 
aus." Dann Mitte November: ,, Empfeblet Cud Gott und 
verfüget etwas zu Seiner Ehre, wie zur Ehre der glorreichen 
Jungfrau und des Engel Raffael. Wie er den jungen Tobias 
vor Trug und Gefahr Hütete und ibn zurüdführte ins Eltern- 
baus, fo wolle er Euch zurüdführen zu eurer Mutter, bie 
mit fo großer Sehnjucht Euch entgegenfchaut. Bitten wir mit 
Glauben und Vertrauen, fo wird uns, ich hoffe es feft, biefe 
Gnade zutheil werben.‘ 

Nod verging ein Jahr, bevor Madonna Aleffandra, welche 
unermübet bie Sntereffen ber Ihrigen vertrat, die Erfüllung 
ihres Wunſches erlebte. Am 20. September 1466 erließ die 
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Gignorie ein Decret, durch welches, in Betracht daß die Ge, 
meinde durch Gottes Gnade aus großer Gefahr gerettet worden 
fet, manche gute Bürger jedoch nicht ſowol wegen eigner als 
fremder Schuld und aus Anlaß früher vorgefallener Bewegungen 
und Neuerungen noch ber Heimat beraubt im Auslande weilten, 
zu Gottes Ehre und zur Freude vieler Familien die Aufhebung 
ber auf ihnen laſtenden älteren Meftrictionen und Strafbe 
feblitffe, auch mit Rückſicht auf ihr gutes und ruhiges Ber- 
balten beichlofjen wurbe. Unter den Begnadigten befand fig 
Gilippo, ber Sohn Ptatteo’s, des Sohnes Simone’s degli 
Strozzi mit ben Seinigen. Dur einen am 10. November 
von Untonello Petrucci an Lorenzo be’ Mebict gerichteten Brief 
vernehmen wir, dag Filippo (el magnifico Philippo Strozzi 
in primo cordiale amico) Neapel verlaffen hatte. Der Brief 
fam von bem erſten Gebeintidreiber des Königs, einem ber 
nacntaligen Hauptactoren in dem blutigen Drama, welches unter 
bem Namen der Verſchwörung der Barone belaunt, beu Wende- 
punkt in dem Geſchick eines Herrichers bilbete, der mit Scharf. 
finn und Thätigkeit feine Stellung befeftigt, feine Gegner abe 
gewebrt und überlebt hatte, und nun burch maßlofe Ahndung 
der Schuld neuer Widerfacer bas Parteiwefen, die alte Krank-⸗ 
beit feines Reiches, zum frefjenden Krebs machte, woran Die 
naftie und Staat binnen kurzer Zeit zugrunde gingen. Am 
27. war Filippo in Siena, von wo er an die Mutter fchrieb: 
„Morgen reife ich, wenn das Wetter nicht allzuſchlecht ift, 
denn es regnet unb jchneit. Sebenfalls gehe ich nach Caftellina 
oder San Giorgio unb benle Sonnabend in San Casciano 
zu fein, wo ich einen Brief von Euch erwarte. Sonntag 
Übend, jo es Gott gefällt, werbet Ihr mich dort Haben. 
Sorget dafür, dak zum Ubenbbrob nur Wurſt vorhanden ift, 
wie Shr mich wiſſen ließet.“ Briefe der Mutter aus diefer 
Bett find nicht vorhanden. 

Im Alter von achtunbbreißig Babren kehrte Filippo 
Strozzi in bie Daterftabt zurüd. Er gab barum Neapel 
nicht auf, wo fein Bruder die Gelchäfte fortführte und feine 
beftändige Wohnung bebielt. Oft verweilte er bajelbft und 
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blieb in ben alten Beziehungen, fo zu der Königlichen Fa- 
milie deren Gelbangelegenbeiten er zu beforgen fortfubr, 
wie zu Vornehmen und Kaufleuten. Auch dann, als er : 
endlic) ben Schritt that, der in ben Briefen der Mutter 
Sabre lang befprocen wurde. Seit geraumer Beit wünſchte 
Weflandra lebhaft, die Söhne, namentlich der ältere, mode 
test beiraten. ,, Wenn man in den Orethigen ftebt‘‘, fchrieb 
fie im April 1464, ,,joll man nicht zögern, falls fich etwas 
Paſſendes findet, denn die Sabre eilen. Das Anhäufen von 
Reichthum, obne Kinder auf den man thn vererben könne, 
fehten ihr wenig Sinn zu haben. Sie wünſchte auch diefe 
Linie der Strozzi nicht ausjterben zu feben. Lorenzo verrieth 
gerade feinen häuslichen Sinn. Er batte zwei natürliche Kinder, 
einen Knaben und ein Madden, für die er forgte. Filippo 
ging anf Vorftellungen und Vorichläge der Mutter ein; folange 
jedoch feine Familienangelegenbeiten nicht geordnet waren, lieh 
er ihnen nur ein halbes Obr. Augenfcheinlich hatte auch er 
feine große Luft zum Heiraten, febr geringe als Verbannter 
ein Hans zu gründen, und war auch von Gejdaften zu febr in 
Anipruch genommen, wie er denn oft fern von Neapel weilte, 
im Caftellamare, Galerno, Gaeta, wie bie Dinge es eben 
mit fic) brachten. Mit bent Bruder, der noch häufiger ab» 
wefend getvefen au fein fcheint, ftand es ebenfo: ex wollte und 
wollte nicht. „Mich dünkt“, ſchrieb thm Alefjandra im December 
1465 in einem für Beide beftimmten Briefe, „Du macht Dir 
inbetreff des Heiratens viele Sorgen. Seit Du Did ent 
fchlofien, ſcheinen bunbert Bedenken in Dich eingezogen zu fein. 
Ich bete zu Gott, dak er Euch von ben Beſorgniſſen befreie, 
die Euch quälen. Machten es Alle wie Ihr, jo wäre e8 mit 
dent Menſchengeſchlecht Längft zu Ende. Macht voran, jo werdet 
thr febn, bah der Teufel weniger ſchwarz tft, als man ihn 
malt. Du fragft, was ich wol dazu fage, wenn Du noch ein 
oder zwei Sabre warten wollteft? Ich antworte: Nein, 
und wenn euer Schwager Marco Bollmadt bat unb nichts 
Unerwartetes eintrifft, wirft Du fehn.‘ Und fpäter: ,, Haltet 
Ihr an envent Entſchluß feit, und gefchieht’s bei meinen Lebs 
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zeiten, fo wird es mir ficherlich zu großem Troſte gereichen, 
Euch zur Befriedigung. Da ich zwei Söhne Habe, die fic fo 
viel und fo lange gemübt, und doch nicht vorwärts machen, 
ftieg mir bisweilen der Gedanke auf: Für wen arbeiten diefe? 
Fahren fie fo fort, jo verhärten fie ihren Sinn, und ich er» 
reiche bas Riel meiner Wünſche nicht bis and Ende meiner 
Tage. Ich babe manchen innern Kampf beitanden, und feit 
ein Paar Monaten bat mir oft vorgejchwebt, um meiner Sünden 
willen verjage Gott mir diefen Trojt. Go babe ich mich in 
Seine Hand gegeben, zu Ihm gebetet und fortwährend zu Ihm 
beten laffen, bag Er mich erleuchte und Euch beftimme bas 
Theil zu ergreifen, welches bem Geiſt und Leib frommt.“ 
So fehr Madonna Aleffandra die Gace wiinfdte, fo ere 
wog fie bod) mit größter Sorgfalt alle Umftände. Heiraten 
wurden in ber Regel von Eltern ober Verwandten gejchloffen, 
wie der Mehrzahl der Fälle nach heute nod. Für Aleffanbra 
lagen umiomebr Gründe der Behutſamkeit vor, ba bie Söhne 
abwefend waren, bie Rückkehr in die Heimat wenigftens in 
Dezug auf die Zeit ungewiß war. Auch unterhält fie uns 
viel mit Zweifeln und Bedenfen. ES wurde gewiffermaßen 
Heerſchau gehalten über die jungen Mädchen, die zunächſt für 
Filippo paffen konnten. Da war vorerft eine Bardi. Die Fa- 
milie gehörte zu ben ebeliten in Florenz, batte im 14. Sabre 
bunbert von ben Alberti bas Neichslehn Vernio im Mugello 
erworben, und war aus ben großen Fallimenten jener Zeit 
und ben Kämpfen gwifchen Adel und Voll zwar gejchwächt, 
aber immer noch angejehn hervorgegangen. Madonna Con- 
teffina, Cofimo’s be’ Mebict Ehefrau, und die von Meffer 
Palla’s Sobne Lorenzo waren von ben Bardi; die Vere 
bindung mit einem Magnatengeichleht war fomit zuläffig. 
Aber bas Mädchen bebagte Aleffandra nicht und fcheint un. 
gebildet und bäuerifch gewefen zu fein. Ernſtlicher wurbe an 
eine Tochter Francesco Tanagli’8 gedacht. Die Familie war 
ebrenbaft, doch keineswegs von ben eriten, mit mäßigem Ein- 
fommten. „Mangel an Glücksgütern“, fchrieb die Mutter, „ift 
ber geringere Fehler; find die übrigen wünjchenswerthen Cigen- 
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faften ba, fo muß man, wie Ou mir wiederholt gefagt, barauf 
nicht achten. Der Vater hätte die Heirat gerne gefebn, den- 
noch drüdte e8 ihn Bart, die Tochter fo weit weg (nach Neapel) 
giebn zu laffen, und in ein Gaus, bas ,,wie eine Herberg“ 
war. Marco Parenti, ihm befreunbet, fab fle im Hausfleive 
und fie gefiel thm. „Wir wiffen, bak fie von gutem Charakter 
und in häuslichen Dingen gewandt if. Sie bat vollauf zu 
thun, benn e8 find zwölf Kinder ba, und wie ich vernabm 
leitet fie Alles, denn die Mutter tft faft immer in gefegneten 
Umftänden und auch nicht befonbers tüchtig. So fteht das 
Hauswejen unter ihr, wozu der Vater fie angeleitet hat. Iſt 
die Wahl getroffen, jo bat Die Qual ein Ende. Wähle die 
Schmudjachen und forge für jchöne, denn die Frau ift gefunben. 
Da fie ſchön und für Filippo Strozzi tft, muß auch bas Ge 
ſchmeide jchön fein. Da Ou in anderen Dingen Ehre geniefeft, 
barf es in btefem Salle nit daran fehlen.” Mabonna 
Wleffandra fab fie an einem Sonntag Morgen, als fie in Sta 
Maria bel Fiore die Frühmeſſe nach bem Avemarta Harte, 
ohne zu willen, wer fie war. „Sie ift groß und woblgebilbet, 
hat ein längliches Geficht, gefunbe Farbe, leine zierlichen aber 
ebenjowenig bäuriſche Züge. Haltung unb Gang Tiefen mid 
vermuthen, daß fie nicht feblafrig ift. Ich folgte ihr, als fie 
die Kirche verließ, und da fab td daß fie bie Œanagli war.” 
Ein andermal jchreibt fie, fie leſe befonbers gut und fet ge 
wandt im Tanzen und Singen. 

Dennoch fiel die Wahl auf eine Andere. Fiammetta 
Adimari ftammte von einer der älteften Familien, die ihren 
Urfprung von ben tuschihen Markgrafen ableitete und in ben 
beroifchen Zeiten von Floreng eine Rolle fpielte, beren Wider⸗ 
fhein, ſchlimm und gut, bie Göttliche Romôbie darbietet. Aber 
ber Altersunterfchied war groß, Fiammetta war nicht ſechzehn 
alt, und auch Bier zeigte filé bie Schwierigkeit ber Entfernung 
des Wobhnorts und die Ungeivifbeit der Zukunft, während alle 
Familien darauf bebadt waren, Serbinbungen zu fchließen, 
die ihnen politifche, fontit auch finanzielle Vortheile in Aus- 
fit ftellten. Eine Betrachtung, ber wir auch in AWleffandra’s 
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Briefen begegnen, indem fie in Bezug auf bie Familtenver- 
bindungen ihrer Zöchter bemerkt, von biefer Seite erwadfe 
ben Strozzi fein Vortheil. Die erjtere dieſer Schwierigkeiten 
beftanb nicht mehr, als Filippo Strogzi zu Anfang 1467 die 
anmutige Tochter Donato Abimari’s in Florenz zum Altar 
führte. 
Um die Mitte Februar wurde die Mitgift von 1600 Gold- 
gulben gezahlt — als int Sabre guvor Nannina be’ Medici, 
bie Schweiter Lorenzo’s, Bernarbo Rucellat hetratete, erhielt 
fie 2500 Gulden Mitgift. Es waren bie reichften Familien 
ber Stadt. WIS jedoch das neunjährige Söhnchen biefer Beiden, 
Cofimo Rucellai, im Sabre 1477 mit Giovanna Malafpina, 
ber fünfiäbrigen Tochter bes Marcheſe von Fosdinovo verlobt 
wurde, fteigerte man die Mitgift fhon auf 4000 Gulden, eine 
ganz ungewöhnliche Summe. Ru Ende des Jahres fam im 
Strozzi'ſchen Haufe ein Knabe zur Welt, der feinem Tanfpathen 
dent Herzog von Calabrien zu Ehren Alfonjo genannt wurde. 
Im Winter auf 1469 trug Fiammetta ein anderes Kind unter 
bem Herzen, ein Mädchen, bas ben Namen Lucrezia erhielt. 
Es that Aleffanbra webe, daß ben Kindern nicht bie Namen der 
Großeltern gegeben tourden, aber e8 war ihr unlieb, daß Lorenzo, 
gegen ben fie fic) darüber geäußert, bavon an Filippo fchrieb. 
Ste meinte, diefer liebe ben väterlichen Namen nicht. ,,€S müßte 
doch feltfam zugehn“, Hatte Lorenzo ihr geantwortet, „wenn 
wir die Namen unferer Kinder nicht jelber wählen könnten.“ 
Ste geftand, er babe recht, aber e8 war ihr peinlich. 

Wie gejagt, war Filippo auch nachmals viel in Neapel. 
Die Mutter forgte für Schwiegertochter und Enkel. Briefe 
von ihr fehlen bret Sabre hindurch; erft im März 1469 be 
ginnen fie wieder, um bald ganz zu enben. Den Kleinen 
Alfonſo, der fich febr frithgeitig entwidelte, lehrte fie fon 
lefen. „Fiammetta gefällt fit im Haufe, und ich bin immer 
mit ihr, denn bie Mteffe ausgenommen gehe ich nicht aus und 
empfinde auch bas Bedürfniß nicht.” „Du ſagſt“, fchreibt fie 
am 8. Mai, „Du empfiehlt mir die Fiammetta nicht, weil 
Du weißt, daß eS unndthtg ift Das ift Wahrheit, denn ich 


Eine florentinijdhe Edelfrau im 15. Jahrhundert. 127 


thue für fie mehr, als ich für bie elgne Tochter thun würbe. 
Go geſchieht e8 mit ber Beauffichtigung Alfonjo’s, fo viel 
möglich ijt. Er it ein Kind, bas große Sorgfalt heifcht, ift 
nachbenklich und mager, bob kräftig. Die Fiammetta bat eine 
leichte Niederkunft gehabt, und ift bis heute gefund, wobler 
alg bas erjtemal. Gott fei gelobt. Die Lucreia ifi ein 
fhônes Kind. Sie gleicht ganz der Fiammetta, deren weiße 
Hautfarbe und Züge fie bat. Sie tft Fräftiger als Alfonjo 
war.’ Dem in der Ferne weilenden Sobne theilte bie Grof- 
mutter bas Seplauder des lebendigen unb leicht fallenden En- 
felchens mit. 





XII. 


Lebte Jahre Alefandra Strozzi’s. . 
Reichthum und Glanz der Familte. 


Filippo Strozzi war abwejend als die Heirat Lorengo’s 
be’ Mebict mit Clarice Orfini befbloffen wurde. Lorenzo’8 
Mutter, Zucrezta, that für ihren Sohn daffelbe was Alefjandra 
für Filippo that: fie Hielt Brautichau, indem fie nach Rom 
ging, die Tochter Herrn Sacopo Orfini’s von Dtonterotondo 
fennen zu lernen, und in ihren Briefen ſchilderte fie die künf⸗ 
tige Schwiegertochter noch ausführlicher als Alefjandra, und ver- 
glich fie in mütterlichem Stolz mit ben eignen Töchtern, deren 
Schönheit größer gewefen fein muß als bie ber Söhne, wenn 
deren Lob verdient war. Daß man, was in Florenz felten 
vorkam, die Verbindung mit einem fremten Dünaftengefchlecht 
juchte, zeigt, wie die Stellung der Mebict über die bürgerlichen 
Verhältniffe binausging. ,, Mona Lucreia Piero's Frau’, 
ſchrieb AWleffandra am 8. Mai 1469, „lub die Fiammetta 
zweimal vor ihrer Niederfunft zur Hochzeit ein. ch bat 
fie zu entjchuldigen, ba fie fich in folchen Umftänden befinde 
und vielleicht eben zur Beit tm Wochenbett liege ALS fie 
nun bon ber Geburt der Kleinen vernommen, ließ fie node 
mals fagen, fie erwarte fie jedenfall zum tete und 
ih möge ja nicht Nein fagen. Die Fiammetta jedod Hat 
feine Luft zu gehn, und ich bin nicht der Meinung, daß fie 
gehn folle. Zuvörderſt, weil bu nicht Hier bift, fobann, weil 
fie, wenn fie ginge, einige hundert Gulden ausgeben müßte. 
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Eine Menge Kleiver und Ride von Brocat find im Anfer- 
tigen begriffen, wie auch fle fich anziehen müßte, und mit Ge- 
ſchmeide ift fle fchlecht verfebn. Du weißt mm wie ble Dinge 
ftebn unb kannſt felbft enticheiben. Die Cinladung tft für den 
4. Suni, es heißt aber, die Sache werbe fit bis Johannis 
Binziehn, fo daß volle Zeit bleibt, für ben Anzug zu ſorgen.“ 
Der in Florenz amwefende Lorenzo fdrieb feinem Bruder: 
„Site (Fiammetta) bat Teine Luft, ber Hochzeit beizumohnen, 
Mona Lucrezia beftebt aber darauf, baf fie fomme. So fage 
auch ich e8 denen, die Über bie Sache mit mir reden; fie wirb 
fit inbef lieber fran? ftellen. Doch enticheive Du — Du 
weißt was bas Nichtgehordhen an Strafe nach fich zieht, und 
von Dir Hingt e8 ab, zu beichließen, baf fie gehe. Nimm 
aber minbeftens vierhundert Golbgulben in die Hand, und bald, 
die Zeit verftreicht raſch.“ 

„Strafe des Nichtgehorchens“ (pena a non ubidire) 
— man fiebt, wohin es in Florenz gefommen war. Die 
Hodgett fand wirklich am 4. Juni 1469 ftatt, und von ihrer 
farftlichen Pracht reden Geſchichten und Aufzeichnungen der 
Beitgenoffen. Wn den Glanz der florentiner Verfammlungen 
im letten ‘Drittel des 15. Jahrhunderts erinnern Domenico 
Ghirlandajo's Fresken im Chore von Sta Maria Novella, 
bie ben achtziger Sabren angehören, mit ihren Gruppen fchöner 
reichgeffeiveter Frauen und Männer, die ung in eine Beit ver- 
feten, welche ihre moralifchen Schäben hatte, aber auch viele 
Tugenden barg, und jedenfallS bas Lob rechtfertigt, welches die 
Inſchrift diefer für Giovanni Tornabuont ausgeführten treff- 
lichen und lebensfrifchen Merle von ihr verkündet, daß Floren; 
in ihr blühend und fémudvoll, gefund und friedlich gemefen 
fet. Wie immer, waren auch bier Wohl und Wehe gemifcht. 
Kein Zeitraum fann für fit allein betrachtet werben, fondern 
mur im Sujammenbang mit andern, foll bas Urtheil nicht ein 
falfche8 fein. Der Lurus hatte die ber planmdfigen Ber- 
weichlichung bejchulbigte Herrichaft Lorengo’s if Mtagnifico nicht 
abgewartet, um bie Sitten zu verderben und bie pecuntiren 
Gerhaltniffe der Familien zu verftören. „Die Je 11, ſchreibt 
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Madonna Aleffaudra zu Anfang 1466, „find bem Heiraten 
nicht günitig. Die jungen Winner bleiben lieber ledig; bie 
Dinge find: in fchlechter Verfaſſung, und niemals find für Aug 
ftattumg der Frauen jolche Auslagen gemacht werben wie heut⸗ 
zutage. Reine Mitgift. ijt jo bebeutenb, baf nicht die Braut, 
wenn fie bas Vaterhaus verläßt, fie an ihrer Perſon trüge iss 
Seibenzeugen und Inwelen.“ Dicfelbe Frau, ble dieſe Worte 
ſchrieb, batte fich. aber zwei Decennten früher darüber gefreut, daß 
ihre Tochter bei der Hochzeit vierhundert Goldguiden an fie 
tragen würde. Während es fich um Filippo’s Heirat bandelte, 
hatte er einmal ſcherzhaft an feine Mutter gefchrieben, e8 ge 
nüge ibm, wenn ber Brautſchmuck nicht geringer fei, als jener 
vos: Madonna Ippolita Sforza. „Ich erwibere Dir’, amt» 
wortete fie in gleichem Ton, „daß er wol ein flein wenig hinter 
jenem zurücbleiben wird, aber wir werben fuden, Dich durch 
die Braut. felber ſchadlos zu halten. ene wird fchönere Ju⸗ 
welen Haben, Du magft, fo Gott will, eine ſchönere Perfor 
belommen." 

Hat der Magnifico die Sitten verderbt, fe fand er dazu 
fruchtbaren Boden. Als im Sabre 1473 die Stgnerie die 
feit dem 14. Jahrhundert oft und fruchtlos erlaffenen. Luxus⸗ 
gefete ernenerte, verjuchte fie bem Glücksſpiel Schramten zu fewer. 
Junge Leute unter vierundzwanzig Sabren follten überhaupt zu 
Würfel und Rartenfpiel nicht gugelaffen werden. Gewiſſe 
Rartenfpiele waren gang verboten, die Höhe des Sages ber 
ſchränkt. Doch, wie man leicht ermift, war alles vergeblich, 
wo einmal folde Tendenzen vorherrichen, richten gejetliche Bee 
ſtimmungen wenig aus. Der bervorragenbite Siingling in 
Florenz, er, auf ben alle Blide gerichtet waren und ber bald 
an der Spite des Staates ftebn follte, Hatte übrigens [bon 
frühe in diefer Beziehung ein ebenfowenig gutes Beifpiel gee 
geben, wie er e8 in reiferen Sabren gab. Wenn: wir ben für 
einen größern Kreis beftimmten Aufzeichmungen zur Erläuterung 
feiner Poefien Glauben fchenten, hatte Yorenzo de’ Medici eine 
Jugenbliebe. Man weiß fonft nichts von diefer Lucrezia Donati, 
aber duch Aleſſandra Strozzi vernefmen wir von einem wie 
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es fcheint weniger platonifdern Verbältnig zu eine! andern 
Lucvesia, ettier Gondt, vermält mit Niccold Ardinghellt, dent 
Sobne einer Strozzi, melde oben genahnt worden tft: Der 
Mann, der gerade nicht zu den Berftänbigen noch Tadelloſen 
gezählt zu Haben fcheint, batte die kaum Angetrante verlaffert, 
am im Levantebanbel fein Glück zu verjuchen, und blieb nicht 
weniger als britthald Sabre in der Ferme, währenbbeifeit die 
ſchöne junge Frau die Aufmerkſamkeit des ſiebzehnjährigeñ 
Medici auf fih zug „Er fiebt feine Dame oft’‘, ſchreibt 
Aleſſandra an Anfang 1465. Und einige Monate fpäter in 
Bezug auf Filippo’s beabfichtigte Beirat: „De wirft nicht 
fo viele wunderliche Streiche machen wie der Urdinghellt. Ich 
fenne deinen Entſchluß noch micht, aber ich bent, On achteft 
auf deine Ehre ir diefem wie in anbern Fällen: Deite 
künftige Frau-wird auch keine breifig Monate zu warten haben, 
oßne den Mann zu febert, wie die des Ardinghelli, welcher 
man, da fie jo lange ohne Runde blieb, Zeitvertreib, Fefte 
und Put verfdaffen mußte.“ 

Dam im Februar 1466: „Ardinghelli's Frau ift bier 
und unterhält filé. Ste bat fich einen neuen Feftankug ars 
geſchafft, mit wenigen aber großen und ſchönen Perlen. Ihe 
zu Ehren fand am 3. im Gaal bes Papftes in Sta Maria 
Novella (die Localität, welche befanntlich nach Papft Martin V. 
benannt, das gewöhnliche Whfteigequartier fürftlicher Gafte war, 
wie man fiebt aber auch zu andern, mit einent Kloſter wenig 
barmonirenden Sweden diente) ein Ball ftatt, welchen Lorenzo 
Piero’s Sohn veranftaltet hatte. Er und mit ihm eine Schaar 
junger Leute trugen ihre Lioree, violette Wämmſer mit foft- 
barem Perlenbefay. Ste verwenden bas neuerlich gewonnene 
Geld.” Dean braucht fit Über die jugendlichen Bergnitgunger 
mit zu wundern, wenn man von der Leidenfdaft des nicht 
mehr jungen Mannes und Wittwers für Bartolommen be’ 
Rafi, Gattin Donato Benci’s, Tieft. Eine fo öffentliche Hul- 
digung batte inbef in dem Augen der Beitgenoffen nichts An- 
ſtößiges. Zwei Jahre bevor diefer Ball ftattfand, im Frühling 
des Jahres 1464, gab der vierundzwanzigjährige Bartolommeo 
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Benci mit acht feiner Freunde bei Fadelbeleuchtung ein glangendes 
Garrouffel zu Ehren der Marietta Strozzi, einer Enfelin Meffer 
Palla’s und Tochter jener Aleffandra de’ Bardi, beren wieber- 
bolt Erwähnung geichehen ijt im Berlauf diefer Darftellung. 
Die junge Dame, fie war erit ſechzehn alt, fab aus ben 
Genftern der Wohnung der Mutter dem Schaufpiel zu, an 
befien Ende der aus Holz und Laub aufgebaute Triumphiwagen 
der Liebe unter den Klängen der Mufit in Flammen auf. 
Ioderte. Go bemonftrativer Bewunderung ungeachtet am dod 
feine Hetrat aujtanbe, ja gerade um biefe Zeit war die Rebe davon, 
dag Giovanni Tornabuont, Piero’s de’ Medici ntebrgenannter 
Schwager, um die bewunberte Schöne anbalte. ,, Er tft recht did 
geworben‘, jchreibt Aleffanbra, „und zählt beinahe vierzig Sabre. 
Ich glaube nicht, bag es ibm Ernit ift; wäre e8 aber auch, 
fo ift die Mutter abgeneigt, falls fie nicht umgeftimmt wird.’ 
Marietta, die in Wleffandra’s Briefen mehrfach genannt wird, 
vermälte fit mebre Sabre fpäter mit Teofilo Galcagnini, aus 
ber aud) in ber Literärgeichichte wohlbelannten vornehmen 
ferrarefer Familie, und Giovanni Tornabuoni heiratete im 
Sabre 1466 Francesca, bie Tochter Luca Pitti’s. Sie ift die 
jenige, deren Lod bei ber Geburt eines Rinbes im September 
1477, bas für thr Monument beftimmte Relief Andrea Ber- 
rocchio's barftellt, welches man heute im Mufeum des Palaftes 
bes Pobeftda fiebt. 

Crow ſolchen gelegentlichen Gepränges war aber bas häus⸗ 
liche Leben immer noch ein febr einfaches, und ift e8 im Grunde 
bis zu fpüten Zeiten geblieben. Franceschetto Chbd munderte 
fich fiber die Hausmannsfoft bei feinem Schwiegervater Lorenzo 
il Magnifico, der Pract und Wohlleben für fürftliche Beſuche 
auffparte. Bilder und Sculpturen, namentlit in Holz, fab 
man allerdings in ben beffern Häufern, aber man aß von 
zinnernen Tellern, brauchte zinnerne Leuchter, zierte die Stuben 
mit Heiligen-Mebaillond von demfelben Metall, weldje man 
wol ,, Santelene’’ nannte, weil die Figur von Kaiſer Conftantins 
frommer Mutter häufig auf denen vorfam, welche Pilger aus 
bem Morgenlande brachten. Die Loscaner find immer gute 
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Haushalter und mäßig gewefen; im täglichen Berlebr und in 
ber Wirtbichaft baben fic) Traditionen erhalten, Die an ben 
bürgerlichen Urfprung felbft ber vornebmfiten Familien, und 
an bas allmälige Emporfommen burch fleigige fortgefetste Arbeit 
und Sparfamtkeit erinnern. Wleffandra Strozzi hatte zu ſchlimme 
Zeiten und jibe Glückswechſel im eigenen Haufe und bei Ver- 
wandten, Freunden, Gegnern erlebt; fie hatte die Söhne in 
raftlofem Mühen zu lange Sabre bindurd vorwärtsfommen ge 
feben, um nicht behutfam zu fein. Sie war eine gute Res 
nerin. Wir feben fie, wie fie die Einkünfte genau ſchätzt, Die 
Chancen bes Ertrags vom Befigthum in Betracht zieht, für 
Verlauf wie für Anlauf von Liegenfchaften forgt, wenn in 
legterm Salle der Werth des Familienhauſes erhöht werden 
lann. Da, wo wir nadmals vom Bau des mächtigen Palaftes 
vernehmen, ben thr ältefter Sohn begann, thre Enkel vollendeten, 
gebenten wir ihrer, wie fie bemüht war, anftofende Gebäulich⸗ 
feiten nicht in fremde Hände fommeen zu laffen. Ins Heinfte Detail 
gebt fle ein, wo es fit um Anfchaffungen, Ausgaben, Lohn 
handelt; fie weiß, bag in der Bank der Söhne alles ftreng 
faufmännijch behandelt wird. Geldgeſchäfte find ihr geläufig. 
Sie verbreitet fic) ausführlich Über die von ihren Schwieger- 
john Giovanni Bonfi beabfichtigten Operationen, wie biejer 
Gelb aus der Staatsichuld herauszuziehn denk zum Anlauf 
von Xändereien, ober wie er an ber Börfe auf Steigen und 
Ballen der Eourje fpeculirt, indem er Schulpverfchreibungen 
(Luoghi di monte) verkauft und anfauft. Gin Gefchäft welches 
feinem Schwager Marco Parenti mit den Gefeken der Ehr- 
Tichfeit nicht ganz iibereinguftimmen fcheint, worüber Aleffandra 
ihrem Sohne die Entſcheidung anbeimgiebt, obgleih fie zu 
Parenti’s Anficht Hinneigt und auch von ber Sicherheit folcher 
Operationen nicht überzeugt tft. 

Wir jehen fie, wie fie im Haufe für die fernen Söhne 
arbeitet und arbeiten läßt, für Anzug und Ausftattung forgt, 
wie fie ſteten Wechlelverlehr unterhält, für fic) und Naheſtehende 
Dinge von Neapel Tommen läßt, anberes nach Neapel fenbet, 
mit den Boten und Fubrleuten verkehrt, genau beftimmt, welchen 
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Lohn fie gu erhalten haben. Wir feben fie inmitten der an- 
faltenben Bedrängniß burch das Steuerwejen. Nirgenbs wird 
ber Drud, welchen die Verwaltung, nur zu oft nicht im In. 
teveffe ded Staates, nod) zur Beftreitung ber durd häufige 
Kriege nothmendig merbenden Auslagen, fonbern zur Befriedt- 
gung per Habfucht wie der Rachfucht gemiffenlofer Parteihäupter 
auf bie Einwohnerichaft, namentlich der Hauptſtadt, ausübt, 
jo Har wie in dieſen funftlojen Briefen, wo wir dem Softem, 
welches eine im Princip billige und gerechte Einrichtung mit 
unglaublicher Willkür ins Arge perlebrte, gewiffermafen ind 
Auge bliden. Man lernt das, mas Guicciardini, der die Er- 
imnerungen von Vater und Großvater den eigenen Eindrücken 
vom Ende des Jahrhunderts zugejellte, und andere Hiftoriter 
und Annalijten über das Stenerwejen der erften Mediceiſchen 
Beit jagen, befjer verftebn, wenn man Uleffanbra Strozzi in 
ihren Berechuungen der Zahlungen folgt. Als im Frühjahr 
1464 Papit Pius LI. fich zum Kreuzzuge bereitete, hatten bie 
Slorentiner geringe Abficht, dafür thatig zu fein, bie Steuer 
aber zogen fie ein. „Sie haben”, jchrieb Wleffandra am 
19. Suni“, ben Dreißigften für den Papit auferlegt; wer nicht 
zahlt, verfällt ber Exrcommunication. So Haben wir zum 
Katafter auch noch dieſe Laſt.“ 

Die häufige Erwähnung von Sflavinnen in ben vornehmen 
Häufern in Aleſſandra's Briefen zeigt, daß eine Unfitte älterer 
Zeiten fortwährte, aber feinedwegs im Sinne nothwendigen Zus 
jammenhangs mit loderer LebenSmeije zu deuten ift, fo groß 
immer die Übelftände fein mochten. VIS es fic) darum ban. 
delte, mit Filippo gemeinfam Haus zu halten, erinnerte bie 
Mutter ihn baran, dag eine Sklavin uoththue. „Ich Habe 
bie Margherita, die aber nicht tauglich geworben ift. Auf die 
Gateruccia ift nicht zu zählen, denn die will in feinem Galle 
von bier weg und Hagt ftets über ihre Gefunbheit. Ih babe 
feinen andern Dienst von thr, als daß ich fle gelegentlich aus. 
jende oder mitnebme, fonft bleibt fie in ihrer Rammer, fpinnt 
wol für mich ober fchafft für fit, fobaf ich wol eine Dienerin 
babe, doch feine für fchwere Arbeit. Bet fich darbietender Ge 
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fegeubeit forge jomit für eine, 3. D. für eine Tatarin, denn 
die find kräftiger und halten mehr aus. Die Ruffinnen find 
freundlicher und fchöner, aber ich ziehe Tatarumen vor. Die 
Gircaffierinnen haben robufteres Blut, dod daran mangelt’s 
ihnen überhaupt nicht.’ Über die Gateruccia Hatte fie einft 
febr zu Hagen gehabt. „Du weißt‘, jchrieb fle viele Sabre 
border an ben dltern Sohn, „daß ich vor langer Zeit bie 
Gateruccia, unfere Sklavin (nostra ischiava) kaufte, die fich 
nun Langit, jett ich nicht mehr Hand an fie gelegt, gegen mich 
und bie Kinder jo fchlecht benommen bat, daß nur ein Augen- 
zeuge e8 glauben Tann. Sch ‚habe es immer ertragen, ba ich 
fie nicht züchtigen Tann, auch in der Hoffnung, Du -werdeft 
einmal auf einen Monat berfommen, wo wir dann inbetzeff 
ihrer einen Entſchluß zu faffen, jebenfalls die Dinge zu beffern 
im Stande gewejen wären. Nun erklärt fie feit mehren Do 
maten fie werde nicht mehr bleiben, und ihre Bosheit ift fo 
groß, daß niemand es mit ihr aushält. Wäre es nicht um 
der Alefjandra willen (die Himgere Tochter und Matteo waren 
damals noch bei der Mutter), fo würde ich Dir vorgeichlagen 
baben fie zu verlaufen, aber ich muß ‚vorher die Aleſſandra 
aus dem Haufe haben, da die Cateruccia eine jo bife Zunge hat. 
Sch weiß allerbings nicht, ob ich’8 fo lange ertrage, bann aber 
fdaffe ih mir fie jedenfalls vom Halfe, denn fie ftellt fich an, 
als wäre ich die Sklavin, fie die Herrin, und bebrobt uns 
alle mit Unheil.‘ 

Sp führte die fblimme Sitte ihre Strafe mit ih. Später 
befferte bas Mäpchen fic, nachdem von Barcelona eine zweite, 
vieffeicht eine Dtohrin, ins Haus gefommen. Bon mehren 
andern ift bie Rede. Die Cine wollte nieht lernen, nicht em 
mal nähen, war jabgornig und verbublt, und wurde verkauft, 
da man nichts mit ihr machen fonnte. Eine Andere war eine 
arge Diebin, eine Dritte gewandt und ehrlich, aber der Wein 
ftieg ihr gu Ropfe und fie lies fich auch mit Männern em, 
fo dag man fie aus dem Haufe fchaffen mußte, ba junge 
Marden darin waren. In Filippo’s Haufe in Neapel dienten 
mehre SAlavimen. ,, Wenn Mattes fie in Ordnung zu balten 
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bat’, bemerkte Alefiandra einmal halb fpôttifh im Sabre 1459 
(e8 war nur ein Paar Monate vor dem Lode bed armen 
Sünglings), ,,fo wird er viel zu thun Haben. Das muß eine 
ſchöne Geſellſchaft fein!” Endlich fand fit Eine, Namens 
Marina, die vor allen geſchickt gewefen zu fein unb bei ihrem 
Seren viel gegolten zu haben fbeint. Der Mutter, die davon 
hörte, mochte e8 ganz recht fein, bag in Filippo’s Haufe num 
burd „Madonna Marina,‘ wie fie dtefelbe ivonijh betitelt, 
gute Oronung gehalten wurbe, weniger jeboch, bag ihre Wünfche 
Verzögerung zu erleiden fchienen. „Da ic fo manches ver- 
nehme‘, fchrieb fie im Frühling 1464, ,,wundere ich mich gar 
nicht, bag Du das Heiraten noch verjchieben willft. Ou gleichft 
bem, ber mit Sterben und Zahlen fo lange als möglich zögern 
wollte. Jet haſt Du eine Einzige, bie Dir das Hauswefen 
zu deiner Zufriedenheit einrichtet: mmmft Du eine Frau, fo 
fommen mebre, und Du weißt nicht, wie Du fährſt.“ Nace 
bent nun aber doch die Frau genommen worben war, jchrieb 
biefe im Sabre 1469, man werbe für ben Kleinen Alfonjo 
balb eine junge Sklavin brauchen, oder einen Mohren der 
immer um ihn fet. Florenz war nicht ber Ort, folde zu 
laufen; man verichaffte fic) diefelben meist aus Seeftäbten. 
Circaſſiſcher Sklavinnen im Mebiceifchen Haufe geichieht mebr- 
fah Erwähnung. Coſimo's Sohn Carlo, der als Propii von 
Prato ftarb, wo wir in Filippo Lippi’s Fresten im Chor ber 
beutigen Tomlicche feine wohlhäbige Geftalt erbliden, foll eine 
ſolche Givcaifierin zur Mutter gehabt baben, und er bat feine 
Abftammung nicht gerade durch Tirchlichen Sinn Lügen geftraft. 
Noch Hatte bas häusliche Leben in Bezug auf bie religiöfen 
Borjchriften feine feit beftimmten Formen, wie fie dem in 
Italien auch Heute bei Hoch und Niedrig mit ben übrigen 
Lebensgewohnbeiten meift enge verwachlen find. Die Fafter 
wurden ftrenge gehalten: Machiavelli bemerkt welchen ſchlimmen 
Cindrud bas Gefolge des Herzogs von Mailand auf die Flo» 
rentiner machte, als e8 bei dem Beſuche Galeagzo Mtaria’s im 
Mediceiſchen Haufe zu Anfang des Sabres 1471 die Faften- 
gebote übertrat, mas man bis dahin nicht geſehen. Madonna 
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Aleffandra erwähnt einmal, ihrem Sohn Lorenzo bekomme 
die Faftenfpeije nicht, die überhaupt für manche Eonftitutionen 
nicht tauge; Manbelmilh und Entbaltung vom Fleiſch fet 
nicht für Ale. Für ibn und die Schwiegertochter und die 
Amme fuche fie môglibit gefunde Nahrung zu fbaffen. Wilde 
Beiträge für Kirchen und Klöfter, auch größere Schenkungen 
waren die Regel; zum Clerus fanden manderlet Beziehungen 
ftatt, wie denn das Alltagsleben nicht von dem religiöfen getrennt 
gedacht werben konnte. Die Familie befaf das Patronatsrecht 
einer Kirche bei Brozzi, wenige Millien von Floreng, deren 
Verleibung zu mancherlei Bedenlen Anlaß geboten zu haben 
fheint — ,,ich weiß nicht wie’8 der armen ire ergehn wird, 
ſchreibt Aleffandra einmal, wolle Gott das Seinige beichügen ! ‘ 
Aud in fräptiichen und häuslichen Dingen erbolte fie fich Rathes 
bei der ,, Dtadonna belle Murate“. So nannte man die vor- 
nehme Abtiffin des im Sabre 1424 gegründeten Benedictine. 
rinnenklofters der Verlündigung, welches lange vorher in ben 
auf den Pfeilern der oberften Arnobrüde erbauten, von Sied» 
lerinnen bewohnten Häuschen entftanben, meift Töchter ebler 
Familien aufnahm und wo Caterina Rtario Sforza, die Traft- 
volle Mutter des einzigen Kriegsmanns in der Ptediceifchen 
Familie, nach dem Berluft ihrer romagnolifden Herricaft, 
Caterina de’ Medici in ihrer ftürmilchen Kindheit, Camilla 
Martelli, zweite Gemalin bes erften Großberzogs in ihrem be 
trübten Witthum geweilt haben. Dieſes Klofter8 gedachte fie 
auch in ihrem letter Willen. 

Ein Theil des Jahres wurde auf der Villa verbradt. 
Wir ſahen fhon, wie die nähere Umgebung der Stadt, fo die 
weftliche Ebene wie bie freundlichen flbôftliten Hügel, dann 
bas damals noch walbreiche ernftere Mugello, wo neben den 
Medici die Parenti Befig Hatten, bejucht wurden. In fpaten 
Jahren, nach Filippo’s Heirat, finden wir Alejandra einmal 
mit ihrem jüngern Gobne, beffen Gefundheit feine ftarfe war, 
ihrer ältern Tochter und deren Dann im Babe von Cas- 
cana, in bem anmutigen ſüdweſtlichen pijaner Htigellanbe. 
Es ift das Bad, deffen Anlage die Tradition der großen Marl 
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grafin Mathilde zufchreibt, woran eine Inſchrift erinnert, 
welche der belannte Retfende und Altertbumsforfcher Ciriaco 
von Ancona, ‚der bier in ber erjten Hälfte des 15. Sabre 
hunderts verweilte, dankbaren Sinmes jeten ließ. Weite 
Reijen waren damals bet Frauen felten, und bie ind Exil 
nach Pefaro, ift wol bie längite gewefen welche Wefianbra ge 
macht bat. 

Die Imtereffen der Familie lagen ihr jehr am Herzen, 
und die Strogzi waren zahlreich und manche derjelben erlebten 
fhlimme Zeiten. ,, Du wirft vernommen Haben“, jchrieb fie 
im September 1458 an Matteo, ,,wie am 7. Benedetto 
Strozzi geftorben if. Er Hagte feit einigen Tagen über Un- 
wohljein, ba er aber im Haufe bin und ber ging, glaubte, 
niemand ihn ermftlich Étant. Nun beißt es, er fet an einem 
innern Gefdwilr geftorben, Anbere aber glauben, e8 fet bie 
berrichende Seuche gewejen, bie ihn getbbtet bat. Doch hefucht 
Alles das Haus. Es ijt ein großer Verluſt, zunächft für bie 
Seinigen, fobann für uns und bie ganze Familie, denn er war 
die Zuflucht Aller, und unter allen Unjern ift feiner, mit beffen 
Tode wir fo viel eingebüßt haben wie mit dem feinigen. Man 
muß fic in Geduld fügen; Gott wolle ber Seele Barmherzigkeit 
gewährt haben. Am 12. werben die Meſſen gelefen.” Von bent 
Berluft anderer Verwandten, Francesco, Untonio, Stolvo ift 
die Rede; die beiden Erfteren hatten der jungen Witwe um 
ihren Kindern in ihren Nötben thatigen Beiſtand geleiftet. 
Antonio war im Herbjte 1450 in die Signorie gewählt worden; 
e6 war feit bem Beginn der Miediceifchen Suprematie das 
erftemal, Daß einer ber Stroggi zum Priorat gelangte, ober, 
wie er felber fit ausprüdte, bas Eis gebrochen ward. Es thut 
wohl, jo fresmdichaftlichen Geftinnungen unter ben Verwandten 
zu begegnen — tm folgenden Sabrhunbert haben fie nicht immer 
fortgewährt! Gerne vernübmen wir mehr über Aleſſandra 
be’ Bardi, bie im Jahre 1452 ihren Mann buch Meucel- 
mor zu Gubbio, wo er in ber Berbammung lebte, verlor, 
und mebre Sabre ſpäter durch den Banterstt ihres Schwager 
in Terrara geſchädigt wurde. Indem Aleſſandra deren im 
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Detober 1465 erfolgten Tod meldet, fügt fie hinzu, es fei 
ein fchwerer Berluft für die Kinder. Und inderthat muß dem 
fo gewefen fein, wenn wir dem Bilde Glauben fchenten, welches 
Bespafiano da Bisticct von diefer Frau entwirft, der einzigen, 
von welcher er ausführlich redet, aus der Zahl jener Floven- 
tinerinnen, von denen er jagt, fie Eönnten ben eblen Frauen 
bes Alterthums kühn an die Seite geftellt werben, zum Mufter 
für gegenwärtige wie für fommenbe Zeiten. Die wieberbolten 
Sallimente in der Familie bereiteten Wleffandra ſchweren Kummer. 
Sener Matteo Giorgio’s Sohn, mit bem das Unwefen in Floreng 
begann, war in bas Schuldgefängniß der Stinche geftedt worden, 
wo er unter ben Gefangenen ein Complott gum Losbrecher 
aus ber Haft angettelte. Einſt zur Nachtzeit glücte es 
ihnen auch wirklich, in ben Hof zu gelangen, aber bie 
Wache vernahm Geräufh und machte Lärm, fobaf in der 
Straße Volk fich fammelte, bevor jene bas äußere Thor er- 
brechen konnten. Nun erhob ſich aber ein fo hartnäckiger 
Kampf, in Angriff und Vertheidigung, daß endlich die Signorie 
denen im Innern zufagen lief, daß fie, wenn fie fich ergäben, 
weder Folter noch andere Strafen erleiden follten. So wurde 
die Rube wiederbergeftellt. Als man aber vernabm, Matteo 
Strozzi fei ber Anftifter gemejen, holten die Häfcher biejen 
und bauden ihn im Hofe ans Seil, ibm die Wippe zu geben. 
Ha Ichlug aus den Fenftern ver Gefängniklammern ein Hagel 
von Steinen wieder, fo daß die Mannſchaft ausetnanbderftob. 
„Er zahlte, der Ärmſte, und ich fürchte, er bleibt nun auf 
immer in den Stinche begraben.‘ 

Wir vernahmen, wie Aleffandra fich ber natürlichen Tochter 
eines Betters annahm. Mit diefer Ginevra blieben fie und ihre 
Angehörigen in guten Beziehungen, und aus einem Briefe der 
Fiammetta Strozzi an ihren Gatten erſieht man, wie biefe Île 
bei der Geburt eines Sohnes befdentten. So iſt's begreiflich, 
bok Aleſſandra auch für die Kinder Sorge trug, welche ihr 
jüngerer Sohn von einer Caterina da Gommata hatte, ein 
Mädchen, Violante, und ein Knabe Giovan Luigi. In einem 
Wrer Briefe nom Sabre 1465 begegnen wir einer halbver- 
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drießlichen Anfpielung. „Ich böre, daß Lorenzo übler Lane 
ft — laß mich wiffen, ob er Nachkommenſchaft befommen bat, 
denn ich vernabm von Tommafo, daß er folche erwartete. Shr 
werbet, fürchte ich, fo Tange ebelos bleiben, daß fich ein Ougend 
_ zufammenfinden wird. Sie ließ dann aber bie Kinder nicht 
außer Acht, und als Filippo Feine große Luft zeigte, ben Knaben 
in fein Haus zu nehmen, wiberfprad fie feinen Gründen nicht, 
meinte aber, je eber berfelbe von ver Mutter getrennt werde, 
umſo befjer werde e8 fem. Xorenzo verheiratete dann Die 
Mutter an einen Neapolitaner, und Filippo ftattete Violante 
nach des Bruders Tode anftändig aus. Die Stellung ber 
natürlichen Kinder war minder ungiinftig, als Anſchauungen 
und Gitte fpdterer Zeiten fte gemacht haben. Häufig blieben 
fie im Hauſe des Vaters und wurden mit den rechtmäßigen 
Kindern erzogen. Auch zur Erlangung der Mitgift fonnten 
natürliche Xöchter eingefchrieben werden. DBegreiflicherweife 
bezog alles dies fit auf bie Kinder freier Eltern. 


Längſt fühlte Madonna Aleffandra das Alter berannaben. 
Schon im Februar 1461 fchrieb fie nach Brügge: „Weine 
Geſundheit geht bergab, denn die Zeit ift für mich gelommen, 
in der wir ung dem Ende nähern — wolle Gott e6 mir zum 
Heil meiner Seele ſenden!“ Oft fpielte fie dann auf ihre 
fintende Kraft an, und auf ben übeln Gindrud fo vieler 
Schidjalsfchläge und Qualereien. „Werde ich denn nie im 
Rube leben!" Hagt fie einmal. Und ein andermal: „Immer 
war ich Efelin und werde immer den Padiattel zu tragen 
haben.” Bet ben vielen Sorgen und Gefchäften, welche die 
Trennung von den Söhnen über fie brachte, war namentlich 
die Mühe des Schreibens groß für fie. Sie war feine Gee 
lehrte. Nirgents findet fit eine Anfptelung auf Buch oder 
Autor, und wenn fie einmal von einem Byondelmonti, ber, 
von Neapel fommend, fie mit LobeSerhebungen der Söhne 
überjchüttete, halbſpöttiſch bemerkt, er babe den Albertano gelejen 
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und bie Bunge bebiene ibn gut, fo zeigt dies nur, wie ber 
Tractat des Nichters von Brescia „von ben fechs Arten des 
Redens“ vont Anfang des 14. Sabrhunderts ber überall ver- 
breitet war. Wie in ihren Briefen bas Mutterberz redet, 
wie bie Theilnahme an Pefreunbeten, die Dankbarkeit für er- 
wiefene Woblthaten fich ausfprechen, wie bie zugleich warme 
und einfache religiöfe Gefinnung fic mit Harer Einficht in welt- 
lichen Dingen, mit Klugheit, Vorficht, Menſchenkenntniß, mit 
lebenbigem Pflichtgefühl und dem Bewuftfein der Verantwort- 
lichkeit verbindet, wie richtig fie Menfchen und Dinge beurtheilt, 
Baben die mitgetheilten Stellen gezeigt. Die Form iſt meift 
gedrängt, felbft wo fie ihren Empfindungen Lauf läßt ober 
ihre Beobachtungen mittheilt. Die Briefe beginnen ftets: 


„tm Namen Gottes”, dann bas Datum, bierauf wol wie. 


folgt: ,, Mein Yettes war vom 1. d., geftern erhielt ich deinen 
Brief vom 26. v. M. Hier die Antwort.” Und mm bie 
verfchiebenen Gegenftinde nach einander, Geſchäftſachen, Fami, 
lienereigniffe, Verhandlungen, Begegnungen, Öffentliches ; Alles 
einfach und flar, mit manderlet Soldcismen und ben Merl- 
malen ber florentiniichen Ausiprache, aber zugleich mit jener 
Pracifion und Feinbeit, die bier auch bei bem Ungelebrten 
harakteriftiich find und zeigen, wie bie unverfälichte Cigen- 
thitmlichfeit der Sprache fi bet Hod und Niedrig erhielt, 
während die Literaten mit ihrer Buchgelebrjamfeit ihr ein 
wibernatürliches Gepräge aufzubrüden fuchten und einen novan- 
tien Miſchmaſch machten. Während ber Beit des Hoffens 
und Bangens, als e8 fit um Aufhebung des über die Söhne 
verbängten Pannes handelte, die Mutter fit mit vielen Leuten 
befprad, Vorftellungen machte, Rath einbolte, bebiente fie fich 
wol einer Chiffrefchrift, melde namentlich Perjonennamen ver- 
hüllen follte und wol febr leicht aufzulöfen war, wenn man, 
wie fie Magt, die Briefe öffnete. Solche elementare Chiffre- 
Schriften waren damals überhaupt büufig im Gebraud. 

So lange der Heine Matteo nod) im Haufe war, dictirte 
ibm Madonna AWleffandra wol, nachdem er das Schreiben 
gebôrig erlernt hatte; nach feinem Weggehn war fle ganz auf 
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filé angewiefer. Im Verlauf der Sabre flagte fie immet 
mehr über ihr Unvermögen. „Habe Oebulb beim Lefer’, fagt 
fie amt Schluffe eines verſchiedene Seiten umfaſſenden Brtefes 
vom Januar 1466 an Filippo, „denn ich bin lang im Schreiben.” 
As ber unit ihres Herzens erfüllt, die Baterfiadt desi 
Söhnen wieder zugänglich, ber ältere verheiratet war; legte fie 
ble Hände wicht in ben Schooß. Denn die Bankgeichäfte Helten 
Filippo noch viel in Neapel, und wir jahen, wie: fie bas Haus 
weferr leitete und für die geliebte Schwiegertochter und die 
Enkel forgte. „Ich werde das Mögliche thun“, fchrieb fie im 
Mat 1469 an Filippo, als es fih um die Bewirthung einer 
Bekannten handelte, ,,unb e8 wäre mir feine Beläftigung nos 
Mühe, Tönnte ich felber nur mehr thun als ich zu thun ver- 
mag. Ich bin gegenwärtig nicht fo wohl wie im vorigen 
Winter, wo ich wieberaufzuleben jchien; e8 war nicht: von 
Dauer und ich blieb leibenb bis zur Charwode; dann nach 
Oftern nahm ich Arznei, aber fie brachte nur halbe Wirkung 
hervor. Ich bin eben alt, und wenn ich wohler zu werden 
glaube, fommt bas Gegentheil, und fo wird’s weiter gehn bis 
ih meine Schuld abtrage. Wenn id Dir alfo nicht fo oft 
wie ehemals gefchrieben babe, fo fam dies daber, daß ich mid 
nicht wohl fühlte. Dann babe ich doch auch zu fchaffen. Die 
Siammetta fam’ in Wochen, und der Befuche find viele, unb 
auf mir rubt Alles. Und hätte ich feine andere Beichäftigung 
als mit Alfonfo, fo würde fie genügen. Dies gefchieht jedoch 
mit Freuden. Immer ift er Hinter mir drein wie bas Küch⸗ 
lein Hinter ber Bruthenne. So ift e8 mir unmöglid, oft zu 
fchreiben ; die Ftammetta wird Dich entſchädigen.“ Inderthat 
find wenige Briefe aus ben legten Jahren vorhanden, bo 
manche find ohne Swetfel verlorengegangen, wie aud die der 
jungen Frau bis auf einen fehlen. Sn einem ber legten er- 
zählt die Großmutter von bent Hndliden Geplander des 
Entelchen®. 

In Florenz Hatten unterbeffen die Gemüther fich beruhigt, 
nachdem der im April 1468 mit Venebig gelbloffene Friebe 
bie zwei Sabre früher aus der Schilderhebung der Nebendubler 
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der Medici entiprungenen-äufern wie innern Gefahren befeitigt 
Gatte. Während bes matten in der. Romagna geführten 
Kampfes hatte Filippo Strozzi fich dem Könige Ferrante, bent 
Bundesgenofjen der Florentiner, durch wiederholte Vorſchüſſe 
von Geld zur Whnung: der neapolitanifchen Truppen, wie 
dur Nachrichten über ble Lage ber Angelegenheiten‘ vielfach 
nütlich eriwiefen. Des Königs Briefe, fo an ihn felbft wie 
an feinen @efandten in Florenz und an Andere, find voll 
Unerfennung der von: ibm geleifteten Dienfie, und als der 
Kronprinz Herzog von Calabrien int Sommer 1467 in Flo» 
ven war, bet welcher Gelegenheit er Filippo's erwarteten 
Erftgebornen über der Taufe zu balten gujagte, erfannten die 
Bürger, wie werthooll die neapolitanischen Beziehungen des 
Strogi waren. ,, Crlauchter Herr, unjer Lieber und Getreuer ‘, 
fhrich der Rinig ibn am 22. December, ,, wir haben eure 
Briefe erhalten, und banlen Euch befonders für ble uns ge 
fanbten Nachrichten. Die trefflichen Cigenfhaften, die wir an 
Gud fermen, und die Zuneigung und Crgebenbeit gegen uns 
und unſer Haus, die She jederzeit an ben Tag gelegt babet,. 
find für uns immer eine fichere Gewähr beffen: gewefen, was 
wir durch reife Erfahrung an Euch erprobt haben.“ 

Nach wieberhergefteltter Ruhe und gänzlicher Vernichtung der. 
oppofitionellen Elemente war die Autorität der Medici größer: 
alg je. Das einzige Bedenken ſchien ber ſchlechte Oefnnbbeits- 
auftanb Bierv’8 zu weden, beffen Leib die Gicht beinahe zur: 
lebloferr Maffe machte, während. die beiden Söhne wegen ihrer 
jungen Sabre, Manchen zur Leitung. der Angelegenheiten wenig 
geeignet. fchtenen. Dod Hatte der ältere, Lorenzo, von deſſen 
Bergnägungen wir {don erfahren, auf jeinen Reifen und bei 
ſeinen Befuden an ben meiften Höfen Italiens auch bon von 
Geift und Talent Kunde gegeben, ja den künftigen Lenker des 
Staates abnen laffen. Eine Verſoͤhnung mit alten Genoffen 
und fpätern Gegnern, wie 3. B. Agnolo Acciatuolt war, fol 
in Piero’s Abficht gelegen haben, als der Tod ibn abrief. Am 
Abende des 2. December 1469 ftarb er im jechsundfünfzigften 
Lebensjahr, aufrichtig beflagt von ter Mehrzahl der Bürger, 


144 Wleffandra Strozzi. 


welche erkannten, wie bas Geſchick des Staates nun an bas Medi⸗ 
ceifhe Haus gefnüpft, Piero unter ben beftebenben Umftänden burd 
natürliche Mäßigung und mebriäbrige Erfahrung ber geeignetite 
war, die Zügel in der Hand zu balten. Marco Parenti gab 
feinem in Neapel befinplichen Schwager Filippo ausführliche 
Nachricht von der befcheidenen Leichenfeier in Gan Loremo, 
und von jener vielbefprodenen Verfammlung angefebener Bürger 
in Gant’ Antonio bei Porta S. Gallo, wo auf den Rath 
Meffer Tommafo Soderini’s, des Bruders Niccold’s und 
Schwagers des Berftorbenen, bas Fefthalten an der Familie 
Cofimo’s des Alten befchloffen ward. Ganz ohne Unruhen 
follte e8 doch nicht ablaufen, wie denn die Anfänge ber Hege- 
momie Lorenzo’8 il Magnifico durch den mifigliidten Aufftand 
in dem benachbarten Prato, welcher zahlreiche Hinricdtungen 
zur Folge hatte, und wiederholte Verſuche des Losbrechens aus 
dent Schuldgefängniß getrübt wurden, wovon ber legte Brief 
Wleffandra’s vom 14. April 1470 rebet. 

In ihrem legten Lebensjahr hatte fie noch die Freude, ben 
jiingern Sohn vermält zu febn. Lorenzo, der thr mancherlei 
Sorgen bereitet hatte, heiratete im Suni 1470 Antonia, bie 
Tochter Francesco Baroncelli’s. Die Trauumgsceremonie fand 
in der Bafilifla ©. Lorenzo ftatt; Lorenzo de’ Medici und 
Tommafo Soderint waren Zeugen, König Ferrante von Neapel 
batte die Verbindung vermittelt. Die Baroncellt, feit dem 
17. Jahrhundert in Florenz erlojchen, aber gleich anderen 
in Avignon fortgepflanzt, waren angefeben und wohlhabend; 
die Braut mar hübſch und einnehmend. Im Herbfte Lehrte 
Lorenzo nah Neapel zurüd, wo fein bauernder Wohnfik 
blieb, während ber Bruder fant und ging. Cine Zeitlang 
war bon einer Beirat mit der vielummorbenen Marietta 
Strozzi die Rede gewefen, aber Filippo hatte fich entfhieben 
Dagegen geäußert, wie e8 jcheint wegen des häßlichen Banferotts 
des Oheims, zu bent fie nad bem Tobe der Mutter 309. 
Aeffandra hatte nicht Ya nod Nein gefagt, ba Für und 
Wider ihr die Wagfchale zu Halten fchienen. Sie wiinfehte 
bie Heirat des Sohnes, und bemerkte, bei ben übrigen jungen 
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Madden fet auf geringe Dtitgift zu Hoffen, ,,banbelt es fich 
darım, eine Frau zu nehmen, bet welder die Ehre wicht zu 
ha kommt.“ 

„Hier“, jchreibt fie ant Schluffe des Briefes, welcher von 
dem Aufftand in Prato berichtet, „tft bas ganze Bol! in großem 
Schreden gemelen. &8 ift ein trauriger Vorfall, mit fo vielen 
Martern und Todesfällen. Und dazu find noch Erbftöße ge 
fomiment, ein befonberS ftarler an bem Morgen, als jener Un- 
gliiflide (Bernardo Nardi) in Prato einrückte. Über bem 
einen und dem anbern Schreden bin ich faft wie aufer mir. 
Dich dünkt, wir find dem jüngften Tage nahe, unb es ift gut 
an die Seele zu denken, um bereit zu fein.’ 

Am 2. März 1471 fchrieb Filippo Strozzi, welcher fich 
in der Baterftadt befand, folgendes in fein Rechnungs und 
Hausbuch: ,, Heute morgen zwilchen zehn und ellf Ubr ſchied 
Madonna Aleffandra aus diefem Leben, mit allen Sacramenten, 
fanft und rubig. Sie wurde auf ebrenvolifte Weile in unferer 
Gruft in Sta Maria Novella beigejegt. Ste brachte ihr Leben 
auf dreiundſechzig Sabre. R. i. p.“ Ihrer Verfügung gemäß 
verteilte der Sohn ihren Nachlaß von Kleidungsſtücken und 
Leinwand unter einige Verwandte, die wol nicht in glangender 
Lage waren, fo die Sfabella, Jacopo Strozzi's Tochter, damm 
bie Gateruccia und eine Dienerin [Sante] und die Nonnen der 
Murate. ES war ein geringer Nachlaß, und Verzeichniß wie 
Empfangsbeicheinigung zeigen, wie befdetben dieſe Œbelfran 
lebte, deren familie zu ben geachtetften ber Stadt gehörte. 
Dem Pfarrer der benachbarten Kirche Sta Maria degli Ugbi, 
identte Filippo zur Erinnerung an bie theure Entichlafene ein 
Mepgewand von weißem Damajt mit geftidter Goldeinfaffung, 
mit ben Wappen ber Strozzi und Mtacinghi. Erben waren 
zu gleichen heilen die beiden Söhne. 

In bent ältern Sohne find die Hoffnungen ber trefflichen 
und vorforglich verftändigen Mutter vollauf in Erfüllung ge 
gangen. Sabrelang blieb er noch zwilchen der Vaterftadt und 
Neapel, feiner zweiten Heimat, getheilt, auch dam noch als, 
aur fünf Sabre nach Aleſſandra, am 24. — ore Siam 
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metta Adimari deren Rubeftitte in der Prebigerlirhe theilte. 
Im folgenden Sabre freite er, einundfünfzig alt, aber in voller 
Kraft und Friſche, Selvaggia Gianfigliagzi, wie jene die Tochter 
einer der ebelften florentinifhen Familien. Die Hochzeit fand 
auf einer Billa Meffer Bartolommeo Gianfigliazzi's, il Corno, 
ftatt, welche, im Pefathale wenige Millien fiidweftlich von 
Florenz in anmutigfter Lage, Heute noch den Nachkommen 
gehört. Erft nach bem im Sabre 1479 zu Neapel erfolgten 
Tode feines Brudes Lorenzo löfte Filtppo bas dortige Pant- 
haus auf, deſſen Geſchäfte er nach der Baterftadt verlegte, 
obne darum bie Beziehungen zu dem Aragoniichen Kinigshaufe 
abzubrechen, mit bem er enge verbunden blieb. ,, Da ich“, fbrieb 
er von Neapel aus am 13. November an Don Alfonfo, 
indem er für feine Perfon, gehn Pferbe, zwei Laftthiere und 
vier bis ſechs Perfonen zu Fuß fit einen Geleitsbrief erbat, 
„meine biefigen Angelegenheiten fo ziemlich geordnet babe, bin 
id zur Abreife bereit.” Im gedachtem Sabre war er bei 
König Ferrante für Florenz und Lorenzo de’ Medici thätig 
gewefen, als ber durch die Verſchwörung der Pazzi veranlafte 
Krieg die unglüdliche Wendung genommen batte, welche ben 
Magnifico bewog, die Verjöhnung mit Neapel anzuftreben. 
®ilippo war Augenzeuge der Blutfcene in Sta Maria bel 
Fiore geweſen: nun ebnete er Lorenzo bet Ferrante die Wege. 
Er gehörte nicht zu ben Mediceifchen Parteigängern: nicht in 
Abhängigkeit von der berrichenden Familie, noch mittelit der- 
felben ift er zu Reichtum und Anſehen gelangt. Seinen eignen 
Weg ijt er gegangen, während er nie nach politiihem Einfluß 
und Ehrenämtern geftrebt bat. Seine Anficht von den Medici 
war die ber Mutter, welche vor Oppofition gegen fie male, 
jo wenig fie fie lieben mochte. 

Bon feinem Reichthum und feinem Kunftfinn zeugen bie 
beiven fchönen Werke, die in bem heutigen Florenz an ihn er- 
innern; die Fresken Filippino Lippi’s in der mehrerwähnten Fa- 
milienfapelle, und der mächtige auf ber Stelle der Wohnungen 
feiner Altvordern erbaute Palaft, jene im Jahr 1487, dtefer zwei 
Sabre fpäter begonnen, als er im breiundfechzigften Lebensjahre 
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ftanb. Wie e8 mit dem Plan zu diefem großartigen Werke, 
und bei ber Grunbiteinlegung zugegangen ift, bei welcher feine 
beiven Schweiterfühne Pietro Parenti, der Geſchichtſchreiber, 
und Donato Bonfi, fchon in Neapel Gebiilfe in feiner Bant, 
ibm zur Seite ftanden, ift von feinem zweiten Sohne Lorenzo 
und ihm felber ausführlih und lebenbig gefchilvert worden. 
Beide Werke waren erft wenig vorgeriidt, als er am 14. Mai 
1491 nach kurzer Krankheit verihieb. Ein dem Antonio 
Pollaiuolo zugefchriebenes Broncemedaillon zeigt ihn in reifen 
Sabren, das Profil fcharf gefchnitten, mit vortretender Stirn 
und ziemlich ftarfen Badentnochen, die Male groß, Mund und 
Kinn Hein, ber Ausdrud ernft und gefchloffen, nichts von ber 
melandoliféen Anmuth und Schönheit feines jüngften und 
berühmteften Sohnes. Unter feinen Söhnen find bie Werke 
vollendet worden. Sn einem Dderjelben, der feinen Namen 
trug, bat die Familie ihren höchften Glanz, aber auch ihre ge 
fahrvollſte Krifis erlebt, und, mit ben Medici verfchwägert, aber 
Decennien lang im bittern Kampfe mit ihnen, nachmals in ben 
italieniſchen und franzöfiichen Angelegenheiten bis zum letten 
Utbemauge toscaniſcher Freiheit eine große Rolle gefpielt. 
Ulfonfo, mit beflen frühefter Kindheit die Großmutter fit fo 
viel beichäftigte, bat in feinem Leben wenig von der Confequenz 
und Befonnenheit des Vaters an den Tag gelegt. In den 
Nachfommen Lorenzo's, des Älteften der Söhne ber Selvaggia 
Gianfigliaggi, welche ihren Gatten um vierunddreißig Sabre über- 
lebte, und ein von Grund aus veränbertes Florenz fab, bat die 
Linie Filippo’s fich bis heute fortgepflangt, während auch die feines 
VBruders Lorenzo, deffen Sohn Matteo einer ber vornebmften 
Rathe der auf ben Fiirftenthron gelangten Mtedici mar, bis 
auf unfere Tage gelangte, die mantuantide, der die Thore 
von Florenz fich fpät öffneten, noch wie jene erftere blibt. 
Caterina Parenti, die ältere ber Schweitern, war zehn 
Sabre vor ihrem Bruder gejtorben. Marco, der Wittwer, ſchrieb 
folgendes in fein Erinnerungsbuch, gegenüber bent Blatte, worauf 
er vierunbbreifig Sabre zuvor ven Hochzeitstag angemerkt: „Am 
17. Mai 1481, um bie neunte Stunde, fcbied fie aus diefem 
10* 
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Veben, bas fle für mich zum gliidlichften und füßeften gemacht 
hatte. Möge Gott ihre Seele aufgenommen haben, wie id 
ficherlich glaube, daß ihre trefflichen Eigenfchaften und ehrbarer 
Wandel e8 verdient haben. Ich Tieß fle in unferer Gruft in 
Sta Marta del Fiore beifeken, fo ebrenvoll, als bas Geſetz 8 
geftattet. Unb ich ließ Trauerkleider anfertigen, zwölf Ellen 
Stoff für jedes, für die Goftama und Marietta, ihre Töchter, 
die Selvaggta, Filippo Strozzi's ihres Bruders Ehefrau, und 
die Aleſſandra, thre einzige verwittwete Schweſter.“ Lewtere bat 
alle ihre nächften Angehörigen überlebt. Die Vermögensver- 
hältniffe des Mannes batten fit in fpätern Jahren ungünftig 
geftaltet, und Filippo, der ben Sohn zu ſich nahm, forgte auch 
flix bie Mutter. 


Anmerkung. 


Die Briefe, welche ben Anlaß und mefentlichften Stoff au ber vor- 
flebenben Darftellung geboten haben, find mit ben koflbaren Sammlungen 
des um florentinifche Gefchichte mie um ble Literatur vielverbienten, im 
Jahre 1670 verftorbenen Senators Carlo Strozzi in bas florentinifde 
Staatsarhin gelangt, von befien Director fie, ameiunbfiebaig an ber 
Zahl, beranSgegeben wurden unter bem Titel: „Alessandra Macinghi 
negli Strozzi. Lettere di una gentildonna fiorentina del secolo XV 
ai figliuoli esuli pubblicate da Cesare Guasti.“ Florenz 1877. 
XLIV u. 613 ©. 120. Borher mar ein einziger bieler Briefe befaunt, 
welden Sfiboro Del Lungo als Hochzeitgabe Florenz 1874 gebrudt 
hatte. Der Heransgeber fügte ete gefchichtliche Einleitung und ben ein⸗ 
zelnen Schriftftlüden reichliche gréftentheils genealogifde und biftorifde 
Anmertungen binzu, welche über die in benfelben erwähnten Perfonen, 
Umftinde und Angelegenheiten Auskunft ertheilen und zugleich eine Menge 
von Briefen und fonftigen Documenten, Familiennadridten, Letztwillens⸗ 
Berfügungen, Aufzeichnungen jeber Art bringen, theilweife zum Verftind- 
nif nöthig, ftets willfommen und nützlich, während nuter dem Lert kurze 
Noten entweder Spradlides oder, mie beim Gebrauch der Chiffreſchrift, 
Berfönliches erläutern. Jedes Blatt zeigt, mit welder Liebe und Umficht 
ber Herausgeber fich feiner nicht leibten Aufgabe gewidmet bat, fo daß 
biefe Vrieifammlung zu einem ber wichtigſten neueren Beiträge zu ber 
Eulturgeihichte bed 15. Jahrhunderts geworben if, der auch der poli- 
tifehen Gefbidte wieberbolt zugute kommt. Wefentliche Berichtigung er- 
fährt dabei die Genealogie der Strozzi, welde in ben Litta’fden Fa- 
miglie celebri (von 1839) viel zu wilnfden ligt. Werthooll für bie 
Kenntniß des häuslichen Lebens in Florenz in berfelben Zeit find bie 
Auszüge aus einem Notizenbuh (Ribalbone) Giovanni Rucellai’s, des 
Begrünbers des Glanzes feiner Familie, in: ,, Un mercante fiorentino 
e la sua famiglia nel secolo XV“ (Florenz 1881). Der gegenwärtige 
Befiter des Manufcripts ift John Temple Leader in Ylorenz, ber Bere 
fafjer bes lefendwerthen Biidleins: ,@. Marcotti“. 

Welche Fülle von Nachrichten die Biographien und Charalteriftifen 
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bes Buchhänblers Vespafiano ba Bifticci (geft. 1498) bieten, ift 
allbelannt. Auf Cardinal Mais Ausgabe im Spicilegiam Roma- 
num, 1839, folgte zwanzig Sabre fpäter der nach florentinifchen Hanbichriften 
revibirte vervollftinbdigte Drud von Adolfo Bartoli: ,, Vite di nomini 
illustri del secolo XV scritte da Vespasiano da Bisticci “, Florenz 1859, 
mit Bngabe ber von Mat in einem befondern Heftchen gebrudten Vita 
di Alessandra de’ Bardi nnb ber im Archivio storico italiano, Bb. IV 
(1848) enthaltenen Vita di Bartolommeo Fortini. egterer Band, ber 
erfte der Vite di illustri Italiani bringt auch bie Notizen über eble 
Florentinerinnen von ber Hand Bespaftano's, nebft Fragmenten eines 
dazu gehörigen biftorifd - moralifden Tractats, Madonna Maria, Ge 
malin Pierfilippo Pandolfini’s, gewidmet. BWespaftano, ber anmutigfte 
Erzähler, wo er, feinen Erinnerungen folgend, fih gehn läßt nub von 
feinem trefiliten Herzen bie Sufpiration empfängt, bisweilen zu euphe⸗ 
miftifé, aber im Ganzen mit gefunbem Urtbeil, verfängt fidh, wenn er 
fit in philofopbirende Betradtungen einläßt, um fo fdlimmer, je aus⸗ 
führliher er wird. Die Biographie ber Aleſſandra Bardi ift arm au 
Thatfachen und von ermüdender Breite, die Schilderungen anderer Frauen 
find unbebentende Skizzen. 

Über Leben und Sitte im 15. Jahrhundert geben Jacob Burd- 
hardt's „Kultur ber Renaiffance in Italien” (3. Aufl. von 2. Geiger) 
und Hubert Janitſchet's „Die Gefellihaft ber Renaiffance in 
Italien unb die Kunft” (Stuttg. 1879) mande Auffchlüffe. Einiges and 
in meinem Bude: „Lorenzo be’ Medici il Magnifico”, fowie in BV. Bu- 
fer’8 „Lorenzo be’ Medict als italienifder Polititer” (Leipzig 1879). 

Über Dabouna Bartolommea begli Obicci (Map. I) vgl. L Baffe- 
tint: ,,Gli Alberti di Firenze Genealogia Storia e Documenti,““ (Florenz 
1869), Bb. I. Das Pradtwert entſtand auf Veranlaffung bes Herzogs 
von Luynes, Honoré b’ Albert (geft. 1867), bed franzöfifchen Repriifen- 
tanten einer großen fchidfalsreihen Familie, bie in der Heimat erloſchen 
if. Die ,,Regola del governo di cura familiare del B. Giovanni 
Dominici“ wurbe von Donato Salvi, Florenz 1860, mit reid- 
baltiger Einleitung herausgegeben (vgl. „Lorenzo be’ Medici”, Bd. I, 
©. 518). Bon bem Berfafjer des Tractats wiffen bie Hiftorifer des 
Großen Schisma genug an berichten. Nicht über die Familie allein, in 
welde Mabonna Bartolommea eintrat, fondern über Sitte, Lebensweife, 
geiftige Beſtrebungen ber Zeit verbreitet belles Licht: „Il Paradiso degli 
Alberti, Ritrovo e ragionamenti del 1389. Romanzo di Giovanni 
da Prato dal codice autografo e anonimo della Riccardiana a cura 
di Alessandro Wesselofsky.“ Bologna 1867. 3 Thelle von nidt 
weniger als 1322 ©. 120, Die Schrift der erflen Hälfte des 15. Sabr- 
bunberts, welche bier mit umfafiendem Eommentar und literarifgen Do- 
cumenten begleitet wird, ift eine Art Delameron, worin jeboch nicht bie 
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Novellen bie Hauptfade bilden, fonbern bie Schilderungen von Lanb 
unb Lenten unb die Gefpride aller Art, in denen bie Geſellſchaft vor- 
nehmer ober hochgeftellter Florentiner und ihrer auswärtigen Genoffen fit 
theils auf ber Wanderung, theilS beim Zufammenlommen in ber vor ben 
Thore San Niccold bei Florenz gelegenen Billa „il Paradifo” (der 
Name findet fih fon zu Anfang des 14. Jahrh.) fich ergebt. Es if Hier 
nicht der Ort, bem Seranégeber in feiner duferft fleißigen, nur zu weit⸗ 
fäufigen und wenig überſichtlichen Unterſuchung über ben Gerfaffer bes 
fogenannten „Romans“ zu folgen, in welchem er ben Giovanni ba Prato 
au ertennen glaubt, welder in ben Jahren 1417—1425 bie Göttliche 
Komddie und die Canjonen Dante’S in Florenz öffentlich erflärte; ein 
Literat, über befien Perfon und Schriften mancherlei Zweifel obwalten 
{og!. Bibliografia Pratese, Prato 1844, &. 5 u. 110). Der Lert, mit 
feinem gefdmadlofen Gepränge unverbanter claffifher Erubition ift wenig 
erfreulich, aber er enthält eine Menge Züge zur Kenutniß der Zeit unb 
der bedeutenden Männer bes bamaligen Florenz. ©. Voigt bat in ber 
neuen Bearbeitung feines verdienftliden Wertes: „Die Wiederbelebung des 
claffiiden Alterthums oder bas erfte Jahrhundert deS Humanismus“, 
Berlin 1880, Bt. I, ©. 187ff., dies Bud zu Rathe gehalten, welches 
and von Bebeutung ift als Zeugniß ber Beit, die zwifchen ber fchöpferi- 
ſchen Aera ber großen Dichter unb bem Jahrhundert der Reproduction, 
welches die „claffifche” Periode bildet, zwilchen ber Aera ber boben Ans 
Bildung der BVollSfprade und jenes ihrer pebantifhen Adulteration bie 
Mitte bilbete. Zwei der Alberti diefer Epoche haben fit als Dichter 
bervorgetban, Antonio, ber Befiter bes Parabifo, und fein Neffe Fran 
ce8co, der Sohn Altobianco’s und ber Mabbalena Gianfigliagzi (S. 14). 
Über Beide vgl. Bafferini a. a. À. €. 85ff. 91. 92. 

Eine ungemöhnlich reichlich fließende Quelle zur Renntnif bes Lebens 
und Dentens diefer Zeit des Übergangs vom 14. zum 15. Sabrbuutert, 
find bie von Gefare Guafti herausgegebenen beiden Bände: „Ser 
Lapo Mazzei. Lettere di un Notaro a un Mercante del secolo XIV“, 
Floren; 1880. Der Daun, an ben tiefe Briefe gerichtet wurden, war 
Francesco Datint von Prato, ber Stifter ber bortigen großen Wohl⸗ 
thatigteitsanftalt „il Eeppo”, die Zeit finb die Sabre 1890—1410. Auf 
biefe merholirdige Brieffammlung ift ſchon, als erft wenige Fragmente 
berfelben gebrudt - waren, verwiefen in, m. „Briefen heiliger und 
gottesfürchtiger Italiener”, Freiburg 1877, in ben Mittheilungen über 
Chiara Gambacorti, S. 75—100. Nachrichten Über Sta Francesca Ro» 
mana [Rap. Il] in m. „Gelhichte ber Stadt Rom“, Bb. III, Abth. 1, 
über Cecilia Gonzaga im ,@regorio Eorrer” in m. „Beiträgen zur 
italienifden Gefchichte”, Bb. IV, über Annalena be’ Malatefti L Paffee 
rini in der Genealogie der Mtalatefta in Litta’s Wert und: Memoria 
storica intorno a Baldaccio d’Anghiari, im Arch. stor. ital. Serie III, 
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Bb. HI. Die Banubecrete gegen bie Alberti finden fit im 2. Bande 
bes Pafferini’ fen Wertes. Über bas venetianifge Strafverfahren 
R. Fulin: „Soranza Soranzo e le sue compagne in ben Atti del R. 
Istituto Veneto“, Serie V, Bb. II; 1876. Der ,, Trattato del governo 
della famiglia “ (vgl. oben) wurde unter Aguolo Panbolfini 8 Namen 
herausgegeben von A. M. Bisctoni, Florenz 1734 (n. AnSg. Verona 
1818). Die Frage über die Autorfchaft ift noch nicht endgültig entjchieben, 
nad ben Controverfen A. Bonncci’s in ber Ausgabe von 2. 8. 
Alberti’s gefammelten Schriften, und Fr. Palermo’s, zulekt in: 
D padre di Famiglia, dialogo di L. B. Alberti, $lorenz 1871. 

$m Jahre 1851 erfdhien in Florenz: „Vita di Filippo Strozzi il 
vecchio scritta da Lorenzo suo figlio“, mit Urfunden und Anmerkungen 
von ©. Bini und Pietro Bigazzi. (Mit Nachbildung bes ©. 147 
erwähnten Debaillons, Avers Filippo’s Bruſibild mit der Umfchrift Phi- 
lippus Stroza, Revers der Wappenſchild mit Schleifen au einem Baume 
hangend, darüber ein auf dem Baum figenber Adler.) In mandem, was 
fih auf fpätere Zeiten bezieht, Hauptquelle für Filippo’s Leben, in Bee 
aug auf feine Eltern und feine Ingend (Kap. II) theils unzulänglid, 
theils irrig. Die Beilagen, die fi aud auf ven Bau bes Palaftes und 
Filippino Lippi's Fresten in der Kapelle von Sta Maria Novella be» 
zieben, ſehr werthvoll. Bgl. „Beiträge zur italienifchen Gefchichte”, 
Bb. V, und „Lorenzo de’ Medici”, Bb. II, ©. 135. Filippo’s ver 
traute Beziehungen zu König Ferrante von Neapel nach feiner Ride 
tehr in bie Heimat, fo während bes Kampfes ber von Vartolommeo 
Golleone, bem befannten bergamastifden Conbdottiere angeführten, 
von Benedig unterftiigten Florentiner AnSgewanderten im I. 1467 (Rap. 
XII) ergeben fih aus bem Schreiben des Könige in Fr. Trine 
hera’8 Codice Aragonese, Bb. I, Neapel 1866. Liber Lorenzo Strogzi, 
Filippo’s zweiten Sohn, vgl. Vita, ©. XIL Die von ifm verfaßten 
Biographien feiner Familienmitglieder, von benen vier, barunter bie ganz 
furze und ungenilgende von Filippo’s Vater, von P. Bigazzi, Floreng 
1854, unter dem Zitel: ,, Vite inedite di quattro uomini illustri di Casa 
Strozzi“ gebrudt wurben, befinden fit im Strozzi'ſchen Familienardiv, 
Matteo Strozzi’8 Biographie bei BeSpafiano a. a. D. ©. 289. File 
bie Gefdidte ber Staatsummälzungen von 1433—1434 mag hier nur 
im Allgemeinen auf die florentinifden Hiftorifer, auf Machiavelli 
nnd feine Quelle Giovanni Cavalcanti, unter ben Neueren auf 
Gino Capponi’s Storia della Republica di Firenze, Gd. II ber 
2. Auflage von 1876, verwiefen werben, welche aud über die nachmaligen 
Berhältniffe und Borgänge im Staate, wobei hier eine fpezielle Anführung 
ber Literatur nicht beabfidtigt werden fann, die befte Auskunft ertheilt. 
Mande Details finden fi in ben „Ricordi storici di Filippo di Cino 
Rinuccini dal 1282 al 1460 per cura di G. Aiazzi“, Slorena 1840, 
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Familienaufzeichnungen, die 6i8 zum Jahre 1506 von Alamanno Rinucs 
cint Gilippo’s Gohne mit entfchiebener politifher Färbung fortgelebt 
wurben. AnStunft über bas Stenerwefen (Rap. VII} giebt: „La scienza 
e Tarte di stato ec. di G. Canestrini‘, Bb. I, flotens 1862, eine 
unvbollenbet gebliebene Arbeit, welche aber die Gefdichte der Beſteuerung 
bes unbeweglihen und bemegliden Gigenthums nad Einführung bes 
Ratafters 1427 vollſtändig erläutert. Über bie neopolitanifhen Auge- 
legenbeiten unter Ferrante von Aragon (Rap. VIII): ,, Cronica di Napo¥ 
di Notar Giacomo pubbl. da Paolo Garzilli“, Neapel 1845, und 
von Neueren bie betreffenden Theile in Giannone’s ,,Storia civile“. 
Anf bie in Kap. IX erwähnten florentinifchen Beziehungen zu Brügge 
und die Wegnahme einer von florentinifhen Kaufleuten befradteten Ga- 
leere burd ben Danziger Piraten Paul Benele bezieht fit m. Auffag: 
„Di alcune relazioni dei Fiorentini colla cità di Danzica“, im Arch. 
stor. ital., Serie II, Bb. XIII, wobet noch auf 8. v. Ledebur's Schrift- 
den: „Einiges über bas berühmte Altarbild bas Jüngſte Gericht in ber 
Marientirde zu Danzig” (Berlin 1859) zu verweifen if. 

Bon Agnolo Acciaiuoli, Rap. X, Handelt Bespafiano a. a. ©. 
©. 351, fowie Litta’8 , Familie Acciaiuoli”; von Niccoldo Soberini 
2. Pafferini in ber Fortfegung bes Litta’fchen Werkes. Die oftge- 
nannten Goberini vom Ende des 15. und Anfang beS 16. Jahrhunderts, 
Piero ber Gonfaloniere auf Lebenszeit, Francesco Cardinal-Bifdof von 
Volterra, Paol Antonio und Gianvettorio, Beide in öffentlichen Ange- 
legenbeiten vielgebraudt, waren Agnolo’s Nefien, Söhne feines Bruders 
Zommafo und der Dianora Tornabuoni, Schwägerin Piero’s de’ Medici 
des ,Gidtbriigen”. Diatifalvi Neroni ftarh in Rom, einundachtzig⸗ 
jährig, im Sabre 1482; bie Familie, welche nicht wieder emporfam, er- 
loft 1628. Nachrichten über die in vorliegender Darftellung gelegentlich 
genannten florentinifchen Familien in: ,, Marietta de’ Ricci ovvero Firenze 
al tempo dell’ assedio di Agostino Ademollo. Ediz. II. per cura 
di L. Passerini.“ flor. 1845. Die Sdhilberung von Lorenzo’s be’ Die- 
bici Hochzeit (S. 128) in: „Delle nozze di L. de’ M. con Clarice Orsini 
nel 1469 informazione di Pietro Parenti“, lor. 1870. (Bal. 
„Lorenzo be’ Mtebici”, Bb. I, S. 276.) Die Angabe des florentinifchen 
Herausgebers, bal biefe Relation von Piero Parenti bem Hiftorifer und 
an ben in Neapel weilenden Filippo Strozzi gerichtet fet, ift in Bezug 
auf den Autor ohne Zweifel irrig. Piero Parenti war bamals kaum 
amamigiäbrig. Wielleiht könnte bie Schrift von feinem Vater Marco 
berrithren. (Über Piero’s Geburt vgl. die Briefe Wleffandra’s, ©. 73.) 
Die Nota dell’ Armeggeria di Bartolommeo Benci alla Marietta degli 
Strozzi, zuerft gebrudt von P. Fanfani im ,Borgbini”, Bb. II, 1864 
(vgl. „Lorenzo be’ Mebici”, Bb. II, S. 436), wurde nochmals mit An- 
merfungen veröffentlicht von A. Gherardi, Florenz 1876. 
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Filippo Strozzi's Bericht über die VBluticenen infolge ter Verſchwö⸗ 
zung ber Pazzi (S. 146) wobei er it Sta Maria bel Fiore Augenzeuge 
war (Filippo di Matteo Strozzi — quale si trovd presente) und fein 
Letter Wille vom 14. Mai 1491 finden ſich feiner obenerwähnten Lebens⸗ 
beſchreibung beigefügt. Im einer Notiz über bie für ben großen Palaft 
verwendeten Bauftellen gefdieht bes vormaligen Thurms bes Grafen von 
Poppi (S. 46) Erwähnung, welder Filippo uad bem Rath ber Dntter 
erworben batte. 
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Die finfembfünfzigjährige Regierung unb bas. bewegte 
Leben bes erften Königs aus bent Haufe Savoven Haben mit 
Ereigniſſen geenbet, welche einen langen traurigen Nachklang 
zurücdgelaffen und auf die Geichichte von Dénaftie und Staat 
tin erften Drittel des letzten SabrhunbertS einen dunklen 
Schatten geworfen Gaben. Victor Amadeus II. bildete mit 
Amadeus VII. und Emanuel Philibert bas Triumpirat der 
ausgezeichnetſten Herrſcher eines Staates, deffen eigenthümliche 
geographiſche Lage ihn entiveber zur bebeutenber polittiher Macht 
ober zur Zertrimmerung zwiſchen mächtigeren Rivalen, jeden. 
falls zu einer friebenlofen Eriftenz präbeftinirte. Die Schwäche 
oder vielmehr die Wandelbarkeit der nächften Rachbaren auf 
Beiden Seiten der Alpen bat ben Kleinen Herren, die rittlings 
auf dem Gebirge fafen, von einer Stellung Ruben au ziehen 
erlaubt, die fie ernften Gefahren blosftellte, weil fie ihren ma⸗ 
teriellen Mitteln nicht zu entfprechen fchten, deren Schwierig. 
feiten aber, mit ihrem Ehrgeiz, ihren Scharffimm und thre 
Energie fteigerten. Während ihre Oemanbthelt ihnen ermög⸗ 
Rte, fic) allmalig nach beiden Seiten bin auszubreiten, be» 
gänftigte das; Gift fie infoferne, als fie zur Bett, wo 
große Staaten fie zu unterdrücken hätten verſuchen Tonnen, 
Kinlänglich erftart waren, um ber Gefahr auszuweichen. Ya 
während die zu allen Zeiten mächtige Attractions. und Affinti- 
Fattonstraft Frankreichs fie bebroben au müſſen fchien, fam vie 
endloſe Seritiidelung Staliens ihnen zu Hilfe Dent etften 
unter ben ſovoyiſchen Herrſchern, weldyer eine fpeziftih ita⸗ 
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lieniſche Politi? verfolgte, zeigte fich bas Gefdid in bent Maße 
hold, bag diejenige italieniſche Dynaſtie, deren Ehrgeiz die 
Herrihaft von den Alpen bis an ben Tiber auszubehnen 
ftrebte, die ber Visconti, zu feiner Zeit enbete und bas Her- 
zogthum Mailand, bisher ein fchlimmer Nachbar, mm felber 
nicht außerhalb bes Bereichs feiner eignen Vergriperungs- 
pläne lag, wie e8 drei Sabrbunberte fpäter nochmals vorge 
fommen tft, bis in einem vierten die lange ſchwankenden Ge 
ſchicke fich erfüllten. 

Diefer Herrider war Amadeus, als Graf von Savoyen 
ber Achte, als Herzog der Erfte, welder bas von einer Neben- 
Tinie feines Haufes, den Fürften von Achaia regierte Fürften- 
tbum Piemont mit feinen Erbftaaten vereinigte und zur Be 
deutung bes nummebrigen Gefammtftaates ben Grund legte, 
wobei ihm gu ftatten fam, daß die neuen Beberrider Mai, 
lanb8, die Sforza, nicht gu der Macht gelangten, welche die 
Bisconti gehabt batten, während Venedig feinen Feftland- 
befigungen ein gutes Stic lombarbdifden Bodens Hinzufügte. 
Nad ibm aber zeigte es fich Mar, wie gefährbet biefer Ge 
fammtftaat immer noch blieb, und wie talentvolle und ener- 
giiche Herricher ihm noththaten, wenn er nicht im Wettftreit 
ber Hauptmächte in Trümmer gehn oder erbrüdt werben follte. 
Denn während Frankreich ftets an Ausdehnung und Einfluß 
zugenommen batte, war der größte Theil Italiens, unmittel- 
bar oder mittelbar, Spanien tributär geworben, und bie 
Nebenbuhlerichaft Beider 30g die Meineren Nachbaren ins Ver- 
derben. Der Sieg bet St. Quentin und der zu Gateau Cam- 
brefis zwiſchen Heinrich II. und Philipp IT. gefchloffene Friebe 
gaben im April 1559 bem Herzoge Emanuel Philibert feine 
dreiundzwanzig Sabre lang von ben Franzoſen befetten Crb- 
ftaaten wieder, und mit ibm beginnt die neuere Gejchichte ber- 
felben, wo nach fo langer Srembherrichaft und nach mehren 
derfelben vorausgegangenen ſchwachen Wegterungen faft alles 
umzufchaffen war. Emanuel Philibert Hatte eine zu ernfte . 
Schule durchgemacht, um nicht innegeworben zu fein, dag, wenn 
fein Staat aud von politifden Conjuncturen abhängig war, 
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die fich feinem divecten Einfluß entzogen, er ibm durch fefte 
Geftaltung im Innern, durch geregelte Finangverwaltung und 
Suftigpflege, wie burch ein georbnetes Militüvivefen, zu welchem 
er ben ebenfo zahlreichen wie Targ begüterten Adel beranzog, 
eigene Kraft geben und Anſehen verfdaffen konnte. Dies bat 
ex mit Confequenz und Energie gethan, und in den zwei De 
cennten, welche thm nach ber Rückgabe feiner Länder vergönnt 
waren, bat er ben Frieden genubt, um inmitten ber beiden großen 
Nachbaren, von denen er jehr wohl wußte, wie abgeneigt fie 
ihm im Herzen waren, fo große Dienfte er auch bem einen 
erwieſen Hatte, einen Staat zu gründen, ber nach beiden Seiten 
bin Front zu machen im Stande war. Auf bem St. Carle. 
plats der Hauptitadt Turin fteht Emanuel Philiberts grof- 
artiges und charaltervolles Retterftandbild. Der Sieger von 
St. Quentin ftedt bas Schwert in die Scheibe, mit dem er 
für Spanien aber zugleich für bas eigne Land gelämpft, in 
feiner Erfdeinung noch ein Held der Nitterzeit, aber der Mann 
ber modernen Staatsfunft, der die gerfplitterten ober brach- 
Itegenden Kräfte nicht ohne Gewalt noch Eigenmacht, aber bes 
lebend zufammenzufaflen und auf ein ficheres Biel hinzulenken 
verftanben bat. 

Die fünfzigjährige Regierung feines rubelofen Nachfolgers 
Carl Emanuel I. hat ben Staat in große Gefabren ge- 
ftürzt, aus denen er nicht immer ungeſchädigt bervorge- 
gangen ift, während fie ben Charakter ber Zweideutigkeit 
und Unzuverläffigfeit an fic) trug, ber auch in Zeiten, wo bie 
große Politi? mehr als gewöhnlih daran frantte, der Di 
naftie und ihrer Haltung vorzugsweife eigen geblieben ift. 
Unter ibm, der einen anſehnlichen franzöftich rebenden Theil 
feines Staates abtrat, um fit ttalientichen Erwerb, die Mark⸗ 
grafſchaft Saluzzo zu fichern und ben Srangofen den Alpenzugang 
zu erfchweren, ift ber italtenifche Charakter dieſes Staates ent- 
fbieben bervoygetreten. Auf Carl Emanuel, der ein balbes 
Sabrhundert lang die ganze Nachbarichaft in Athem erhalten, 
mit Heinrich IV. gerungen und pactirt, nach der Kaiſerkrone 
geftrebt Hatte, oft befiegt nie unterlegen war und ben unter 
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bent Vater erftartten friegerifchen Geiſt des Volles durch ben 
eigenen Geift immer belebt hatte, waren kurze Regierungen 
ind Tange Negentichaften gefolgt, mit umſo größern Übeln, 
weil bie im Herricherhaufe repräfentirten Interefien von Habs 
burg und Bourbon die inneren Entzweiungen und Feindſchaften 
verbitterten und mebrten. Herzog Earl Emanuels gleichnamiger 
Enkel ftarb im Sabre 1672, erft einundvierzig alt, nach fieben. 
umdbreißigjähriger Regierung, welche durch den Haber feiner 
Mutter Chriftine von Frantreich, Heinrichs IV. Tochter, mit 
ihren Schwägern, wie burch ben Ehrgeiz Richelieu's und Ma—⸗ 
zarin's lange beunruhigt worden war. Seine zweite Gemalin 
Giovanna Batifta war die Erbin einer Seitenlinie der Fa- 
milie, ber Herzoge bon Nemours und Genevais, die vow dem 
fampfluftigen Bijbof Philipp von Genf, einem Enfel Amo 
beus’ VIII. ftammten, welder zu Anfang des Krieges der 
Ligue von Cambrai 1509 mit einer Schaar favovifder Edel⸗ 
leute zu Pferde ftieg, für König Ludwig XII. tn der Schlacht 
von Ghiaradadda gegen die Venetianer kämpfte, und auf fein 
. Bisthum zu Ounften Charles’ de Seyſſel Verzicht leiftete. 
Sie war in Frankreich erzogen, Enkelin Cäſar's Herzogs von 
Benbôme, ded Sohnes Heinrichs IV. und der fchInen Gabriele; 
man fiebt, wie bas ſavoyiſche Haus mit bent frangbfifden zu- 
fammenbing. Ein einziger Sohn war ba, Victor Amadeus II. 
ber nachmalige erfte König. Er war fes Sabre alt, als der 
Bater ftarb. 

Von Innern und äußern Schwierigleiten umringt, führte 
bie verwittwete Herzogin die Negentichaft, welche fie, nicht ge 
fragt und gegen Ihren Willen nieberlegte, als Victor Amadeus 
das achtzehnte Sabr erreichte. Sn der Kindheit Tränklich und 
nicht Leicht zu lenlen, zeigte diefer frühe fon jene Eigenſchaf⸗ 
ten, welche in feiner langen Regierung fo fcharf bervortraten, 
und der Anerkennung, die man dent Herrſcher wie dem Felb- 
herrn zollte, in der ungänftigen Beurtheilung bes Menſchen 
einen bittern Beigeſchmack gegeben haben. Victor Amadeus 
batte einen boben Begriff von feiner Negentenpflicht, Scharf 
finn in der Beurteiluag der innern Zuſtände, die :er gut 
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fannte, unermüdliche Thätigkeit, Einfachheit im Privatleben, 
Vorliebe für das Kriegswejen und jenes Verſtändniß beffelben, 
bas, gleichfam ein Erbtheil, jo manche feines Hauſes ausge 
zeichnet bat. Aber er war verjchlojfen und über allen Begriff 
mißtrautich,, wobei er begreiflicherweife ben Täufchungen nicht 
entging, von beftigem ftörrifchen Wefen, eigenmächtig und leicht 
verftimmt, intrigant und unferupuldg. ‘Die inneren Ange- 
Iegenheiten Frankreichs boten den urjprünglichen Anlaß zu dem 
erften Zerwürfniß zwiichen ihm und Ludwig XIV., beffen Nichte 
die Tochter Herzog Philipps von Orleans und Henriettens 
von England er geheiratet batte. Bei ben graufamen Maß- 
vegeln gegen die burd Aufhebung bes Chicts von Nantes ge- 
troffenen Qugenotten, in welche die Waldenfer der piemon- 
teſiſchen Alpenthaler verwidelt wurden, hielten König und 
Herzog zufammen, aber die unerträgliche Unmafung des Einen, 
welcher ben Unbern wie feinen Vaſall bebanbelte, führte zum 
Brud. Bon Catinat, der ibn bei Staffarda und bei Mar: 
faglia fchlug, lernte er den Krieg, und die Schlacht bei Gumo 
wie der Einfall in bas Dauphiné zeigten, daß er ein gelebriger 
Schüler war. 

Der Bertrag von Vigevano vom 7. October 1696 jette 
biefem langwierigen Kriege ein Ziel, einem Rriege, welcher 
durch die Plünderung von Städten und Vernichtung von 
Schlöffern ein Nachipiel beffen gab, was franzöfiiche Generale 
wenige Sabre früher in der Pfalz geleiftet batten, in feinem 
Ausgange jedoch ein Schaufpiel barbot, wie vielleicht fein ähn⸗ 
lies gejeben worben if. Der Herzog von Savoben, Ge- 
neraliſſimus des von Raijer Leopold, Spanien, England, Hol- 
land gegen Frankreich gebildeten Bündniſſes, unterbanbelte 
heimlich mit Ludwig XIV. inbetreff eines Separatfriedens, 
und als er mit ihm einig geworden, vereinigte er plöglich fein 
Geer mit dent franzöfiichen, welches fo eben die Komödie eines 
beabfichtigten Angriffe auf Turin zum Beften gegeben Hatte, 
und jchritt als Oberbefehlshaber diefes neuen Bundesheeres zur 
Belagerung des von feinen vormaligen Alltirten befegten Ba- 
lenza am Po. „Ich war Damals in Mailand‘, fchreibt Lo- 

v. Reumont, RI. bift. Schriften. 11 
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bovico Antonio Pturatori, ,,und befam die entfegliche Sym 
fonie des Volkes gegen Namen, Familie und Perjon des Für- 
ſten zu hören, der als Verräther und jchwärzeften Unbants 
ſchuldig verfchrieen wurbe, weil er all bas Blut und die Shige 
der Verbündeten zu feinem alleinigen eignen Vortheil ver- 
wendet babe.‘ 

Ein andermal noch follte Victor Amadeus den bittern Vor⸗ 
wurf des Berraths vernehmen. Der fpanifche Crbfolgetrieg 
309 thn, der durch feine Gemalin Ludwigs XIV. Neffe, dur 
feine Tochter Madame Abelaide Schwiegervater des franzöſi⸗ 
{hen Thronfolgers Herzogs von Burgund war, in feine Wirren. 
Das Jahr 1701 fab die Vermälung feiner andern Tochter 
Marie Luife Gabriele mit Philipp von Anjou bem franzöfifchen 
Könige von Spanien, und zugleich feinen Beitritt zum fran- 
zöſiſch⸗ſpaniſchen Bündniß. Vonvornherein mochte die Berechnung 
von Gortheil und Nachtheil ihm nicht ficher erjcheinen, denn 
e8 währte nicht gar lange, fo wedte er, auf's neue Ober- 
commandirender bes verbünbeten Heeres in Italien, ben Arg- 
wohn der franzöfiihen Generale. Das bei ihm fich fteigernde 
Bewußtſein diejes Argwohns vermochte ihn mehr noch fit der 
Gegenpartet, der faiferlichen zu nähern, ,,fet es“, jagt Cejare 
Balbo, ,, dak Verftimmung über ſpaniſche und franzöfilche In- 
folenz thn bewog, oder Wantelmuth und durch ditreichiiche 
Verfprechungen gefteigerte Gier, oder berechtigte Erwägung der 
Gefahren, welche feiner politifchen Selbftändigfeit brobten, 
wenn er zwilchen Frankreich und dem fpantichen Mailand eine 
geflemmt wurde. Wahrjcheinlich haben alle drei Betrachtungen 
gemirft — bie dritte aber batte er, der ſchlau Berechnende, 
vom Anfang an anftellen fünnen. Schon war ein geheimer 
Vertrag zwifchen dem Herzog und Matfer Leopold abge- 
floffen — bas Geheimniß wurde fdlecht gewahrt. Da Tieß 
zu Ende September 1703 der Herzog von Benbôme bie als 
Hilfsvölker feinem Heere beigegebenen piemontefifchen und fas 
vobifen Truppen, bie fchon Befehl erhalten Hatten zu ben 
Kaiferlichen zu ſtoßen, zu Gan Benedetto am Po umzingeln, 
entwaffnen und zu Kriegsgefangenen machen, und fette fich mit 
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12,000 Mann in Marié gegen Piemont. So begann der Kampf, 
welcher die Franjofen vor Turin, die Piemontefen vor Toulon 
führte, und auf lange Zeit ben Wobhlftand ber fubalpintfchen 
Lande vernichtete. Victor Amadeus gewann in diefem Rriege 
einen Feldherrnruf, der ihn feinem Vetter Eugen nächſt Marl- 
borough, Senbôme und Berwid an die Seite ftellte. Nachdem 
‘ ber glänzende Sieg bei Turin, am 7. September 1706 durch 
Piemontelen und Deutſche gewonnen, ihm feine vom Feinde 
überſchwemmten italientichen Provinzen wiedergegeben, runbete 
er fie int Sabre 1708 durch die faiferliche Inveftitur des fbon 
fünf Sabre vorher ihm zugefagten bis dahin Gonzaga’ichen 
Herzogthums Montferrat ab, burch bas wichtige Mleffandria 
und andere lombarbilche Territorien, wozu dann alles fam 
was auf ber Siidfeite der Alpen in franzöfiichen Händen ge- 
blieben war. Der Ichönfte Gewinn des Utrechter Friedens, 
welcher im Sabre 1713 dem Erbfolgefriege ein Ende machte, 
Tchten bas Königreich Sicilien. Aber der Londoner CQuadrupel- 
alftanz- Vertrag von 1718 ndthigte Victor Amadeus diefe 
Königskrone mit der ungleich geringern von Sardinien zu ver- 
taufden. Es geſchah durch die Macht der politischen Com- 
bination, welche bem Haufe Gavoven ftets Gefahr gebracht 
hat, die Allianz der Oüufer Bourbon und Habsburg, aber 
der Unbeftand des neuen Königs und die dadurch verſchuldete 
Laubeit der Beziehungen, auf die er rechnen durfte, haber 
Dazu mitgewirkt. 


11* 
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Der Wechſel, welchen Victor Amadeus fich unterwerfen 
mußte und ber ibn für ben Reft feines Lebens verftimmt und 
erbittert bat, ift aber im Grunde fein Unglück für thu und 
- feinen Staat geweſen. Diefer Staat war zu ſchwach, die große 
Inſel au bominiren und zu affimiliren Das weite neapo- 
litanifche Geftland bat cS nicht vermocjt, der autonomen und 
feparatüttichen Tendenzen Siciliens Herr zu werben: wie folite 
bie® bent Heinen Piemont gelingen und feinem balbfremben 
Fürftengeichlecht, bas noch beinahe anderthalb Sabrhunberte 
lang franzöfifch, nicht italient}d fprach? Die piemontefifche 
Serridaft auf ber Infel Hat nur Mißerfolge zu verzeichnen ge 
babt und feine erfreulihen Erinnerungen binterlaffen. Sar- 
binieu war eine magere Œutihübigung. Cs zählte nicht viel 
über 300,000 Bewohner und trug feine 400,000 Liren ein, 
war verſchieden von ben Feftlandftaaten nach Bevölkerung, Ju 
ftitutionen, Traditionen — der Staat von mafigem Umfang, 
über welchen das ſavoyiſche Haus berricte, fügte zu feinen 
beiden Nationalitäts⸗Elementen, bem italienischen und bem fran- 
zöfifchen, durch diefe Griverbung gewiſſermaßen ein drittes hinzu, 
denn ber Sarde war mehr ſpaniſch als italienisch. Wiederholte 
Snvafion hatte die längſt verwahrlofte Infel zugrunde gerichtet. 
Aber die neue Regierung, fo viel fie auch zu thun ließ und bis 
auf neuefte Zeiten zu thun gelaffen bat, fanb bier doch eine 
bantbarere Aufgabe als in Sicilien, die indeß nur unvoll- 
kommen gelöft morben ift. 

Bictor Antadeus bat die freie Zeit, welche ihm ber wieber- 
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hergeftellte Friede ließ, trefflich benugt, die große legislative, 
abutiniftrative, ölonomifche Reform fetned Landes auszuführen, 
ver Militärverfaffung fefte Normen zu geben, die verſchiedenen 
und theilweile heterogenen alten wie neuen DBeftandtheile zu 
einen geordneten und möglichht einbettliden Staate umzu⸗ 
ſchaffen, eine fefter geglieberte Centralverwaltung der Feftland- 
provingen zu bilden. Sardinien mußte infolge feiner Lage 
und feiner, unter ber fpanifhen Herrſchaft ebenjowte die fici- 
life mehr der Form als bem Geifte nad bewahrten alten 
Verfafiung davon ausgefchloffen bleiben. Cin Vicefönig übte 
die durch bas aus den drei Ständen beftebenbe Barlament be- 
ſchränkte fouveräne Gewalt aus, während in Turin ein befonderer 
Rath für die Angelegenheiten der Infel bem Könige zur Seite 
Hand. Die Beziehungen zu dem heiligen Stuhl, durch die Er- 
werbung Sardiniens vermöge der dort eingerifienen Bere 
wirrung nicht erleichtert, wurben Durch einen Mann, der in 
ber fpütern Geichichte des Königsreichs eine große Rolle ge» 
fpielt bat, ben Marcheſe d'Ormea, auferorventlichen Gefandtert 
ut Rom, unter Betheiligung Cardinal Aleffandro Albant’8 und 
Monfignor Lambertini’s, des nachmaligen Papites Bene- 
dict XIV., im Sabre 1727 mit Geſchick und Gewandtheit zu 
befriebigenbem Ende geführt. Infolge langwieriger Juris— 
Dictiongftreitigfeiten waren die meiften Bisthümer zum Theil 
feit Sabren, bas Erzbisthum Turin fett 1713 vacant, und in 
Rom hatte man fich längſt nach der Wieberherftellung befjerer 
Beziehungen gefehnt, während man in Turin volle Zeit ge- 
babt hatte die Übelftände fermen zu lernen, welche von bent 
Hader zwifchen der geiftlichen und weltlichen Autorität unzer- 
trennlich find. 

Ye größern Antheil der Staatsmann, welcher das Con- 
eorbat mit Rom abjchloß, an ben Ereigniffen gehabt bat, welche 
den Hauptgegenftand vorliegender Geſchichtserzählung bilden, 
umjomehr femmt e8 darauf an, feinen Lebendgang und Char 
rafter fennen zu lernen. 

Carlo Francesco Vincenzo Ferrero bi Roascio war im 
Sabre 1680 zu Mondovi in Piemont geboren. Seine Far 
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milte war eine ber verfchiedenen bieles Namens, welde aus 
Cherasco, Pinerolo, Alascio, Biella ftammen, und von denen 
legtere, Ferrery della Mtarmora, deren Haupt den früher ben 
Herrero Fieschi zuftändigen Titel Fürſt von Mafferano führt, 
in unfern Tagen viel genannt worden if. Vom 14. Jahr⸗ 
hundert an begegnet man biefen Terrero in ben ftäbtifchen 
Ämtern, einer von ihnen war Biſchof von Mondovi, andere 
fommen im Malteſerorden vor, aber ihre Mittel einen bes 
ſchränkt gemefen zu fein, und ber Vater des nachmaligen Mi- 
nifter8 wurbe wegen angeblichen Hochverraths in contumaciam 
zum Lode verurtheilt. Der junge Dann ftubirte Rechts⸗ 
wiffenfdaft und bekleidete ein Nichteramt zu Carmagnola, als 
Victor Amadeus, bei einem mahrend der Belagerung von 
Zurin im Sabre 1706 in biefer Stadt gemachten kurzen 
Aufenthalt durch Zufall auf feine Gewandtheit und Fähig- 
feiten aufmerffam geworden, ibn in ben höhern Staatédienft 
zu ziehen beichloß und ibm eine Stelle in der Finanzver⸗ 
waltung geben ließ. IS Vertreter des alternden Chefs dieſer 
Verwaltung hatte er häufig Vortrag beim Könige, ber in fit 
feiner guten Meinung beftärkt fand und ihn zum Intendanten 
ber Finanzen, endlich zum Nachfolger feines bisherigen Vorge- 
fegten ernannte, während er ibn zum Grafen von Roascio 
erhob, welchen Titel er im Sabre 1722 mit dem eines Mar⸗ 
chefe d'Ormea vertaufchte unter welchem er berühmt geworben 
tft. Victor Amadeus Hat fich feiner namentlich bei der dko⸗ 
nomifchen Umgeftaltung des Staates bedient, als e8 galt 
mittelft Ausführung der Tangwierigen und foftipieligen Ra- 
taftrirung des Grunbdeigenthums eine fichere Baſis für bie 
ben Gommunen überlaffene Vertheilung der Auflage (tasso) 
zu fchaffen, welche feit Emanuel Philibert als beftänbiges Dos 
nativ eingeführt ziemlich willkürlich umgelegt worben war. 
Hiemit hing die noch fchwierigere Regelung bes weitverzweigten 
Lehnwejens zufammen, welche infolge der Ridforberung zahl» 
reicher, entweder durch Mipbraud und Verſchleppung ober 
but temporäre Gerleibung an Private gelommenen echte 
und Einkünfte unter dem Adel große Unzufriedenheit weckte, 
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die noch durch ben vom Könige zu Finanzzwecken eingeführten 
tadeluSwerthen Titel⸗ und Lebenverfauf gefteigert wurde. 
D'Ormea war der Dtann, bei joldem Vorgehen auch perjün- 
lite Unpopularität, namentlich wo fie wefentlic) auf einen 
Stand beſchränkt blieb, nicht zu fbeuen. Er war von würde⸗ 
vollem Augern und vornebmer Haltung, beredt, gewandt; von 
Strupeln wußte er wenig, wenn er einen Swed erreichen wollte. 
Er legte dies während der römiſchen Miffion an ben Lag. 
„D'Ormea“, fagt Luigi Cibrario, „gewann die gute Meinung 
des Papftes (e8 war der fromme gutmüthige und bejchränfte 
Benedict XIII. Orfint) durch Demonftrationen einer übertrie- 
benen und folglich nicht gerade aufrichtigen Frömmigkeit und 
brachte bei bem Vertrauten des Papftes Cardinal Coscta (vor⸗ 
maligem Barbier in Benevent, dem wegen feines jcanbalöfen 
Treibens fpäter der Prozeß gemacht wurde) und bei andern 
einflußreichen Perfonen Gelbente wie Gründe zur Anwendung. 
Nach langen gefchicten und loftipieligen Unterhandlungen, wobei 
bie Prälaten Lambertini und Fini (ein Garde, nachmaliger 
Cardinal), von aufrichtigem Snterelle für die Kirche und dem 
Wunſch der Beilegung der Iangen beflagenswerthen Streitig- 
leiten befeelt, thatig mitbalfen, fchloß er glüdlich bas Concordat 
ab. Der fromme Papft war boderfreut; der König, fehr que 
frieben, fohritt zu großer Befriedigung des Volles zur Er- 
nennung der Biſchöfe, von denen verhältnigmäßig viele aus bent 
Predigerorden genommen wurden, dem ber Papft angehörte.‘ 
D'Ormea pflegte fic) in Benedict's XII. Frithmeffe eingufinbden, 
ber er, einen großen Rofentrang in ber Hand, fnieenb bet- 
wohnte, und von Turin Reliquien in reichen Rahmen für das 
Haupt der Kirche fommen zu laffen. Nachdem er dann im 
Sabre 1728 nad Turin guriidgelehrt war, wurde an bie 
Suftigbehirden (die Provinjial-Genate) eine gebeimejSnftruction 
erlafjen, welche die richterlichen Befugniſſe in kirchlichen Ange⸗ 
legenbeiten mit großer Schärfe formulirte und vorfchrieb. 





III. 


Es ift leicht begreiflih, daß bie franzöfifchen Urteile über 
Bictor Amabens, troß ober vielleicht mehr noch wegen der 
engen Verwandtichaftsbande der Häufer Bourbon und Gavoben, 
nicht günftig fein fonnten. Der Duc de Saint Simon, ber 
von ben politifchen Tergiverfationen des Königs und ben ärger- 
Ken und denriithigenden Zurüdfegungen, welche er fich dard 
bas gegen ibn vorwaltende Mißtrauen zuzog, in feinen Me 
moiren viel au erzählen weiß, berichtet auch von dem Miß⸗ 
trauen das ihn felber quälte, fo baf er feine diplomatifden 
Agenten nicht nur durch Bertraute in geheimer Miſſion über- 
wachen und controliren, fonbern die Einen wie die Andern 
durch DBotfchaftsfecretüre aushorchen liek, wie in Madrid zu 
Alberoni’s Zeit gefchab, wo der Botſchafter Doria del Diaro, 
ber einer der erften piemtontefifden Bicefinige von Sardinien 
war, durch ben Grafen Lascaris von Ventimiglia, Beide burch 
ben Secretär Cordero beaufjichtigt wurden. „Der Herzog”, 
ichrieb im Sabre 1699 der nadmalige Marichall Graf von 
Teffé, der als auferorbentliher Botfdhafter bet Gelegen- 
beit ber Geburt des Prinzen von Piemont nah Turin 
gefandt worden war, an Ludwig XIV., „iſt beredt, höchft 
féarffinnig, ein unermüdlicher Forſcher. In feinem Ropfe 
paffiren an, jedem Œage außer feinen eignen Angelegenbeiten 
die von ganz Europa wenigitens eimmal Revue. Unter allen 
ſchwer zu ergriindenden und zu behandelnden Fürften, Die es 
unter der Sonne giebt, tft er der erfte. Er will und will 
nicht, mißtraut Allen, verzehrt fic) in innerlicher Unruhe, bat 





Thronentfagung und Ende. 169 


Geift ift aber ftets ſchwankend. Au jedent äuferften Ent- 
ſchlufſe fähig, berührt er bald mit Adlerſchwingen die Wolfen, 
bald den Boden wie der Maulwurf.‘ 

Das Miftrauen biefes Fiirften verfolgte nicht blos die 
hoöchften Beamten, es erftredte fich auch auf die eigne Familie 
und Sat nur zu traurige Folgen gehabt. „Als Bictor Ama- 
deus zu Ende 1713 zur Befikergreifung nad Sicilien ging‘, 
erzählt Saint Simon, „nahm er die Königin mit, welche 
gleichfalls gefrint wurde, und ließ in Turin einen qutgewählten, 
aus wenigen Perjonen beftebenben Rath zur Beforgung der 
Regierungsgefchäfte zurüd. Er hatte ber Herzogin feiner Mutter 
bie Negentichaft angeboten, bieje jedoch ihn gebeten fie von der 
Annahme zu dispenfiren. Der König vergab ihr nicht fran. 
zöſiſch gefinnt und im Lande wie bei Hofe febr beliebt zu jein. 
Seine Eiferfucht war fo weit gegangen und er batte ihr fo 
viel Mißvergnügen bereitet, daß nur ganz äußerliches gutes 
Einvernehmen jwifchen ihnen berridte. So mar die Regent- 
ſchaft falt angeboten und verftändigerweile abgelehnt morben. 
Die Königin, ebenfo franzöfiich wie ihre Schwiegermutter, war 
nicht glücklicher als bieje; Beide lebten in inniger Freundfchaft 
und Vertraulichkeit. Go ermannte der König feinen älteften 
Sohn, den Prinzen von Piemont zum Regenten. (‘Der Prinz, 
wie fein Vater Victor Amadeus genannt, war am 6. Mat 
1699 geboren und ftanb fomit im fünfzehnten Lebensjahre.) 
Er war fir fein Alter groß, gut ausfebend, vielveriprechend. 
Der König trug bem NRegentichaftsratb auf ben Prinzen zu 
unterweifen und ihm über Alles Auskunft zu geben um ihn 
zu ben Geſchäften beranzubilden, und ibn bisweilen mit Ab- 
ficht allein Handeln zu laffen, um zu fehen wie er fi be 
nehmen wiirde. 

„Der junge Prinz ging auf die Gejchäfte ein und zeigte 
fit jo fähig, dag er das Confeil in Staunen febte. Seime 
Zugänglichkeit, die Richtigleit und Klarheit feiner Antworten, 
feine Beſcheidenheit und Höflichkeit, fein Wunfch zu gefallen 
umd fich die Leute zu verpflichten, bas Mißvergrügen welches 
et bet der Nothwendigheit eines abfchlägigen Beſcheids empfand 
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und das Beftreben diefen minder fühlbar zu machen, gewannen 
ihm alle Herzen. Dies war zu viel für einen mißgünftigen 
Vater, ben e8 zur Verzweiflung gebracht haben wiirde wenn 
er einen talentlofen Sohn gehabt hätte, der jeboch, auf feinen 
Schatten eiferfüchtig, und jcharffichtig genug um zu fühlen daß 
er am Hofe wie im Lande gefürdtet aber keineswegs geliebt 
war, fand bag fein jechzehnjähriger Thronnachfolger fich allge- 
meine Achtung und Liebe zu jehr erworben und verbient babe. 
Bei feiner Rüdlebr waren Empfang und Dank febr troden. 
Nachdem über bas während feiner Abwejenheit Vorgefommene 
Bericht erftattet worden, ließ er den Prinzen nicht wieber zu 
den Geichäften zu, und ertheilte ben Miniftern den Befehl 
ihm über nichts Mitthetlung zu machen. Diefer empfand tief 
ein fo wenig vetbientes Verfahren, ertrug es jedoch ohne zu 
Hagen noch gefrantt zu erfceinen. Der Vater aber war höchft 
unzufrieden, ben Hof dem Prinzen Aufmerkſamkeit und An⸗ 
bänglichfeit bezeigen zu jehn, wie wenn es fich um Ginen 
banbelte der fon die Gewalt in Händen bat, Darum ver 
tagte er ihm bie geringfügigften Kleinigkeiten, zum Zwed ibn 
in Mißcredit zu bringen und die Leute von ihm zu ent- 
fernen. G8 ging dem Prinzen febr nahe, ohne daß er aus 
feiner beicheidvenen und pflichttreuen Haltung herausgetreten 
wäre. 

„Run fam der Carneval. Die Damen welche während der 
Negentichaft ben Prinzen bei feiner Großmutter fennen gelernt 
batten und von ihm viel gejehn worden waren, fchlugen ihm 
vor ihnen einen Ball zu geben, und ev glaubte feinen Grund 
zu Unzufriedenheit zu bieten, indem er aufagte, er werde feinen 
Bater um Crlaubnig bitten. Die Gefchäfte Hatten nichts zu 
Ichaffen mit einem Zeitvertreib der für jein Alter und für ben 
Sof pafte. So bat er um bie Erlaubniß, erhielt aber eine 
überaus harte abjchlägige Antwort. Es war der Tropfen, der 
Das Glas überfliegen machte. Der Prinz fonnte eine Be- 
banblung, zu welcher er feinen Anlaß gegeben hatte und ber 
er nur Sanftmuth entgegenftellte, nicht länger dulden. Bei 
Macht ergriff ihn ein Fieberanfall. Er öffnete fein Herz in 
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der Unterredung mit feiner natürlichen Schweiter, der Pringeffin 
von Carignan, zu der er großes Vertrauen begte und die e8 
air felber erzählt bat. Er fagte ihr, bie von feinem Later 
ihm zu Theil werdende Behandlung werde ibn töbten, und er 
lege geringen Werth auf ein folches Leben. Pinder offenberaig 
war er den Ärzten gegenüber, aber er fagte er fühle feinen 
Tod nahen und bereitete fit mit größter Faffung darauf vor. 
Seine Krankheit währte nur fünf bis ſechs Tage; feine Mutter 
und Großmutter, Hof und Stadt waren in Verzweiflung. 
Verzweiflung ergriff nun auch den unglüdlichen Vater, der zu 
{pat empfand was er an dem Sohne verlor und fit nicht 
verbeblte, bag er deffen Henker war. Sekt fonnten keine Lieb- 
fofungen mehr bas Leben verlängern, welches raid entflob. 
Hätte biejer Bater, der einer barbarifden Politil opferte, in 
der Zulunft lefen, und vorherſehn können was ibm fettens bes 
ihm bleibenden Sohnes bevorftand, fo würde feine Verzweiflung 
den höchſten Grad erreicht haben. Er verlor einen trefflichen 
Sohn, deſſen Verdienfte allgemein anerfannt waren, fab Hof, 
Stadt und Land in tiefften Schmerz verfenft und war fid 
bewußt daß feine Eiferfucht thn getddtet hatte.’ 

G8 liegt auf der Hand, dak Victor Amadeus’ Familten- 
leben fein glücliches fein fonnte, ja daß e8 nur bent Namen 
nach beitand. Er war dem fchönen Geſchlecht jehr ergeben, 
fo wenig er fich im Allgemeinen von bemfelben leiten lief. 
In feiner Sugend verliebte er fit in ein Hoffräulein, Anna 
Tereſa Canalis, Tochter des Grafen von Cumiana, aus jener 
alten und angefebenen Familie, in welche Vittorio Alfieri’s 
Schweiter Maria Eleonora bineinbeiratete und die im Manns 
ftamm mit dem im Sabre 1826 erfolgten Tode ded Schwa⸗ 
gers des Dichters, Grafen Giacinto Canalis erlofchen tit. 
Eine raid gefchloffene Ehe mit dem Grafen von Gan Seba- 
ftiano follte einen Fehltritt verbeden und die Dame vom Hofe 
entfernen. Weit größeren Lärm veranlafite ein anderes Ver- 
haältniß, welches nicht blos an einem Heinen Hofe bas fchlinme 
Beifpiel eines großen nachahınte, fondern auf die Politik nicht 
ohne Einfluß gemefen ift. Jeanne Batifte d'Albert war eine 
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Tochter Lonis Charles’ Herzogs von Luynes, bes namentlich 
burd ſeine eifrige Betheiligung an der Janſeniftiſchen Be⸗ 
wegung und literarifhen Schätigfeit befaunten einzigen Sohnes 
des Guünſtlings Ludwigs XIII. und feiner zweiten Frau Anne 
be Rohan. Im Sabre 1669 geboren, vermälte fie fic) tamu 
vierzehn alt mit Manfrevo Scaglta Grafen von Gerrua, 
einem vornehmen, glänzenden, fchönen jungen Manne, Kammer⸗ 
herr umd Oberft, deffen Mutter Ehrendame der verwittweten 
Herzogin, deſſen Cheim eine Zeitlang Botichafter in Paris 
uud Gtaatéminifter war, nachbem jeine Vorfahren längft Hohe 
Ämter betleidet hatten. Aus ben Dentwiirdigteiten der Zeit 
unter denen die Saint Sinton’s allen vorangehn, ergiebt fit 
welchen Widerftand die fchöne und geiftoolle junge Frau, bie 
mit ihrem Manne glücklich lebte, ber Letbenfchaft bes Herzogs 
geleiftet bat, und wie Unveritand, wenn nicht Cigemmu und 
felbft GFeindfelighett in der Familie ihres Diannes die Sur 
trugen, wenn fie biefer Leidenſchaft endlich Gehör gab. Eine 
Derfion, die nicht etwa zur Milderung ber Unebre einer vor- 
nehmen Familie in Frankreich erjonnen worden, fonbern, wie 
wir noch jehn werben, in Stalien ebenjo verbreitet gemefen ift 
und wol der Wahrheit entfpribt. Einmal auf der fcbiefen Ebene, 
bat die Gräfin von Berrua dann aber die Rolle der Monte 
fpan gefpielt, und ihre politifhe Verbindung mit bem fchon ge- 
nannten Grafen Tefie bat, ungeachtet des eiferfüchtigen Arg- 
wohns des Herzogs, auf deffen Haltung zu Anfang des ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgekriegs nicht geringen Einfluß geübt. Im Fabre 
1700 tft fie febod, da fie Victor Amabdens’ Laune und bie 
Art Gefangenfchaft worin er fie bielt, nicht länger gu ertragen 
vermochte, nad Paris entfloben, wo fie, anfangs von ben 
Fhrigen gemieden, durch Gewandtheit, Geift und Reichthum 
fit am Ende dod im der Gefellichaft eine gute Stellung er- 
lämpfte und bis zu ihrem Ende bewabrte. 

AIS die Gräfin von Berrua erklärte Mätreſſe ves Her- 
3098 wurde, hatte Hr Gemal mit feinen Kindern die Heimat 
verlaffer and war nach Frankreich gegangen, wo er in Dienit 
trat und als ®eneralcommiffar ber Cavallerie bet der Armee 
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Marſchall Tallard's am 13. Auguft 1704 bei Hodftädt den 
Lod fand, was, wie Saint Simon ergdblt, feine Ungetreue aus 
dem Klofter befreite, worin er fie bet ihrer Ankunft batte ein⸗ 
- fperren laffen. Die Grafix hatte von Victor Amadens zwei 
Rinder, welche der Herzog, obgleich fie zwiefach abulterit wa⸗ 
ven, wie Ludwig XIV. anerfannte und legitimirte, und denen 
ex nad ben rechtmäßigen Mitgliedern bes Haufes den Rang 
ames. Der Sohn, Victor Fray, ber den Titel eines Gra- 
feu vou Suſa erhielt, machte dem Gater durch Widerfpänftig- 
feit und Unorbnungen viel gu fchaffen, erwarb im Militärs 
bienft feinen Ruhm unb ftarb im Sabre 1762, nachdem er 
nicht lange zuvor eine fogenannte Mißheirath geſchloſſen Hatte, 
welche nicht anerlannt wurde. Die im Gabre 1690 geborne 
Tochter Vittoria Francedea, ,, Mademoiſelle de Sule” (, ſchön 
wie bie Sonue und herzensgut“, fagt von thr, der Achtzehn⸗ 
jährigen, ein modeneſiſcher Geſandter vow welchem bald die 
Rede fein wird) mar des Herjogd Liebling, und wurde von 
ihm mit reicher Mitgift an dex Prinzen Bictor Amadens von 
Garignan perbeitatet. Diefer war ber Œnfel bes Pringen 
Thomas von Savoven (besjenigen von welchem bas Berliner 
Muſeum bas fchöne Porträt von Vandyd’s Hand befigt) Grof- 
ohms des Herzogs und Stifters der Linien von Carignan und 
Soiſſons, welcher lebtern ,, Pring Eugenius der eble Ritter“, 
der Sohn von Mazarin’d Nichte Olimpia Mancini ent- 
ftamnite. 

Aud an biefer Tochter, wie an Allem was mit ber un. 
feligen Verbindung mit den BVerrua sujammenbüngt, bat ber 
Bater geringe Freude erlebt. Im Jahre 1718 fab fic der 
Pring von Carignan gendthigt, um feines ürgerlihen Lebens⸗ 
wandels willen Turin heimlich zu verlaffen, obgleich er von 
feinem Schwiegervater mit Güte und Gunftbezeugungen über- 
bauft worden war. Unter dem Namen eines Grafen bel 
Bosco fam er in Paris an. Nach einiger Zeit folgte ibm bie 
Pringeffin. „Ihre Mutter“, fagt Saint Simon, „veritand 
fic) auf ihre Ausbiloung und fie übertraf alle ihre Er⸗ 
wartungen. Die Rollen die bas Paar gefpielt, die Millionen 
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bie e8 eingeftedt bat, laffen fich nicht beichreiben noch zählen. 
Alle Welt ift Zeuge davon gewefen.”” Sie gehörten zu Law's 
Intimität. AS bas Gebränge der Agioteurs auf Place Ven 
bôme, wo Law wohnte, fo arg wurde, daß e8 die Circulation 
finberte und die Polizet einfchreiten mußte, erlangte der Pring 
baf das Börfenfpiel in den Garten des ihm gehörenden Hotel 
be Soifjons verlegt wurde, an beffen theuer vermiethete Bu- 
ben die der Orleans im Palais Royal erinnern. „Nie bat 
man folche Gelbgier gejehn. Hundert Francs ſchienen ihnen 
nicht zu geringfügig, nicht für ihre Dienerfdaft fonbern für 
fie felber, und aus ber Milfiffippi-Speculation find ihnen 
mebre Millionen zugeflofjen.‘ 

Die Tochter König Victor Amadeus’ ift im Sommer 1766 
in Paris gejtorben, ein volles Vierteljabrhunbdert nah bent 
Prinzen, der ebenjowenig wie fie felber die Heimat wieber- 
gejehen bat. Ihr Halbbrubder König Carl Emanuel III. Hatte 
damals fünf Enkel von denen drei ben Thron beftiegen, und 
bod ift ihr, Bittoria Francesca’8 Urentel Carl Albert von 
Carignan im Sabre 1831 König von Sardinien Copern und 
Serufalent geworben. 


IV. 


Aus einer Zeit, in welcher Victor Amadeus, deffen Titel 
eines Herzogs von Savotyen bem königlichen von Chpern noch 
vorangeftellt wurde, inmitten feiner Triegerifchen Laufbahn war, 
zwei Sabre nach dem großen Schlage welcher bei Turin die 
Franzofen vernichtend traf, liegt eine Schilderung des Fürften 
und der Familie von Gavover, des Hofes und Staates vor, 
welde an bie Relationen erinnert, die von ben venetianiichen 
Dotichaftern bei ihrer Heimkehr erftattet zu werben pflegten, 
und, einft viel gelefen, dann faft vergeffen, in unfern Tagen 
eine der wichtigften Quellen für bie Gefchichte des 16. und 
ber folgenden Sabrbhunderte geworden find. Die Zeit, die des 
fpanifen Crbfolgefriegs, ift für mehr als ein italientfches 
Türftenhaus verhingnifooll gemefen. Im Widerftreit ber habs⸗ 
burgifchen und bourboniſchen Sntereffen veränderte Oberitalien 
die politifche Geftalt, welche bie Siege Garl’s V. ibm beinabe 
zwei Sabrhunberte frither gegeben batten, indem zwei alte 
Düritenbäufer, die Gonzaga von Mantua und die Pico von 
Mirandola ihre Staaten verloren, Mailand bei der Cheilung 
der ſpaniſchen Monarchie wieder als Reichslehn an bas Haus 
Habsburg kam, beffen fpanifche Primogeniturlinie e8 in gleicher 
Eigenfchaft befeffen hatte. Das Haus Eite, dem kaiſerlichen Inter- 
effe treu, bewabrte feine Stellung, aber Herzog Ercole von Modena 
erachtete fich für bie gebrachten Opfer farg belohnt indem er, 
von bent alten Anfpruch auf die Reftitution Ferrara’s nicht 
zu reden, vom Kaiſer in dem Streit mit bem Papfte wegen 
des Befikes von Comacchio nicht unterftütt wurde und eben⸗ 
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fowenig feinen Wunfch, bas General-Gouvernement von Mai» 
fand zu erbalten, in Erfüllung gehn fab. Go fuchte er andere 
Souveräne günftig zu ftimmen, und unter biejen befand fid 
ber Herzog von Savoyen, beifen wachfende Bedeutung für die 
politiichen Berbültniffe Italiens er richtig ermaf. Im Sabre 
1708 ging ber Graf Drazio Guicciardi, aus einer noch blü- 
henden, aus Reggio ftammenbet Familie, als mobenefifcher 
Gefandter zu Victor Amadeus, ber fich bet der Belagerung 
von Feneftrelle befand, und verweilte dann eine Zeitlang in 
Turin. Was er fab und erfuhr, dient zur Ergänzung defien, 
was wir durch frangöfiiche Memoiren und piemontefifche Hi- 
ftorifer über die damaligen Berfone und Zuftände wiffen. 
„Der Savobifhe Hof”, ſchreibt Orazio Guicciardi, ,, gilt 
in ber ganzen Welt für einen der gldnjendften und an 
Verguügungen rveichiten, und man bat ibn wol bas Mtufter 
des frangöfifchen genannt. Der Zeitpuntt feines höchften Glanzes 
war die Negentichaft Chriftinens (Tochter König Heinrichs IV. 
Gemalin des im Sabre 1637 verftorbenen Herzogs Victor 
Amadeus’ L, Madame Rovale), und e8 hat geheißen, der dar 
malige Luxus fet ein franzöfifcher Kunftgriff gemefen, um durch 
beffen Übermaß Die Kräfte des Staates zu ſchwächen. Piemont 
Bat inderthat von Frankreich in Sitten und Weſen veeles ſich 
angeeignet, und ftets. große Rückſicht auf daffelbe genommen. 
Während her Minberjäbrigleit bes gegenwärtigen Herzogs hat 
befien Mutter, Madame Royale, diefen Glanz des Hofes auf- 
rechterhalten. Alle Hofdhargen waren nach franzöſiſchem Muſter, 
und wenn die Herzogin ausfuhr, geſchah's mit gewaltigen Gee 
pränge von Wagen, Gefolge, berittenen Edelleuten, Wachen 
in großer Zahl, wobei auch der junge Herzog fich befand. 
Yagden, Spazierfahrten, Schaufpiele, Bälle waren glänzend, 
Abends fptelte der ganze Adel in der großen Gallerie, wo 
Piabame Royale und der Hof fich bisweilen einfanden. Dee 
Pruntzimmer waren der voruebmiten Ariftofratie, und nur ben 
Tamilienhäuptern vefervirt. Nachdem Victor Amadeus die 
Regierung angetreten ohne zu regieren, währte died Treiben 
nod eine Zeitlang fort. Aber er fand nur in feinen Jugend» 
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jahren Geſchmack daran, während feiner Liebfchaft mit der 
OGrifin von Berrun. Dieſe bilvichäne Dame nahm die Be 
werbungen des Herzogs anfangs gar nicht günitig auf, und 
benadridtigte ihren Gemal ‘avon, aber dieſer achtete der 
Sache nicht, indem er fie der Gitelleit ber Frau beimaß, welche 
mm Ende ben wieberbolten Anträgen natbzugeben genöthigt 
war. Die Sade ift belannt genug. Die Dame war liebens- 
witrdig und gütig, und während ber Zeit ihrer Gunft :bat fie 
Anbern nur genutzt wo fte fonnte. Endlich floh fie nach Frard- 
veich, wohin fie mitnabm was fie an Gelb und Koftbarkeiten 
befaf, fandte jedoch dem Herzog zurüd was fit an Rronjuwelen 
m ihren Händen befand. Später bat biejer nur mit feiner 
Gemalin Umgang gehabt, und Gott bat ihre Ehe mit zahl- 
Teicher Nachkommenſchaft gefegnet. Zugleich mibmete der Herzog 
fich num ernftlich den Regierungsgeſchäften und ver Politif im 
Berfolgen feiner Sntereffen bei ben verfdiedenen Höfen. So 
ift er ber Iharffinnigfte aller europätfchen Regierenden gemorben, 
von denen Feiner ihm in ber Renntuif ber politifchen Ange- 
legenheiten gleichfommt. Die vielen von ihm unternommenen 
Kriege haben alle Kräfte des Staates in Anfpruch genommen, 
ſſodaß er bei ber Rückkehr in die Reflben den Glanz ded Hofes 
ſehr vermindert, und im laufenden Sabre alle unndthigen Aus⸗ 
Tagen abgeichafft bat, inbem er bas Gelb für ben Krieg und 
ven Shak zurüctegt. (Den Bemerkungen bes Mivbenelen über 
bes Herzogs politifde Gewandtheit entipricht bas Urtheil, 
welches Lord Chefterfield in den befannten Briefen an feinen 
Sohn.über die aus: deſſen Schule bervorgegangenen Diplomaten 
fallt. ‚Wo immer bei Höfen oder Congreffen frembe Staats- 
wänner verfammelt find, find gewöhnlich die des Königs von 
:Sarbinien bie fübigften, die böflichften .unb dte mit denen am 
‚beiten auszukommen it. In Lurin findeft Du fomit gute 
Mufter, Dich auszubilden.‘) 

„Ss giebt drei Rronümter, Oberlümmerer, Oberftall- 
mteijter und Dberhofmeifter. Dem erften find vierundzwanzig 
Grelleute als Rammerberren, gegenwürtig uur jechzehn beige- 
geben, bem zweiten vier erfte Stallmeifter gs mit ben 
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Herzog ausfahren, während vier Ebelleute, bie als Mundſchenken 
Dienen und ben Wagen zu Pferde begleiten, unter dem Dber- 
bofmeifter ftehn. Überdies giebt e8 einen Generalcontroleur 
von welchem die ganze Hofdienerichaft abhängt. Das Gehalt 
bes erften Rronbeamten, des Oberfammerers, beläuft fich auf 
3000 Lire (Franken). Gegenwärtig werben die Gefandter 
obne öffentliche Function privatim empfangen. Früher wurben 
die Botfchafter nach feierlichen Einzuge von einem mit ihrer 
Einführung beauftragten Hofbeamten vorgeftellt, und einige 
Tage lang im Palaft bewirthet, was bebeutende Koften ver- 
anlafte. Die Förmlichkeiten unterbleiben jegt auch, weil der 
Herzog fit mit biefent oder jenem befprechen zu können wünfcht, 
ohne Aufſehen zu erregen. Nachdem ich den Königlichen Ho- 
beiten (ben beiden Herzoginnen) vorgeftellt worden war, hatte 
ich Zutritt zu Hofe, wann immer ich Binzugehn Luft Hatte, 
Seder Abend können die Geſandten zu Hofe gehn, wo fie in 
ben Parabezimmern verweilen, in denen die Hoffräulein, die 
Damen welche zum Zirkel kommen, die Hofcavaliere und 
fremden Cbelleute verteilen, der Eine figend, ber Andere 
ftebend. Um acht Uhr in jeder Jahreszeit treten die Damen 
bei Madame Robale, der Herzogin-Wittwe ein, Diejenigen 
welche Doffräulein gewejen und dann Chrendamen geworben 
find, die einzigen welche dies Privilegium haben, und ein 
Kiffen in die Kirche tragen Yaffen dürfen. Sie ftehn um Ma- 
dante berum, welche fitend mit ihnen redet; bie Cavaliere 
gehn ab und zu. Nach einer Biertelftunde entfernen fich 
die Damen, worauf die Diplomaten eintreten, mit denen Ma⸗ 
bame fi meift ftehenb unterhält, bann fie entläßt und mit 
ben anweſenden Cavalieren redet. Hierauf gebt man zur 
regierenden Herzogin, wo baffelbe fit wiederholt. Jedem fteht 
dann fret bis zehn zu bleiben, wo man zu Nacht fpeift; bie 
Meiften aber gehn zu den in der Refideng ftattfindenden Ge- 
jellfchaften. 

„Alle Fefttage und Freitage wohnen die Königlichen Ho- 
beiten ber Mefje in ber Kapelle des heiligen Grabtuchs (S. Su 
bario) im Dom von Gan Giovanni bet. Man gebt dann 
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zuerft in bas Paradezimmer, und bie Prinjeffinnen laffen zu- 
erft bie Gejanbten in ihre Gemächer rufen, um fih von Neuig- 
leiten und anderm mit ihnen zu unterhalten, dann gehn Alle 
im Zuge nach der Kapelle, die Oefanbten unmittelbar vor ben 
Pringeffinnen, die mit ihnen zu reden pflegen, wie e8 auch auf 
bem Rückwege gejchieht, worauf man nach kurzem Verweilen 
entlaffen wird. Wenn der Herzog in Turin verweilt, bewohnt 
er gewöhnlich die Zimmer im Erdgeſchoß. Gegen Mittag 
pflegen dann die Gefanbdten fich dahin zu begeben, wo fie ibn 
in ben Antihambren von Ehellenten umgeben und Cour baltend 
finden und zu ihm berantreten. Iſt er in feinen Gemad, 
fo öffnen fie jelber die Thüre und treten ein. Sie miiffen 
fih fo einrichten, daß fie nicht einer den andern in feinen An. 
gelegenbeiten ftören, jondern auf einander NRüdficht nehmen. 
Hat man aber über irgendein bejonberes Geſchäft zu reden, 
fo wählt man meift eine andere Tages⸗ oder Abenbftunde. 
Gewöhnlich ift dann ein einziger Rammterdiener, ohne Anti- 
chambre zugegen, der bie Meldung macht und fogleich einläßt. 
Man kann indeß auch im Paradezimmer mit bem Herjoge 
reben, ja in ber Gacrijtet, der Rapelle oder beim Gehen ober 
wo fonft fich Gelegenheit dazu findet. Sit ber Hof auf einem 
der benachbarten Schlöffer, fo fährt man einigemale in ber 
Woche bin, um fic zu unterhalten. Auf dem Weinberg 
(Bigna della Regina auf bent rechten Ufer des Po) Hat bie 
Frau Herzogin mir wiederholt bie Ehre erzeigt, vor der Meſſe 
mit mir im Garten zu fpazieren, wie auch in der Venerta, 
wo fie wol drei Millien weit, obme des fchlechten Weges zu 
achten, zu Fuß gegangen ift. In der Kapelle dienen die beiden 
Prinzen häufig bet ber Meſſe, wobei fie das Miffale hinund⸗ 
bertragen. Wenn fie vor ihren Eltern vorübergehn, thun fie 
es mit anftanbdvoller Revereng. Die Hergoginnen Inieen auf 
Kiffen auf fchwarzem Sammtteppich, vor fic ben Betftubl. 
Ru ihren Seiten ftehn zwei Ehrencapline, die ihnen bas 
Officium reichen.‘ 

Soweit der modeneſiſche Diplomat. Bis zu König Carl 


Alberts Tagen ift ber turiner Hof, der nach Victor Amadeus 
12* 
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Zeiten, nochmals unter bourbonifchem Einfluß, zu weit größerer 
Förmlichkeit zurückkehrte, wegen feiner fteifen Etikette bekanm 
gewefen, worüber Biele fit umfomehr gewundert haben, da 
Carl Albert’8 Jugend und Erziehung Lies nicht erwarten ließen. 
Sn bem politifheh Memoriale des Tebten vieljäßrigen confer- 
vativen Mtinifter’ der auswärtigen Angelegehbeiten biefes Königes, 
des Grafen Solhro della Margherita, fpielt der Sant wegen 
ibeS Kopfputzes einer Geſandtenfrau die Rolle einer Staatsaffäre. 





V. 


Die ſchweren Sorgen und ble unabläſſigen Mühen einer 
ereignifreichen über bas gewöhnliche Maß hinaus thatigen Ree. 
gierung, Enttäufchungen und Kummer mancher Art, verdient wie 
unverbient, hatten auf Victor Amadeus’ Gefunbheit wie auf 
feine Stimmung, welche beide von jeher viel gu wünfchen, ließen, 
ſtark eingewirit. 

Nach dem Tode des Prinzen von Piemont hatte er auf 
den jüugern Sohn, Carl Emanuel Herzog von Aoſta, mehr 
als vorher feine Aufmerkſamkeit zu richten begonnen. Der 
Pring war von dem Bruder ſehr verſchieden und verkündete 
in der Jugend nicht, was er in reifern Sabren geworben ift. 
Er war dem Aufchein nach von ſchwächlicher Conſtitution, 
unter Dlittelgröße, etwas verwachlen, faft linkiſch in Haltung 
und Bewegung, ernft, bebächtig, ſchweigſam. Sein Wefen 
hatte bem Könige wenig gugefagt, aber als er Kronprinz ge 
worben, wandte diefer alles auf, ibm zu feinem hoben Berufe 
zu befähigen und meibte ihn allmälig in die Staatsgeichäfte 
ein. Victor Amadeus’ herriſches Weſen und die Art wie er 
feine Autorität über ben Sohn ausübte, brachten aber bei 
diefem die Wirkung hervor, daß er den Bater mebr fürchtete 
als liebte uub, wo er fonute, fich feu vor ihm zurückzog. 
So waltete auch mit bem einzigen Sohne nicht bas rechte 
Berhältniß ob. 

Tür die Sicherung dey Nachfolge hatte Victor Amadeus 
zu guter Zeit geforgt. Die Vermälung feiner beiden Töchter 
batten ihm in Beziehungen zu ben Bourbonen, gebracht die fich 
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mebr als einmal unbequem erwieſen, Vortheile wie Nachtheile 
vielleicht in gleichem Maße veranlaft batten. Bn der Wahl 
einer Lebensgefährtin für ben Prinzen vermieb er die Allianz 
mit einem fo mächtigen Haufe. Für die Politif der freien 
Hand war dies allerdings bequemer, obgleich die politiiche Be 
deutung von Familienallianjen längſt gelbmälert mar. Am 
15. März 1722 vermälte fich ber einundzwanzigjährige Prinz 
mit Chriftine Luije von der Pfalz, Tochter des Pfalzgrafen 
Theodor von Sulgbad und einer Landgräfin von Heſſen⸗Rhein⸗ 
feld und Rothenburg. Der Großvater der Braut, von einer 
Nebenlinte von Pfalz-Neuburg, war zur latholiſchen Confeſſion 
übergetreten. Gin Sabr darauf ftarb die PBringeffin bei der 
Geburt eines Sohnes, der nur bas Alter von zwei Babren 
erreichte, und im Sulit 1724 heiratete ber Wittwer ihre Cou 
fine Polyrena Chriftine Johanna, die achtzehnjährige Tochter 
Ernft Leopolds Landgrafen von Heflen-Rheinfeld- Rothenburg 
und ber Gräfin Eleonore von Löwenftein- Wertheim. And 
bei diefer Braut war ber Urgrofoater, der eine Seitenlinie 
ber Landgrafen von Heffen-Caffel ftiftete, Katholik geworben. 
Ihre Schweiter Chriftine heiratete nachmals ben Prinzen Lud⸗ 
wig Victor von Carignan, den feinen Vater unähnlichen Sobn 
besjenigen, von welchem oben die Rede gewefen iſt. Anfangs 
war bon einer Verbindung Carl Emanueld mit einer mode 
nefiihen Pringeffin die Rede gewefen, aber man entſchied fich 
für die Deutfche, und am 20. Auguft 1724 fand zu Thonon 
am jüblihen Ufer bes Genferfees die Vermälung ftatt. Por 
lyrena war fblant, von angenehmen Zügen, blond und von 
zarten Teint. Obgleich fie, wie faft alle damaligen Prinzen 
und Pringeffinen franzöftiih, und zwar wie gewöhnlich recht 
jchlecht ſchrieb, Hatte fie deutiches Gemiith und Wejen. Von 
feinen bervorragenben geiftigen Eigenfchaften, zeigt fie fit in 
ihren Briefen ben Ihrigen, in der alten wie ber neuen Het- 
mat, febr anhänglich, heiter, unbefangen, gutmüthig, wo nicht 
bejondere Anläffe fie verftimmen; mehr als mit wichtigen 
Dingen, deren boch manche ımter ihren Augen vorgingen, mit 
ben Heinen Alltäglichleiten beichäftigt, die fich im Hof- und 
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Bamilienleben meiſt nur durch die Qualität ber Perforen 
unterjdeiden. Im Sunt 1726 fam Victor Amadeus, der 
nachmalige zweite König bes Namens zur Welt. Zwei Jahre 
fpäter ftarb die Rinigin Anna von Orleans, nad vierunt- 
vierzigjähriger nicht glitdlicher Che, tiefbetrübt burch den Bere 
luft dreier geliebten Kinder, des Kronprinzen, der Herzogin 
von Burgund und der Königin von Spanien. Der Todesfall 
war der Ausgangspunkt einer gänzlichen Umiwanblung der 
Dinge im turiner Königspalaft. 

Victor Amadeus war zweinndjechzig alt als er Wittwer 
wurde. Er war müde — mehr als die Sabre lafteten auf 
ibm die Folgen der Anftrengungen feiner Regierung. Der 
Gedanke, fih von ben Gefchaften zurüdzuziehen, ift ibm ba- 
mals wol nicht zum erftenntale gelommen, aber er ift in ibm 
geveift. Sein Sohn war mit den Gejchäften vertraut, es 
war eine Zeit bes Friedens, die Stellung des Königreichs war 
eine geachtete, bie neuen Provinzen waren mit den alten mög⸗ 
lichft affimilirt. Es trat aber noch anderes dazu. Im Sabre 
1723 war die Gräfin von San Sebaftiano Wittwe geworben 
und ihre Umftände waren nichts weniger als glänzend. Der 
König, deſſen Verbindung mit ihr völlig aufgehört hatte, z0g 
fie damals aufs neue an den Hof, anfangs als Œbrenbame 
feiner Schwiegertochter, dann als Dame d’atour. In biefer 
Eigenfchaft wohnte fie im Palaft, und nach bem Tobe ber 
Königin wurde der Umgang bes Wittwers mit thr, welche 
Hug, gebildeten Geiftes, von angenehmen Formen war, und, 
eine Hobe BVierzigerin, von der Anmnth ihrer Erfcheinung viel 
bewahrt Hatte, wieder häufiger. Die Sugendneigung erwachte 
aufs neue in Victor Amadeus. Der Gebanle einer neuen 
Heirat mochte in ihm auffteigen, als jener der Abdankung 
reifte, als er fand, daß bie Geliebte feiner Sugend ihm nur 
Freundin oder Gattin jein fonnte. Als er einmal in ber 
Unterhaltung mit ihr der Mtaintenon gedachte, wirkte fie auf 
bie Heirat Hin mittelft ihrer DVertrauten. Ja ihr Ehrgeiz 
ſcheint fich hoch verftiegen zu haben. In bent einft ihren Un- 
gehörigen, den Canalis, gehörenden Schloffe von Cumiana fab, 
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oder fiebt man vielleicht heute noch ihr lebensgroßes Bildniß. 
auf einem Tiſchchen ein finigliches Diabem. Es mag be» 
fremben, daß fie fic damit fchmeichelte, wenn fie ihrer Ber- 
gangenbeit gedachte; aber man war damals in Königshänfere 
am die Lanne bed Geſchicks gewöhnt worden. Gin Diabema 
erreichte Anna Terefa Canalis nicht, wohl aber bewahrheitete 
fh an thr die Prophezeiung beflen, bent fie thre Pläne nit“ 
theilte, bes Königlichen Beibtoaters Abate Dormiglia: „Gräfin, 
Sie laden fich ein ſchweres Kreuz auf.‘ 

Der König verfolgte zur felben Zeit in der Stile feine 
Beiven Pläne. Es wer im Frühling 1730. D’Ormen, gerabe 
damals wieder in Rom (Papft Benedict XIIL war am 21. Ye» 
bruar geftorben, und e& war noch ungewiß, wie fein Rach 
folger Clemens XH., Gorfint, fich bem Abfommen mit Pie- 
mont gegenüber verhalten würde) erhielt von ihm ben Auftrag, 
eine päpftliche Dispens für die Ehe eines St. Mauritiusritters 
Brit einer Wittwe nachzufuchen. Cine ſolche Dispens war. 
nöthig, ba der Orden noch feinen balbgeiftlichen Charakter be 
Wwabrte, welchen Amadeus VII. ihm bei feiner Stiftung ge⸗ 
geben hatte. Die Namen waren nicht genannt; D’Ormen 
erlangte die DOispens, ohne zu wiffen für wen fie beitimmt 
war. Nod) abnte niemand die Dinge die im Anzug, ja fbon 
fo nahe waren. Politiſche Motive haben mit dem Beſchluſſe 
ber Æbronentiagung nichts zu fchaffen gehabt. PVictor Ama- 
beus empfand das Schwinden feiner Körperkraft und fdeint 
fich zuzeiten auch geiftig angegriffen gefühlt zu haben. Sein 
Gedächtniß war gefchwärht. Am Tage der Abdankung felbft 
bat ex gegenüber bent franzöfifchen Gefandten Grafen Blondel 
fit darüber geäußert. Diefer, dem er großes Vertrauen 
Ichentte, fcheint ber Einzige gewejen zu fein, dem er eine ferne 
Anbeutung feiner Abficht gab. Am 22. April ftand er mit 
ihm an einem Tenfter des Palaftes, von wo der Blid über 
bie nach der Lombardei fich evftredenbe Ebene fchweift. Der 
Geſandte wies auf die Fernen bin. ,, Sd) verftehe‘‘, fagte der 
König. Dann, indem er ihm eine Hand auf die Schulter 
legte: „Man Galt mich für ehrgeizig und neuerungfüchtig, zum 
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Zweck von Vergrößerung. Nun wobl, Hier im Angefibt des. 
Santo Sudarin (der König meinte die fon ermähnte mit 
Palaft und Dom zufammenhangende berühmte Kapelle, im 
weicher die im. 15. Jahrhundert an Herzog Ludwig von Sa 
veyen gelangte Reliquie ber Grableinwand ded Heilands auf” 
bewahrt wird) ſchmöre id, dak man. bald ſehn wird, wie ich, 
mich nach Rube une Stille fahne.‘' 

Der Erite, mit welchen. Victor Amadeus über bas Vorhaben, 
her Abdanlung fprach, mar fein früherer Beichtvater, ver Abate. 
Poggio di Sangano. Der Abate widerrieth, aber dex König 
exwiberte, ex fei müde, er wolle bem Reft feines Lebens Gott ' 
widmen und feine Sorgen in der Einfanleit vergraben. ,, Œure 
Majeſtät werden e8 bereuen“, antwortete der gute Alte. ,, Die 
Ruhe, welche Ihr fuchet, werdet She nicht finden, henn ber 
Menih trägt die Stürme des Herzens mit fic), und der 
Wechſel des Ortes dndert ben Sinn nicht. Verzeihen Cw. 
Majeſtät mir den Fretmuth meiner Rede: das wahre Mittel, 
ben Geelenfrieden zu erlangen, befteht darin, bas eigene Kreuz 
an der Stelle und in dem Berbältniffe zu tragen, welche Gott 
uns angewiejen bat.’ Wictor Amadeus erwiderte: ,, Wenn 
Kummer und Kränkung mir nahen, werde ich das Crucifix 
umjchlingen und folde Prüfungen zur Buße meiner Sünden 
ertragen. Go Boggio, wie Andere mit benen er fprach, 
riethen ihm erft einen DVerfuch zu machen und tem Sobre 
einitweilen bie Stattbalterichaft zu übertragen, wie einft Ama⸗ 
deus VIII. gethan batte. ,, Rein, nein‘, fiel der König ein; „ich 
bin nicht gewohnt, noch fann ich mich entichließen, etwas halb 
zu tbun. Mein Wahlſpruch tft: ganz oder nichts, innen oder 
draußen. Es finnte fein, daß ich mit ben Handlungen meines 
Sohnes nicht einverftanden ware. Daraus würde Unfrieben 
entiteben, und mit ber Einheit des Befehls die Würde der 
Krone leiden.” Zum Abate Boggio fprach er nod: „Ich babe 
reiflih über das nachgebacht, was ich zu thun vorbabe. Ich 
würde fchon lange abgebanit haben — ich that e8 nicht um 
ber Königin willen. Nach ihrem Tode bielten nur die ri- 
mijden Angelegenheiten mic) davon ab. Ich babe bas Weih- 
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nnachtfeft in Rivoli gefetert: ich babe gebetet und ben Herm 
um Erleuchtung angeflebt, und fühle mich beftürit in meinem 
Entſchluſſe.“ 

Zu Anfang Auguſt ließ er durch einen Rechtsgelehrten eine 
Abdankungsurkunde entwerfen, nach dem Muſter derer Kaiſer 
Carl's V. und König Philipp's V. von Spanien. Er felbft 
fab ben Entwurf durch und verkürzte Die zu pomphaften Phra- 
fen. Über bie wichtigften Ämter und Qofitellen verfügte er 
und nabm eine Menge Veränderungen unb Beförderungen vor, 
folche Berjonen beranziehend, von benen er glaubte baf fie 
feinem Sohne treu dienen würden. Seinen alten Waffen- 
bruder General Rehbinder ernannte er zum Marſchall von 
Savoven. Die wichtigfte unter dieſen Ernennungen war bie 
des Marcheſe D’Drmea zum Staatsminifter des Innern. 





VI 


Am 12. Auguft ftieg ber König aus feinen Gemächern im 
Wirighichen Palaft in die Schloflapelle hinab, wohin die Gräfin von 
San Sebaftiano fich bereits verfügt hatte. Der Geheimfchreiber 
Lanfranchi und ein Kammerdiener dienten als Zeugen; ber 
Hof-Almofenier gab bem Ehepaar ben priefterlichen Segen. 
Carl Emanuel und feine Gemalin waren am Morgen nad 
dem Balentino gefahren, jenem vor Turin’s Thoren nahe 
am Bo gelegenen Palafte in franzöfiichem Geſchmack, welchen 
Madame Royale, Chriftine, hatte erbauen laffen. Während 
die Gräfin fih in ihre Gemächer zurüdzog, fuhr der König 
nach bem Valentino. Er Tieß feinen Sohn zu fit kommen, 
verfünbigte ibm, Daß er, wie er ihn fchon ein anbermal bes 
deutet, fic) verheiratet babe, und ließ ihn den Gegenstand feiner 
Wahl erratben. Der Prinz mußte nicht, was er fagen follte. 
„Auch dies Haft Ou nicht vorausfehen können?“ bemerkte der 
König. ,, 3h babe mich mit der Gan Sebaftiano vermält, 
welche künftig Marchefa bi Spigno heißen wird. Überrafcht 
trat Carl Emanuel einen Schritt zurüd. „Du bift alfo mit 
meiner Beirat nicht einverftanden ?" frug ber Vater. ,, Dodd, 
doch“, fiel ber Pring ein; ,, ich hoffe, fie wird zu Eurem Glücke 
führen.” Der König fügte Hinzu, dies werde fo fein, und er 
werde eS bald gemabren. Die neue Gemalin werbe in ihrem 
Verbältnig als Dame der Primeffin bleiben und feinen andern 
Rang in Anfpruch nehmen. Wirklich blieb es fo bet diefem wenig 
paffenden Berbültnig bis zum Tage vor der Abbantung. Durch 
eine Nebentreppe ftand bie Wohnung des Königs in Verbin- 


188 König Victor Amadeus’ II. 


bung mit jener der Dtarquife. Das Leben von Spigno, im 
fitbmeftlichen Piemont am Fuße ber Apenninentette gelegen, 
war an den Fiscus zurüdgefallen, von Victor Amadeus ange- 
fauft und für feine Gemalin beftimmt worden. 

Sp verging der Monat Auguft. Am 31. desjelben theilte 
Victor Amadeus dem Minifter des Auswärtigen, Marchefe bel 
Borgo, die Abdantungsurfunde mit. Dieſer verfuchte ibn 
von feinem Entichluffe abzubringen. ,, Mein lieber Marcheſe“, 
erwiderte ber König, „es ift gut, daß ich mich zurüdgiehe. Ich 
war geboren, mich und Andere zu quälen. Sch bin alt, Car- 
lino (fo pflegte er feinen Sohn zu nennen) ift felbit zu regieren 
fähig. Ich will mich ausruhen.” AIS er fpäter frug, ob die 
Urkunde in Orbnung fet, erwiderte ber Marcheſe mit Sa; nur 
fiebe nicht darin, bag bie Unterthanen ihres Eides entlaffen 
feien. Es ift mit andern Wosten ausgebrüdt, antwortete ber 
König, und dies genügt. 

Hierauf ließ er den Prinzen rufen und zeigte ihm ſeinen 
Entſchluß an. Nicht Bitten noch Thränen des Sohnes machten 
ihn ſchwanken: er fagte, er wolle e8 fo. Er empfahl ibm, 
ein gerechter Herrſcher zu fein, fic) nicht durch fremben Rath 
lenfen zu laffen, felbit thätig zu fein, und nicht in bas weichliche 
Leben feines Vetters Ludwig XV. zu verfallen. Er nannte 
ihm die Perjonen, mit denen er ihn umgeben, und zählte deren 
gute Kigenjchaften und Schwächen auf. Bor allen möge ex 
fi auf den Marcheſe d'Ormea verlafien, der im Begriff fei, 
von Rom einzutreffen. ‘Der Marcheſa bi Spigno bielt er 
noch Alles verborgen. 

Am 3. September wurden der Erzbilhof von Turin, die 
Ritter des Annungiatenordens, die Staatsminijter, der Groß⸗ 
fangler, die erften Prafidenten und die Grogen der Krone nach 
dem Schloſſe Rivoli befdieden, wohin auch die fremden Gea 
fandten geladen wurden. Wenige wußten um ben Anlaß zu 
der ungewohnten Berufung, und dieſe Wenigen fchwiegen. Alle 
waren im äuferiter Spannung. Die Prinzeifin Polyzena war 
mit der Marchefa bi Spigno und den Hofbamen in ihrem 
Empfangzimmer, die Berfammlung der Würbenträger im großen 
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Saale, der König, der Pring und die Mtintfter in einem ane 
ftößenden Seat. Der König befahl dem Minifter des Aus 
wärtigen, der zugleich Kronnofar war, das Abdankungsdoeument 
vorzillefen, dann unterzeichtiete er e8, während der Prinz und 
die Rathe ihre Bewegung midt zu unterbrüden vermochten. 
Hierauf traten fie in den großen Saal. „Märcheſe del Borgo“, 
fagte der König im Eintreten, ,, lefet ruhig und ‘mit fefter 
Stimme.” Unter allgemeinem Stillfchweigen las der Genanrtte 
wie folgt: 

„Victor Amadeus u. |. w. Nachdem Wir durch die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes, Der Uns im Sabre 1666 bas Leben und 
1675 die Herridaft gab, fet Dem Aufhören Unferer Minder⸗ 
Jébrigleit bis zum beutigen Taye fünfzig Sabre lang regiert, 
und fo in Srieg ‘wie ‘im Frieden für die Gertheidiqung wie 
Für Das Wohl umferer Völker Sorge getragen, find ‘Wir zum 
vorgerückten Alter von fünfunpfechzig Sahren gelangt und leiden 
fhon feit einiger Zeit an Übeln, die Uns nicht immer Träftiges 
Handeln geftatten. Wie aber Gott den Übeln, durch ‘dle Er 
in feinen hohen Fügungen Uns detttiithigt, Tröftingen und Er- 
leichterungen betgefellt, deren unfere ſchwache Menſchheit bebarf, 
Bat Er Uns einen Sohn geicherift und erhalten, ‚begabt mit 
allen Tugenden eines Prinzen, breißigjährig, vermält und tit 
Kindern beglüdt, und mit ver Ausficht etre zahlreiche Nat 
kommenſchaft zu erzielen, indem er durch Frdmmighit und 
Weisheit ftets größerer Gnaden -fich würdig machen ‘wird. 
Set min Gefundbeit und Kräfte fich bet Uns gemindert, haben 
Wir alle Uns zur Verfügung frebenden Augenblicke darattf 
gewandt, diefen Sohn von vem Syftem und den Grundſätzen 
der Regierung gut zu unterriöhten, und zur Pebanblung fo 
der ‘intern wie der äuflern ©tantSangelegenbeiten anzuleiten, 
während Wir 'ihin fene ‘vaterliche Liebe gu Unfern Untertbanen 
einfloͤßten, deren -diefelben ganz beforiders würdig find wegen 
der in Unſern Rôthen und Gefahren ftets bewieſenen Capfer- 
keit und Trene. Gr bat ‘gegenwirtig “pas Alter, die Rent. 
hifle, Bie Kraft und ‘Erfabrung, begleitet ‘bon gefunden und 
teifen Urthetl, wh ‘die Regierung zu übernehmen, fo Daß ‘alle 
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biefe Gründe Uns bewogen haben, ihm bie Nachfolge fbon im 
voraus zu übertragen, bie Wir ibm bereitet und bie durch 
Gottes Vorjehung vergrößert worden ift, indem Wir die Hoff 
nung begen, zur eigenen Freube wie zum Beften des Volles 
ihn während der langen Reihe von Sabren regieren zu fehen, 
welche Unfere Liebe zu ihm Uns vom Himmel erbitten Täßt. 

Durch gegenwärtigen Alt, dem Wir Geſetzeskraft und 
contractliche Gültigkeit beigemeffen willen wollen, übertragen 
Wir fomit aus eigenen Antriebe, mit beftem Wiffen und 
vollen: Vermögen, Unfere Tönigliche Würde und Autorität und 
Unfere Staaten Diesfeit wie jenfeit des Dieeres, mit allen daran 
baftenden Borrechter und Prärogativen, Unjerm geliebten 
Sohne Carl Emanuel, Prinzen von Piemont, welchem bie 
Nachfolge durch Recht des Blutes wie nach dem Grunb- 
geſetz Unjeres Haufe gehört, und bitten mit Snbrunft 
ben Seren der Reihe Unjern Entſchluß gutgubeifen und zu 
fegnen. 

Demnach befeblen Wir allen Miniftern, Magifiraten, Be 
feblsbabern der Truppen und Unterthanen von jest an und 
künftig Unfern obgenannten geliebten Sohn als ihren wahren, 
einzigen und vechtmäßigen: Herrn anguerfennen und ibm fomit 
Huldigung zu leiften, und Treue und Geborfam zu fchwören. 
Wir wünſchen ſonächſt und befeblen insbejonbere gebachtem 
Unferm geliebten Sohn, ftets drei Grunbiäge vor Augen zu 
haben, welche die vornehmſten Pflichten eines Fürften, und 
Quelle alles Wobhls für Herricher und Unterthanen find. Zum 
erften unfere Heilige Religion zu ſchützen und zu vertheidigen, 
und ftets zu bewahren in der Reinheit, in welder unjere Vor- 
fabren fie vor der heiligen apoftoliié römifchen Kirche erhalten 
haben. Zunächſt, eine wahre und unverfälichte Gerechtigkeit 
Allen angebeiben zu laffen, namentlich aber den Schwachen 
und Armen, ba der Fürft Vater und Beſchützer der Bedrückten 
und rächendes Gegner der Gewaltſamen fein muß. Endlich 
liebevolle Sorgfalt für bas Heer und beffen Disciplin, denn 
bas Heer ift e8, welches mit feinem Blute die Autorität ber 
Regierung und die Rube des Staates aufrecht hält; es tft bas 
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befte, ja das einzige Mittel, in den Händen der Herrfcher fich 
Achtung zu verichaffen. 

Hiermit erfleben Wir vom Himmel Unferm geliebten Sohne 
Leben, Glüdfeligkeit, zahlreiche Nachlommenfchaft nb alle 
Früchte des göttlihen Segens. 

Gegeben zu Rivoli am 3. September 1730. 

Victor Amadeus.’ 

Die lebhaftefte Bewegung folgte der Vorleſung diefes 
Schriftftüde. Viele waren tief ergriffen. Carl Emanuel 
weinte und füßte bent Vater die Hand. Diejer ftand ba, 
feft, und mit beiterer Miene. Die Großen traten herzu, beiden 
Königen die Hand zu küſſen. Der Vater richtete an Jeden 
freundliche Worte und brachte dem Sohne die Verdienfte der 
Einzelnen in Erinnerung. Hterauf trat er mit dem Sobne 
‚in bas Gemach der Prinjeffin, und indem er ihr feine Ent- 
jagung anzeigte, begrüßte er fie als Königin. Auf die Marcheja 
di Spigno zeigend, fügte er hinzu: „Dieſe tft Die Dame, welche 
fich für mich geopfert bat, ich bitte Euch darum, auf fie und 
thre Familie Rüdficht zu nehmen.” Die Marquife wurde fichtbar 
bleih; von einer Dame befragt, ob fie fich unmobl fühle, 
erwiderte fie, die Freude, eine neue Königin begrüßen zu 
dürfen, babe fie fo beftig aufgeregt. 

Segen den Grafen Blondel äußerte Victor Amadeus, in 
jeine Gemächer zurüdgelehrt, wohin er ibn gerufen, fich noch 
einmal über feine Beweggründe. Er fprach von feinem Alter 
und feinen zunehmenden Gebrechen, von feiner Furcht vor 
einem Schlaganfall, von feiner Abneigung gegen Theilung ber 
Herricdermacht. „Mein Sohn’, fette er Hinzu, „liebt und fürchtet 
mich und bängt ganz von mir ab. Er würde nichts unter- 
nommen baben, ohne mich um Rath zu fragen, ich hätte ibn 
auf fich felbft verweifen müffen. ‘Die Verzögerung wäre dem 
Staate nicht zu gute gefommen. Längft wünfchte ich mich zu- 
rüdzuziehn, und wartete nur auf den geeigneten Moment. 
Diefer jcheint mir gefommen. AIS ich zu regieren begann, 
war ich erft achtzehn alt. Die Finanjen waren erichöpft, im 
Staate herrfchte Unruhe, am Hofe Uneinigleit. Ich babe die 
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Schwierigkeiten befiegt und etwas erreicht. Mein Sohn zählt 
neunundbzwanzig Sabre. Die Finanzen find blühend, wir haben 
Eriparniffe, überall berricht Gehorſam, die Truppen find bin. 
zeihend an Zahl und von treffliher Disciplin, die Feſtungen 
in gutem Stande. Wir ftehn in freundlichen Beziehungen zum 
Auslande, namentlich zu Frankreich. Carlino wird feine Auf- 
gabe aut lüfen. Ich bin müde. Ich werde als einfacher Land- 
evelmann leben, ohne Hof, ohne Wachen; vier Bediente, ein 
Rammerbiener, zwei Köche.‘ Darüber trat Carl Emanuel ein; 
Bictor Amadeus fuhr in feiner Rede fort und fagte unter 
anderm zum neuen Könige: ,, Obgleich ich mich mit Geſchäften 
nicht befaffen will, wirft Ou die Gefalligheit haben, mir jebe 
Mode ein Bulletin mit denen eigenen Beſchlüſſen und den 
auswärtigen Nachrichten zu fenben. Dies wird mir beffeve 
Dienfte thum, als bte Zeitungen.‘ 

Segen Abend wurbe in der Rire von Rivoli, in Gegen⸗ 
wart beider ‚Könige und des Hofes, der Segen mit bem Gor 
Trament erthetlt. Der Priefter, ber bas Gebet fprach, bielt 
Anne, als er zu ben Worten Domine salvum fac Regem ge 
langte, nicht wiffend, welchen Namen er Singufiigen follte. Da 
Tprad Victor Amadeus mit Inuter Stimme: „Carolum Eme- 
nuelem,“ 

Für feinen Unterhalt behielt er fic) hundertfünfzigtauſend 
Liven vor, und cme mäßige Penfion für feine Gemalin im 
Fall feines Todes. Er nahm den Vitel König Victor an. 
Am folgenden Tage, ben 4. September, trat.er die Reiſe nach 
‘Chambery an, mo er zu refidtren befchloffen Hatte. Im 
Augenblick, wo er bas Schloß von Rivoli verließ, fühlte er 
fide) bewegt und Thränen traten thm in die Augen. Carl 
Emanuel merkte es und wiederbolte die Bitte um Fortdauer 
jeiner Regierung. Bictor Amadeus drängte feine Rithruug 
zurüd, unb ftieg mit der Marquife in den Wagen. Der 
Sohn wollte ihm eine Abtheilung Garde mitgeben; er fehlug 
es aus. Mit bem Finger auf bie ibn begleitenden Diener 
weiſend, fagte er: „Für einen Sanbebelmann it bas mehr denn 
‚genug. 
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Zwei Briefe der neuen Königin an ihre Groftante bie 
Süritin von Raffau-Ufingen geben über dieſe Vorgänge zwar 
Seine neuen Aufichlüffe, zeigen aber, bag bie Abdankung für 
bie fdnigliche Familie wernglexb im Moment, doch im Allge⸗ 
meinen nicht, umerwartet war. Der eine diefer Briefe vers 
rath auch fon die Mißſtimmung gegen bie Fran, welche 
Bictor Amadeus fich zur Lebendgefabrtin erforen hatte, eine 
Mißſtimmung, welde auf be fpatern Creignifje nur zu 
fdlimunen Ginfluf geübt bat. ,, Sch beginne damit’, fcbretht 
Bolyrena von Rivoli aus am 8. September, „Ihnen von 
der völligen Thronentingung des Königs, meined Schiwieger- 
waters, unb ber Übernahme ber Krone durch Se. Königliche 
Hoheit Rachricht zu geben. Ich fann fagen dag, obgleich dies 
eine Sache war die ich feit einigen ‘Monaten erwartete, mein 
Eritnunen doc überaus groß war. Die Abretfe des Könige 
betrübt mich febr. Er bat mich immer mit ber Zärtlichkeit 
eines guten Vaters geliebt, mir bei jedem Anlaffe Beweife 
davon gegeben ‘und mir immer gejagt, er habe für eine feiner 
Zöchter fo warm empfunden wie für mid. Er bat fich nad 
Suvagen zurüdgezogen, um im Scloffe zu Chambery zu 
tefidiren und Timftig nur an fein Seelenheil zu denken. ‘Dicker 
wichtige Entfdlug bes Königes tft Sonntag ben 3. b. Mt. aus 
geführt worden. Ich glaube wir werden nächiten Sonntag 
nad Turin gehn, um der bei folchen Anlaß üblichen Feterlich- 
feiten willen.‘ 

Am 11. October fohreibt die Königin von Curin aus: 
„Ich zweifle nicht daran, bag im Auslande über ben Ent- 
ſchluß des Königs meines Schwiegervater auf verfchiebene 
Weiſe gefprochen wird, und ed liegt mir daran, daß Sie die 
Umftinde genau fennen. Seit mehren Jahren Dachte er daran. 
Er bat fogar mehr als einmal ber verewigten Königin gegen- 
über darauf angefpielt, aber diefe Fürftin hatte Feine Luft auf 
die Größe diefer Welt fo ganz zu verzichten und fic) zurüd: 
zuziehn. Nach ihrem Tobe ftieg der Gedanke öfter in ihm 
auf, und er wurbe burch einen Kapıziner, einen Dann von 
beiligem Wandel darin beftätit. Aber er fprad nur im Alle 
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gemeinen davon, indem er oft äußerte, er fühle fich nicht mehr 
im Stande fic) wie ehemals den Gefchäften zu wibmen, er 
Inne eine Gace nicht Halb thun, bet ihm heiße es: Ganz 
oder Nichts; aber er Hat feinen Entihluß dem Könige erft 
einen Monat vor der Ausführung mitgetbeilt. Die andere 
Sade, von welcher Sie bemerken, daß fie Ihnen zweifelhaft 
erjcheint, ift völlig wahr, nämlich die Heirat mit meiner Dame 
b’atour. Der Beweggrund war, daß er eine Perjon bei fich 
zu haben wünfchte, die ihm ergeben und ihm bei feinen Zörper- 
lichen Gebrechen behülflich zu fein im Stande wäre, aber der 
Entſchluß bat doch febr überraſcht. Obſchon id die Sache 
längft bemerkte, die Dame auc) das Mögliche that es mich 
merlen zu laffen, ftellte ich mich doch unwiſſend. Sie ift eine 
Frau von über fünfzig, die meinem Dafürhalten nach nie 
ſchön gewefen ift, auch keinen glänzenden Verſtand bat, aber 
Feinheit genug befitt ihre Bwede gu erreichen, wovon fie bie 
Probe abgelegt bat. Übrigens ift fie gewandt und traftig und 
ihn gut zu bebienen fähig, wie fie während meines Wochen» 
bettes getban bat. Dies ift der ganze Sachverhalt.” 

Eine Krantenwärterin! Dies war die Rolle welche bie 
junge Königin ber Marcheſa di Spigno zutheilte. 


VIL. 


Carl Emanuel, ver fich, bem Beifptel feines Vaters fol. 
gend, ben Dritten nannte obſchon er als König der Erfte war, 
wie auch ber erfte König von Italien gethan bat, und die 
Königin Polygena zogen am 10. September feierlich in Turin 
ein. Am 20. November fand die Hulbigung ftatt. Der Hof 
veränderte völlig fein Ansfehn. Auf die bisherige Einfachheit 
und Strenge in der Lebensweife folgten Pomp und Heiterkeit 
der Sugenb, Pracht in ber Einrichtung des Palaftes, glänzende 
Equipagen und Pferde, Hoffefte, Bälle, Theater, Wettrennen, 
Jagden. Die Briefe der jungen Königin an ihre Groftante 
{childern bas fröhliche Hofleben. Der alte König hatte in 
feinen ſpätern Sabren in feiner Ericheinung die größte Ein- 
fachheit an den Tag gelegt, fein Sohn gefiel fit im Glanz 
und Grandezza. Er fagte, die Könige glichen Statuen — fie 
bebiixften eines Piebeitals. Der einfache braune Rod und die 
mit Doppeljoblen verjehenen Schuhe des Vaters waren ver- 
féwunben. Carl Emanuel bat dennoch in feiner langen Re 
gierung gezeigt, daß ein glamenber Hof jehr wohl mit weiler 
Sparjamfett in der Verwaltung verbunden fein Tann. Der 
neue Minister des Innern, Marcheſe d'Ormea, 309 bald alle 
Gefchafte an fih. Victor Amadeus hatte ihn dem Sobne als 
fähigften Berather empfohlen. Er jab in ibm, ben er aus 
einem Heinen Udvofaten zum erften Staatsdiener gemacht, fein 
Werk, wußte daß er in feinen Grundfägen und Meinungen 
aufgewachſen war, kannte ihn als entfdieden von Wollen und 
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Syſtem fefthalten und dem neuen Könige, den er für ſchwach 
und unficher hielt, eine Stlige fein werde. D'Ormea, von 
Rom beimgelebrt, ging nad Chambery, feinen alten Gebieter 
zu begrüßen, und gewann bald ganz den jungen Herricher, in- 
bem er glänzend lebte, ben Fürſten mit bem läftigen Detail 
ber Geſchäfte verjchonte, nie um Auskunft verlegen war und 
fich ihm gänzlich ergeben zeigte. 

Der Briefmechfel zwifchen den beiden Königen raftete nicht: 
Victor Amadeus wurbe in feiner Cinfamfett jelbft bei gering- 
fügigen Dingen um Rath gefragt. Wöchentlich ging ein Be- 
richt über alles Vorgefommene und alle Neuigleiten an ihn 
ab. Die Briefe des alten Königs oder feines Geheimfchreibers 
des Grafen Petitti, Intendanten von Chambery, banbeln vom 
ben verfchiebenartigfien Dingen, von ber Dotation der Kirche 
der Superga, von der Verwendung der Einkünfte vacanter Bene 
fizien, von bent Berbot der Reispflanzungen tm Bercellefiichen, 
von der Gleichftellung von Maß und Gewicht im Staate, vox 
ben Eigenſchaften new anguitellenber Beamten, von der Ere 
ziehuug ber Heimen Prinzen, von den Vermögensverhältniſſen 
ber Garignan’{ben inte. Immer empfahl Victor Amabeus 
Borficht im Entſchließen, Seftighit im Handeln, und Tief 
D’Ormen wieberbolt predigen, in diefem Sinne auf den König 
zu wirken. Die Ausgleichung der Grundfteuer im Verfolg Des 
meuen Ratafters beffen Beröffentlihung bevorftanb, und Die 
zömifchen Angelegenheiten nabmen Victor Amadeus vorgugs- 
weile in Anſpruch. Ehe er’s merkte, fand er fich aufs neue 
in die Geichäfte bineingezogen, und intereffierte fich für Die- 
felben, obgleich er immer erklärte, er wolle von nichts wiffen. 
Schon .nach weniger denn drei Monaten jchien das modest. 
liche Bulletin ihm zu mager, und er erfuchte den Gejandten 
in London, ibn birelt von Allen, was vorging, in Kenntniß 
zu jegen. Die Gefahr einer getheilten Wutorität, welbe er 
jelbit Hatte vermeiden wollen, war wirklich vorhanden. Sm 
Turin wagte man ohne Zuftimmung von Chambery nichts 
Wichtiges zu beichließen. Am wenigiten behagte dies D'Ormen, 
ber fid) wol fcharf darüber ausließ, indem er fagte: ,, Dier 
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ift bas Theater; in Gavovyen ift die Hand, welche die Puppen 
in Bewegung fet." 

Victor Amadeus’ Geſundheit Hielt fich eine Zeit lang ziem⸗ 
Heh gut. Da traf ibm in der Nacht vom 5. Februar 1731 
em apeplektiicher Anfall, Im erfter Ptoment gab man ihn 
auf, bann aber fand man bag der Schlag minder heftig war, 
alg man geglaubt. Er erlangte bie Befinnung wieder, und 
der ermas ſchiefe Mund, ein balbgeichloffenes Auge und be. 
fchwerliches Reden waren die einzigen Spuren des Anjalles, 
welche größtentheils der Heilfunft widen. ‘Die Kunde traf dew 
Sohn, als er eben von einem Ball heimkehrte: er gab Bee 
fehl, Alles für feine Abreife nad Savohen vorzubereiten, als, 
wenige Stunden fpüter, ein von bent Kranken felbit dictirter 
Brief anlängte, in welchem er thr bat, in dieſer Winterszett 
die Alpenreife nicht zu unternehmen, und ibm von feinem bea 
friedigenderen Zuſtand Nachricht gab. Carl Emanuel ant- 
wortete fogleih. Er driidte die Beforgnif aus, dag bas Klima 
Savovyens dem Franken weniger zufage, und fchlug diefem vor, 
irgend eine Stadt in Piemont zu feinem Aufenthaltsorte zu 
wählen. D’Ormea benubte ben Anlaß der Krankheit die Bulle» 
tins nicht mehr zu fenben. Dies war der erfte Grund der 
Verftimmung des alten Königs, ver zu ftoly war um fic) zu 
beflagen, aber von Natur heftig und leicht zu reizen, wie ſchwer 
zu befänftigen. Zu Ende März war Carl Emanuel in Chame- 
bery, wo er Bis Mitte April vermeilte Sein Verhältniß 
zum Bater war anfdeinend ein gutes. Diefer wiederbolte 
immer, er wolle feinen Rath geben, er branche und fude nur 
Rube. Wher e8 follte noch ganz anders kommen. 

Zwei Angelegenheiten, fchon im Vorbeigeben erwähnt, haben 
namentlich den Bruch herbeigeführt. Zuerſt bie Nevifion des 
Katajters, welche manche Modififationen der unter der vorigen 
Regierung begonnenen Arbeit berbeifübrte, die Victor Wma- 
deus höchlich mißfielen, weil fie eme inbivecte Kritik feines 
RWerkes waren. Biel wichtiger waren die Differenzen mit 
Rom. Papft Clemens XII. verweigerte imbderthat die Aner- 
kennung de® von feinem Vorgänger abgefdhloffenen Concordaté, 
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und bie Gachen kamen fo weit, bag ber König einen päpft- 
lichen Abgeſandten nicht vorließ, der farbinifhe Gefandte von 
Nom abberufen ward, Maßregeln gegen wiberipenitige Bifchöfe 
ergriffen, bie Kirchenleben in Piemont militäriſch befest mur. 
den und ein offener Kriegszuftand eintrat. Der Papft Batte 
dies nicht erwartet, indem er ben neuen König für minder 
entjchloffen bielt, als der frühere geivefen war. Diesmal aber 
gingen die Sachen gerabe umgelebrt. Victor Amadeus war 
ber Anficht, man fet in Turin zu raſch verfahren: das Syſtem 
paffiven Widerftandes mare ihm, ben römiſchen Anfpriichen 
gegenitber, paffender erſchienen. Vielleicht wirkte auf thn der 
Umftand, daß man ihn nicht um Rath gefragt hatte; vielleicht 
glaubte er auch, fein Sohn fet frembem Antriebe gefolgt. 
Ausdrücklich frug er D'Ormea, ob der König ben Befehl, ben 
päpftlichen Abgeordneten aus bem Lande zu wetfen, felbjt ge 
geben babe. Die Antwort lautete, der Entichluß fomme vom 
Könige, der dabei nur die eigene Würbe um Rath gefragt, 
und bas Beifpiel feines erbabenen Vaters befolgt babe. Es 
wollte Victor Amadeus nicht in ben Sinn: er fchrieb bas 
{hroffe Vorgehn dem Miniſter zu, und täufchte fich nicht. 
Seine Verftimmung warb durd anonyme Briefe gejteigert, 
welche feine Regierung der Tyrannei, ibn der Srreligiofitüt 
bejchulbdigten. Unthitigteit und phyſiſche Leiden machten ihr 
Recht geltend. Seit früher Sugend an die Mühen und Auf 
regung des Regterens gewohnt, hatte er in der Beichäftigung 
mit Literatur nnd Wiffenfchaft weber Erholung noch Erhebung 
gefunden. Die Religion war für ibn vielmehr ein Gewebe 
meift äußerlicher Übungen, als die himmlische Tröfterin in ben 
Widerwirtigheiter und dem Ungliüd des Lebende. In feiner 
Umgebung endlich hörte er keine befänftigende Stimme, welche 
biefe Mißtöne fchweigen bief. 

Die Marcheſa bi Spigno ward von ben Zeitgenoffen an- 
geflagt, bie Flamme angefacht zu baben, unb bie Geſchichte 
bat diefe Beſchuldigung wiederholt. Es läßt fich burch nichts 
erweiſen, und fie war wol zu vorfibtig, um den Vater gegen 
ben Sohn zu ftimmen und ibn zu reizen, wieder nach der 
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Krone zu greifen. Aber e8 fcheint gewiß, daß fie feines jener 
Mittel anwandte, durch welche Frauen die Sorgen des Mannes 
erleichtern, feine trüben Gedanken verfcheuchen. Ehrgeizig, nach 
öniglicher Heirat ftrebend, ertrug fie ſchwer die ftille Zurüd- 
gezogenbeit Chambery's, ben Mangel an Autorität und äußerem 
lan: vielleicht drückte fie auch ber ftete Umgang mit einem 
berriihen Manne, welchen der Mangel an Thätigleit nur. 
fchroffer und ungefügiger machte. Sie vergieh ihm die Ab- 
dankung nicht, welche ihr ftatt eines Monarchen einen une 
liebenswürbigen Ehemann gelaffen Hatte. Sie jchmiedete fein 
Complott, aber fie mag die Verftimmung gefteigert haben, 
welche fie entfteben und zunehmen fab. Sie mochte mit Sehn- 
fucht dem Moment entgegenfchauen, in welchem Victor Amadeus 
fit die Krone wieder auflegen und fie, wenn nicht als Königin, 
doch als einflußreiche Gemalin ihm zur Seite fteben würde. 


va. 


C8 war im Sommer 1731, als Bictor Amadeus den 
Entfchluß fafte, nah Turin zurüdzuiehren und, wenn nicht 
bie game, doch einen Theil der Autorität wieder an fid zu 
nehmen. Carl Emanuel benbfichtigte um jene Zeit die Bader 
von Evian am Genferjee zu befuchen, und ben Bater fchien 
der Moment günftig, dem Sohne feinen Willen binfichtlich 
eines Wechſels in der Regierung zu verfünden. Man wundert 
fih wenn man vernimmt, bag er auf D'Ormea's Petbeiligung 
rechnete. Diefem dachte er fich zu eröffnen, während er feinen 
Sohn nach Savoven begleiten würde: ba der Minifter aber 
ber römijchen Angelegenheiten wegen in Turin blieb, bejchloß 
er ibm zu fchreiben. Gr begann mit Klagen über Carl Ema- 
nuel, den er als, unfähig zur Regierung fchilderte, umgeben 
von talentlofen und verberbten Leuten, von denen er ver- 
ichievene namentlich bezeichnete. Geſchehenes wieder gut zu 
machen, größern fünftigen Übelftänden vorzubeugen, babe er, 
als liebevoll vorforglicher Vater, ein Regierungsſyſtem erdacht, 
dem Könige neuen Halt zu geben, feine moralifchen und in- 
telfectuellen &igenfchaften zu entwideln und zu fraftigen. Cr 
werde einen Staatsrath einfegen, nach dem Mufter ber Wiener 
geheimen Conferenz. Die darin vorsunebmenbe reiflihe Be- 
Iprehung aller Gefchäfte würde dem Könige ermöglichen, Kennt- 
niffe, Neichtigfeit des Ausdruds und jene geiftige Gewandtheit 
zu erlangen, beren er fo febr bebitrie. Bier Mitglieder follten 
biefen Staatsrath bilden: der Minifter des Auswärtigen und 
des Innern nach Vereinigung beider Amter in Einer Perfon, 
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zwei Generale und ein Rechtsgelehrter, mit D'Ormea als 
Secretär. Zwei⸗ big dreimal wöchentlich würde die Eonferenz 
fi verfammeln. Victor Amadeus empfahl dem Miniſter den 
Plan reiflich zu überlegen, den Inhalt zu memoriren, bie 
Schrift zu verbrennen. Qn Chambery wiürbe er mit Carl 
Emanuel reden, als Vater aber auf die einbringlichite Weife. 

D’Ormen’s Staunen begreift fic) leicht. Es mar ein ge 
fabroolles Vertrauen, das Victor Amadeus in ihn fegte. Er 
war unjchlüffig, nicht in Betreff des Antrages felbft, welchen 
zurückzuweiſen jo Pflicht wie eigenes Intereffe ihn aufforberten, 
fonbern inbetreff der feinem alten Herrn zu ertheilenden Ant- 
wort. Endlich fohrieb er, wie Klugheit des Staatémannes, 
Loyalität bes Unterthans ihm geboten. Ex ftellte des jungen 
Königs Charakter und Handlungsweife in das rechte Licht, 
verthetdigte beffen Maßregeln in ben iunern Ungelegenheiten 
rote in bem Verhäftniffe zu Nom, rechtfertigte die verflagten 
Diener. Die Veränderung der Regierungsform wiberrieth cr. 
Die Staats-Conferenz, in der bezeichneten Form und im 
gegenwärtigen Moment, würde des Königs Autorität ſchwächen 
und Anlaß zu Weiterungen und Spaltungen in der Verwaltung 
bieten. 

Ein Courier iiberbrachte diefe Antwort nach Chambery, zu- 
gleich Abichriften beiber Schreiben an Carl Emanuel, welcher 
bereits nach Gavoven gereift war. Diefer, bem des Baters 
Beritimmung befannt war, hatte den Marfchall Rehbinder 
und ben Grafen von Gan Lorenzo vorausgefandt, Victor Ama- 
Deus von dem Gange der militärifchen und sfonomifden Aı - 
gelegenbeiten in Kenntniß zu feten und möglichjt zur beruhigen. 
Letteres gelang febr unvolitommen. Der alte König nahm 
den Sohn febr kalt, feine Schwiegertochter herzlih auf. In 
der Unterhaltung mit erjterem ließ er dann feiner Unzufrie- 
benbeit in heftigen VBormürfen Lauf, welche Carl Emanuel, der 
num jeit beinahe einem Jahr regierte, nur mit Ungeduld er- 
trug. Es war gut bag diefer bald mit der Königin an 
Evian abretite. 

Wiaibrenddeffen traf von Rom die Nadribt ein, Cle 
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mens XII. babe in dem Eonfiftorium vom 6. Auguft bas 
Goncordat für null und nichtig erflärt. Gin königliches Gegen- 
ebict verfügte bie fortbauernbe Gültigkeit ber gebadten Sti- 
pulationen und die Nichtigleit der neuen päpftlichen Berord- 
nungen, während zugleich D’Ormen eine Antwort des Königs 
an den Papft entwarf und ben Referendar Bogino nach Sa- 
voben fandte, um den Töniglichen Beiprechungen beiguwohnen. 
Er wählte Bogino, den nachmaligen Minifter, weil Victor 
Amadeus diefen tüchtigen Mann früh erkannt und mit Ber 
trauen beebrt batte. Im Chambery berietben beide Könige 
miteinander und mit den anivefenden Rathen. Victor Ama- 
deus erachtete die Schriftftüde für zu gewaltfam, und er 
ftimmte für Aufihub und Abwarten, bis die römiſche Hike 
fit gelegt haben würde. D’Ormea, davon in Kenntniß ge 
fegt, erfannte feinen vormaligen Gebieter nicht wieder in biefer 
Unentf&lofjenheit, empfahl Bogino die Nothwenbdigkeit ent 
ſchiedener Abwehr geltendzumachen, und fchrieb an Victor Ama- 
deus in bemfelben Sinne. Nun änderte biefer feine Anficht 
und erbot fich jeinerjeits dem Papfte zu fchreiben. Zugleich 
richtete er eine zweite geheime Mittbeilung an D'Ormea. Er 
verficherte ibn feiner Gunft und feines Vertrauens, fchlug 
Veränderungen im Minifterium vor zum Zwede die Anhänger 
der Curie aus bemfelben zu entfernen, und verkündete ihm 
feine bevorftehende Rückkehr nach Piemont. Das Schreiben 
ſchloß mit ben gebeimnifvollen Worten: Zeit ift alles; manches 
fann noch gefcheben zu unfern Gunften. 

Die Poden waren in Savoven ausgebrochen. Victor Ama- 
deus rieth bem Sohne nach Piemont zurüdzufehren, wohin cr 
thm bald folgen würde. Dann folgte, in Gegenwart der fi- 
niglichen Räthe, ein kaum glaublicher Auftritt. Plöglich fid 
ereifernd, warf der Vater dem ©obne wie öffentlich feine an- 
geblichen Fehler und Verjehen vor, erklärte, ber kurze Verfud 
zu vegieren babe feine Unfähigkeit erwiefen, erfparte ibm bie 
bärteften Ausbrüde nicht und deutete an, er werde ben Srrthum 
wieder gutzumachen wiffen, ben er durch Übertragung der Re 
gierung begangen babe. Die anmejenden Mintfter erjtarrten 
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bei biefer getwaltjamen Scene und den Halbverftändlichen 
Drohungen. Carl Emanuel, die Lage erfennend, fagte fein 
Wort. Aber in feine Gemächer zurüdgelehrt, umgeben von 
der weinenden Königin, von den beftürzten Seinigen, im Be 
wußtjein beffen, was er ber Majeſtät ber Krone fchulbig war, 
vielleicht aud) um Schlimmerem vorzubeugen, beichloß er noch 
in berfelben Nacht ohne Abdichten abgureijen. Am 22. Auguft 
traf er unerwartet in Turin ein. Zwei Tage fpater folgte 
ifm die Königin. 

Victor Amadeus verließ bald darauf Chambery. Von ber 
Marcheſa di Spigno begleitet, veifte er in kurzen Tagereiſen, 
büfter, augenfcheinlich von taujend Gebanten bewegt. Auch die 
Marquife war unruhig, fie fonnte die Wichtigkeit des Moments 
nicht verfennen. Als fie die Höhe des Mont Genis erreicht 
batten, wandte fit Victor Amadeus, wie Einer, der im Be- 
griffe ftebt ben Würfel zu werfen, zu feiner Begleiterin mit 
ben Worten: „Soll ich umiwenben oder welterfabren? Die 
Angeredete ſchwieg. ,, Saget, Marchefa, foll ich umwenben ? “ 
wiederholte der König. Reine Antwort. ,, Peim lebenbigen 
Gott, antwortet!” rief er, „was foll ich thun?“ ,, Sire’, 
erwiberte fie, ‚an Ew. Majeftät iſt's, zu befeblen, id wage 
Euch Teinen Rath zu geben.‘ 

Der König warf fich tief guriid in ben Wagen, ber ben 
Abhang des Berges binunterzurollen begann. 

Carl Emanuel, als er von der Abreife des Baters hörte, 
fanbte ibm einen feiner Rammerberren entgegen, feine Befehle 
zu vernehmen. Bictor Amadeus erwiberte, er werde mit dem 
Könige zu Moncalieri reden. Am 26. Auguft traf er dort 
ein unb empfing am nämlichen Tage ben Beſuch feines Sohnes, 
Anfangs war er rubig, bald aber ereiferte er fit aufs neue, 
brad in Vorwürfe aus, fagte, er fet im vergangenen Winter 
aus Unwillen über die ihm zutheil werdende Vernachläffigung 
erfrantt, erklärte, er wolle finftig von Allem unterrichtet wer- 
ben. Zunächſt follte man ihm bie auf die römiſche Streit- 
frage bezüglichen Papiere bringen. Am folgenden Morgen 
waren die Minifter bet ihm, und lafen ibm unter andern 
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des Könige Antwort an den Papft vor, wie fie in Chambery 
verabredet worden war. Um in Rom Wirkung gu machen, 
bemerfte er, müßte died Schreiben micht von Carl Emanuel 
unterzeichnet fein, fonbern von Bictor Amadeus, oder wenig⸗ 
ſtens, verbefferte er fic, von Beiden. 

Nächten Sages ließ er dew: Staatsfecretär Lanfranchi 
rufen, feine Papiere zu orbnen. Als diefem eine Abjchrift der 
Abdankungs⸗Urkunde in die Hand fiel, und er frug, wo er 
biefelbe hinlegen folle, warf Victor Amadeus ein: „Nennt das 
Papter nicht Abdankungsakte. ES ift nichtig, in der Subitanz 
mangelhaft wie in ber Form. Sch babe es unterfucht und 
unterjuchen laffen: ich weiß was ich fage. GS ift ein Glück 
daß e8 fic) fo verhält. Hier tft Alles in Unorbmung. Ic 
bin genöthigt worden nach Piemont zurückzukehren, um bent 
Ruin vorzubeugen. Lanfranchi ftammelte einige Worte der 
Nechtfertigung. Aber die Antwort war: ,, Sch babe fo oft 
mem Leben preisgegeben und taufend Gefahren verachtet, um 
den Glanz meines Haufes zu erhöhen und zu bewahren. Sch 
will und darf nicht leiden, daß er jest verbunfelt werde.‘ 

Tage und Wochen vergingen. Victor Amadeus war im 
beitändiger Aufregung. Bald diefen, bald jenen ver Minifter 
und Rathe ließ er rufen, fprad mit Allen über einzelne Se- 
jchäfte wie über die allgemeine Leitung, tabelte Alles auf's 
beftigite, beklagte fich über des Sohnes Unbani, lief fich leiden- 
{haftlih gegen D’Ormea aus, befjen Einfluffe er den Wider⸗ 
ftand des Sohnes zuſchrieb. Gegen ben Prafidenten Eaifotti 
äußerte er auf's beftimmtefte, feine Abdankung fet nichtig: er 
babe fie nicht beichworen, noch feine Unterthanen ihres Œibes 
entlafjen: er könne umjtoßen was er gethan, und feta Entfchluß 
ftebe feft. Am 16. September befahl er D’Drmen, ven Ratafter 
nochmals revidiren und die Communen entidäbigen zu Iaffen, 
welche, nach feiner Anſicht, bet ber letter Auögleihung zu 
ftark belaftet worden waren. Während er ibm auftrug, dies 
dem Könige zu melden, fügte er ben überrafchenden Befehl 
hinzu, Carl Emanuel follte fit nach Seneftrelle begeben, die 
Defeftigungen zu befichtigen. Nach feiner Rückkehr würde er 
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ihm ben Lag beitimmen, an welchen er in Moncaliert zu ihm 
zu Tommen babe. 

Carl Emanuel und feine Miniſter erkunnten, daß Die Rata. 
ftrophe beranmabte. Site urteilten, während gebachter Reife 
werde Victor Amadeus den Anfchlag ausführen, ben er feit 
feiner Rückkehr bald in zornigen Ausfällen, bald in verftectten 
Drohungen burchbliden ließ. Am Hofe, wie in ber Stadt, 
berrichten Spannung und Beſorgniß. Man fannte des alten 
Königs gewaltianten und unternebmenben Ginn und zweifelte 
nicht an irgendeinem großen Wecbfel. D'Ormea ftellte feinem 
Herren die Gefahr des Staates mie feiner Perfon vor; bie 
Königin bat ihren Gemal, für feine Sicherheit zu forgen. 
Karl Emanuel, zwilchen Kindesliebe und Herricherpflicht ſchwan⸗ 
fend, fanbte den Minifter nochmals nad Moncalieri, den 
Bater zu bitten, ibm fein Vertrauen zu ſchenken und ibn von 
der gebotenen Reife zu entbinden. Aber Victor Amadeus, der 
immer nod auf ded Sohnes Unterwürfigfeit gerechnet hatte, 
gerieth im völlige Wuth, fo febr auch D’Ormen fich beftrebte, 
ihm zugleich mit feinen Dankgefühl feine eigenen Pflichten 
flay zu machen. Bleich und mit donnernder Stimme rief er 
bent Mtinifter zu, fein Sohn folle nach Feneftrelle geben und 
dann jeine Befehle entgegennehmen. Er felbit folle fic nicht 
wieder zwiichen Bater und Sohn ftellen, fonft werde es thm 
übel ergeben. Bon der Antwort und ber Haltung des Vaters 
in Kenntniß gefegt, berief Carl Emanuel den Mintfterrath. 
Sn Turin befand fich Teine andere Mannfdaft als ein Ba- 
taillon, nebft zweißundert Mann Befakung in der Citabelle. 
Man Tieß aus ben nächſten Stanbquartieren zwei Infanterie 
regimenter und ein Regiment Dragoner fommen; ba es an Co» 
fernen fehlte, bivoualirten dieje Truppen eistige Tage lang 
unter den Pogenballen von Piazza San Carlo. In der Armee 
wurden mehr Beförderungen vorgenommen, und vacante Gou⸗ 
vernenrftellen wieder befegt. Der König beichloß, nicht mehr 
nach Moncalteri zu geben, fondern wollte dem Vater Zeit laifen, 
fih zu berubigen. 

Die Tage verftricen, ohne bak Victor Amadeus irgend 
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etwas vorgenommen hätte. Allein, in der übelften Laune, blieb 
er in ber Gefellfchaft der Marchefa di Spigno, welche an folchen 
Tagen des Wortes Pater Dormiglia’s gedenken mochte. Nur ge 
rufen ober im ausprüdlichen Auftrage bes Königs Tamen Perfonen 
vom Hofe zu ibm. Gegen Alle lies er feinen Ärger aus, gegen Alte 
ſprach er in heftigen Ausdriiden von des Sohnes Undank und 
von deſſen fchlechter Regierung‘, der er ein Ende zu machen 
dente. Über bas Wie änferte er fich nie: ohne Zweifel hatte 
er e8 fich felber nicht Flay gemadt. D’Ormea’s Namen 
fonnte er nicht obne ärgſte Schmähungen und Drohungen aus 
Iprechen. Als er den Sohn nicht wieder erjcheinen fab, fandte 
er am 23. September den Baron Faverge, einen ſavoyiſchen 
Edelmann, nad Turin, mit einer Einladung nad Moncalieri 
zu lommen, um feine Befehle zu vernehmen. Carl Emanuel 
antwortete friftlih. Sein ausführlicher und ebrfurchtuoller 
Brief war ablehnend, erläuterte aber zugleich die Gründe 
feiner Weigerung. Diefe Gründe beftanben in den häufigen - 
Erflärungen,, die ber Vater ihm perjönlich wie Andern ge 
macht, Erklärungen, aus denen far bervorgebe, daß feine Ge 
finnung gegen thn fich ganz geändert, was ihn mit dent tiefften 
Leibwefen erfülle. Die Zeit werbe feine Schulblofigkeit an ben 
Tag bringen; er werbe fich ftets beftreben, des Vaters Tugen⸗ 
den nachzuahmen; er werde die Regierung führen, felbftindig 
und nicht in Abhängigkeit von andern, und an die Wahrung 
ver königlichen Autorität und der eigenen Ehre fein Leben 
fegen. Bictor Amadeus wiederholte feine Aufforderung: in 
Gegenwart des Marſchalls Rehbinder und des Grafen von 
None werde er mit thm reden. Der König erwieberte, dab, 
ba es fich um feine geheime Unterredung handle, er ihm feine 
Mittheilungen durch ben Mund der nämlichen Perſonen machen 
laſſen möchte, die er zu Zeugen der Zufammentunft beſtimmte. 
Nach diefem Briefwechlel liek Victor Amadeus feinen vor- 
maligen Beichtuater, ben Abate Boggio di Gangano rufen, 
mit dem er fich in feinem Cabinet einſchloß. Hier vertraute 
ex ihm in feierlitem Tone, wie febr und in wie viel Dingen 
ber König, fein Sohn, fich gegen ihn vergangen. Zum Be 
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weife legte er ibm beffen letzte Schreiben vor: felbit ibn zu 
" febert verweigere ex. Dennoch, fügte er Hinzu, fet der 
Schuldige nicht er; die Urheber fo unwürbigen Benehmens 
feien die treulofen Minifter. Unter folchen Umftinden blieben 
ihm nur zwei Ausiwege, in ein Klofter zu geben oder das Land 
zu vetlaffen. Sn ein Klofter geben könne er nicht mehr, feiner 
Heirat wegen; jo werde er benn Piemont verlaffen, fit nad 
Mailand begeben, dem Kaiſer die Sache vorlegen und ibn zum 
Schiedsrichter beitellen zwiſchen Vater und Sohn. 

Der Abate erftarrte. Auf die einbringlibfte Weife fchil- 
berte er die verberblichen und unbeilbaren Folgen eines folden 
Schrittes, der ben Staat ſchwer fchädigen, auf dem glorreichen 
Namen Victor Amadeus’ einen ewigen Sleden zurüdlafien 
wilrde. Gr möge fich gebulben; von des Vaters wahrer Ge- 
finmung unterrichtet, werde fein Sohn zu ihm zurückkehren. 
Victor Amadeus erwiberte: es fet vergebliches Hoffen, fo lange 
bie gegenwärtigen Rathe im Amte blieben. ,, Sch will meinem 
Sobne das Scepter nicht nehmen“, febte er Hinzu, ,, ich will’s 
ibm nur fefter in die Hand geben. Die Thatfachen werben’s 
beweifen. Die Schuld ber gegenwärtigen Verwidelungen trägt 
D'Ormea. Niebriges Gewürm! Ich Gabe ibn aus bem 
Staube aufgehoben: bas tft fein Dank! Aber er mag zittern, 
diefe Galgenbrut! Das einzige Mittel, die Dinge wieder in’s 
rechte Geleis zu bringen, wäre feine Entfernung. Uber fret. 
willig wird er fich nicht dazu entidliefen: ich muß meinen 
Sohn zwingen und babe bas Mittel dazu.“ 

Hierauf nahm er die Entſagungsurkunde mit den Worten: 
„Ich wiberrufe meine Abdankung und life jo meinen Sohn 
von der flimmen Motte die thn umgiebt. Herr Abate, fest 
Such dort an ben Tif, und fchreibt, was ich dictire.“ Boggio 
bebte am ganzen Leibe. Er warf fich feinem alten Herrn zu 
Zügen, bat, beichwor ihn, er möge feinen Entſchluß ändern, er 
möge nicht ihm einen fo ſchmerzlichen Auftrag geben. „Schreibet“, 
wieberholte Victor Amadeus; „ich will's. Ihr verlaßt died 
Gemach nicht, bevor ihr ben Aft aufgefegt. Dem Abate 
blieb feine Wahl, Er fchrieb bes Königs Worte raſch nieder. 
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In diefem Schriftitüd hieß e8, bas Bertrauen des Könige 
Victor Amadeus, der Pring von Piemont werde immer nit 
Ehrerbietung und findlicher Ergebenbeit feinen ernftlichen Ab 
fihten und Begehren entiprechen, babe ihn bewogen, biejem 
die Megierung zu übertragen. Da dics jeborh in Her Wbficht 
geicheben fet, des Staates Wohlfahrt zu firdern, nicht dem- 
felben Nachtheil zu bringen, er aber mit tiefem Schmerz er- 
fenne, wie bas Gegentheil eintreffe, erfülle er eine heilige 
‚Pflicht, indem er durch gegenwärtigen Akt erkläre, die mittelit 
der Urkunde vom 3. September 1730 erfolgte Übertragung ber 
Krone auf den Prinzen von Piemont hire auf Wirkung zu 
baben, weil der bejtimmende Anlaß dazu weggefallen fei. Er 
ſchloß mit der Erklärung, wie er, bas Œtugetretene im voraus 
befürchtend, in jenem Document aus Borficht bie Beamten 
und übrigen Unterthanen ihres Eides und ihrer Pflicht nicht 
entbunden babe. Nachdem der Abate geichrieben, warb er 
entlaffen, nachdem er zugelagt, am folgenden Zage zurüd- 
gulebren, um ben Entwurf zu verbefjern und ind Weine zu 
bringen. 

ALS Boggio Zurin erreichte, waren bie Thore ſchon ge 
ſchloſſen und er mußte außerhalb ber Stadt übernachten. Am 
nächſten Morgen ging er zum Cabinetsjecretär Yanfranchi, und 
erzählte thm Alles. Carl Emanuel, der fic) auf dem naben 
Luftibloffe La Beneria befand, wurbe eiligft von bem Borge 
fallenen benachrichtigt. Sn ben Palaft zurüdgefehrt, ließ er 
fit von dem Abate Alles ausführlich erzählen und berieth 
dann mit D’Ormen. Diefer bot feine Entlaffung an, um 
eine Berftindigung zwilchen Vater und Sohn zu erleichtern. 
ALS der König fie nicht annahm, fprad er bas verbängnif 
volle Wort aus, man müſſe fich der Perfon Victor Amadeus’ 
nerjichern. | 

Was Carl Emanuel erwiderte, wie ber Miniſter feinen 
Rath begründete, wie bas peinliche Schwanfen hes Sohnes 
bejiegt ward, und bie politijchen Rückſichten überwogen — 
niemand weiß darum. 

Dod machte der König noch einen legten Verſöhnungs⸗ 
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verjud. Er fandte am folgenden Lage Lanfrandi nach Mon⸗ 
calieri, Victor Amadeus zum Aufgeben feines Planes, zur 
Herausgabe der den Widerruf enthaltenden Schrift zu bewegen. 
Alles war vergebene. 

G8 war fpät Abende, als Carl Emanuel bas Confeil 
aufjammentief. Außer den Miniftern waren mehre der 
böchjtgeftellten Perjonen zugegen, unter ihnen der Marichall 
Rebbinber und der Erzbilhof von Turin. Auf des Königs 
Geheiß trug D’Ormea die ganze Angelegenheit vor und 
machte bie Dringlichkeit ber Sache geltend. „Gäbe der König”, 
félof er, „nur feinen Gefühlen Gehör, jo würde er fit dem 
Bater fügen. Aber eS Handle fich um feine Würbe, um die 
Ehre wie die Sicherheit der Monarchie.” Und nicht einmal 
aus eigenem Antriebe handle Victor Amadeus: er fei offenbar 
Werkzeug der ebrgeligen Abfichten einer Frau, welche, unver- 
bofft zur Ehre königlicher Heirat gelangt, jett die Ehre könig⸗ 
liden Standes nicht verjchmerzen köͤnne und ben Gemal zu 
nur noch leivenichaftlicherer Heftigfett anfporne, in dem Maße, 
bag feine einft fb glänzenden Getftestrafte verbunfelt er- 
fhienen. Alle Mittel der Abhülfe feten vergeblich verfucht 
worden. Schon babe Victor Amadeus bas Werk begonnen. 
Schon fet der Widerruf der Thronentfagung aufgefegt: wirke 
er nicht, fo wolle der Schlimmberathene nach Mailand geben 
und des Kaiſers Beiftand anrufen. Bürgerlicher Krieg und 
fremde Ginmijdung feien vor der Thüre: es gelte jet ent- 
floffen banbeln, um den Ruin abzuwehren. 

Alle Anwejenden gaben ihre Zuftimmung. Der Haft- 
befehl wurde dem Könige zum Unterzeichnen vorgelegt. Noch 
war er unſchlüſſig. D’Ormen, neben ibm ftebenb, reichte 
ihm bie Feder. ,, Give”, fagte er, „es banbelt fic) um Ehre 
und Leben.” Die peinlichfte Spannung batte fit Aller be- 
mäcbtigt. Carl Emanuel nabm die Feder und zeichnete, dann 
entließ er feine Räthe. D’Ormen nahm das Blatt und ging. 
In das Gemach eintretend, warf fic) die Königin in bie Arme 
ihres tief bewegten Gemals. 
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IX. 


Die Meine Stadt Moncalteri liegt acht Kilometer füblich 
von Turin auf dem rechten Ufer des Po, welchen gegenwärtig 
bier eine ſchöne Brüde itberjpannt, während die Eifenbahn 
nach Afti und Aleffandria und weiterhin nach Mittelitalten 
wie nach Ligurien vorüberführt. Bon der Flufebne aus fteigt 
bas Terrain allmältch zu der Hitgelfette an, von deren Fufe 
bas mächtige Schloß der piemontefifden Herrfcher, vielmehr 
durch Größe als durch ardhitettonifche Schönheit imponirend, 
bie Stadt beberrienb Über bas weite fruchtbare Land bin- 
wegichaut. Ein von einer Mauer umfchloffener Park trennt 
das Schloß von Stadt und Umgebung. 

Sm Laufe des Tages waren alle Vorbereitungen getroffen 
worden. Nachdem einmal der Entichluß gefaßt war, lag es, aus 
leicht begreiflichem zwiefachem Grunde, im Intereſſe des Mi- 
nifters die Ausführung zu befbleunigen. Gegen elf Ubr ver- 
fief ein Grenabierregiment Turin und riidte auf der Hügel- 
ftrage vald gegen Dtoncaliert vor. Ein zweite Megiment, 
das in ver Gitabelle lag, folgte. Der Oberft Graf be La 
Perouje commanbirte die Truppen, bei denen fich ein zahl 
reiches Offigtercorps, barunter mande dem Könige voraltersher 
perjönlich befannte Männer, befand. Der Marcheſe d'Ormea 
batte nöthig erachtet, bas Corps zu begleiten. Als Graf La 
Peroufe fic) mit feiner Mannichaft in ber Nähe des Paris 
befand, pdetachirte er die Grenadiercompagnie von Savoyen 
mit einer Ubtheilung von fünfzig Füfllieren nach dem Thor, 
und während er fit anfbidte bas Schloß jelbft mit ben beiden 
Garde-Grenabiercompagnien zu befeten, befahl er bent Major 
Paftoris, vafjelbe mit dem Reſt der Füſiliere zu umftellen. 
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Awanzig Schritte von dem Schlofiplag entfernt, hieß er ben 
Cavaliere Penja mit feinen Leuten vorgebn. Die Schloßwache 
gehorchte, bas Thor wurde gedfinet. La Peroufe trat in dew 
Hof und liek fogleich die Poften auf ber Seite der Gallerie 
von der erften Grenadiercompagnie bejegen, wabrend er bie 
zweite Compagnie an ben Eingängen zu bem von Bictor 
Amadeus bewohnten Schloßflügel anfftellte. Hierauf ftieg er 
bei Faclellicht bie gu ben Gemächern des Königs führende 
Treppe binan, begleitet von allen Offfzieren die nicht bei der 
Truppe ndthig waren, von einer Zahl Grenadiere und mehren 
Zimmerleuten. 

Die Thüre des Borzimmers wurde mit Gewalt erbrocen 
und Graf La Peroufe trat mit ben Offizieren in baffelbe. 
In diefem Moment fprang die Marcheſa von Spigno, durd 
den Lärm aufgeichredit, vom Lager auf, rannte im Nachthabit 
zur Thüre bes Schlafzgimmers, jchrie laut: ,, Wie, man bringt 
bier mit Soldaten ein! Mein König, mein König!” und warf 
fit dann wieder, ihren Gemal umarmend, aufs Bette. Graf 
La Peroufe trat refpectooll näher und indem er fein äuferites 
Bedauern ausbridte, Hinbigte er dem Könige an, er babe 
Befebl ibn zu verbaften. 

Victor Amadeus Hatte fich im Bette aufgerichtet. Bleich 
und zitternd, aber mit lauter und fefter Stimme fprach er zu 
den Offizieren: „Ihr wagt es die Ehrfurcht vor eurem Konig, 
eurem Herrn aus ben Augen zu jegen? Wiſſet Ihr nicht, daß 
meine Perfon gebeiligt ift! Was wollt Shr denn?” „Sire“, 
fprac ber Graf, „wir find aufs peinlichite bewegt, aber wir 
müflen ben Befehlen geborchen. Haben Ew. Majeftät die 
@iite den Schlafrod anzulegen und in bas anftoßende Zimmer 
zu treten. Zugleich befahl er bent Adjutanten Mares, dem 
Könige feine Morgenrobe zu reichen, denn feine Kleider be- 
fanden fich fcho in den Händen des Cavaliere Mombercelli, 
der fie unterfuchte, für ben Fall, bak Schriftftüde fich in ben 
Zafchen befänben. 

„Ich werde von hier nicht weichen‘, ſprach Victor Amadeus 
mit noch fefterer Stimme. „Ich rufe den Himmel gum Zeugen 
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der gegen mich verübten Gewaltthitigheit an. Unb Ihr, deren 
Blut fo oft mit dem meinen gefloffen ijt, wagt Ihr's mir 
Gewalt anzuthun?“ ,, Sire’, erwiderte La Peroufe, „wolle 
Ew. Majeftät die Güte haben zu fommen. Reiner von ung - 
dent an Gewalt und wir alle willen, daß Ihre Perſon ge 
heiligt ift. Aber ich muß gehorchen und werde gehorchen.” 

Während diejes Zwiegeſprächs umfchlang die Marguife ben 
König fo, daß fie wie mit einander verwachlen fbienen. ,, Dta- 
dame“, fprad der Oberft zu ihr, „folgen Sie diefen Off 
zieren, und verfeßen Sie mich nicht in bie Nothwendigkeit gegen 
Sie Gewalt zu brauchen.‘ Sie aber ſchrie nur lauter: „Nein 
ich verlaffe meinen König nicht, ich verlaffe ihn niemals. “! 

„Madame“, unterbrach fie La Peroufe, „machen wir ber 
Sache ein Ende. Kommen Sie nicht freiwillig, jo laſſe id 
Sie aufheben.‘ Da es nichts half, legten die Offiziere Hand 
an. La Peroufe, Mombercelli und Andere bielten den König 
feft, welcher die Marquiſe nicht loslaſſen wollte, der Cavaliere 
di Einfano, ber Graf Bertone und der Cavaliere Solaro 
trennten dieje mit Gewalt von ibm, und die beiben legteren 
führten fie fogleih nach bem andern dem Po zugewandten 
Pavillon des Schloſſes. 

Nun gerieth der Monarch in den allerheftigften Zorn. 
„ Wohin bringt man meine Frau?’ fchrie er im der höchften 
Erregung — „ich will meine Frau, ich will meine Frau!“ 
Wiederum beichwor La Peroufe ihn aufauftebn und mit ihm 
zu fommen. „Nein, ich will nicht und e8 ift mir lieb, daß 
man Hand an mich legt und mir auch diefe legte Schmad 
zufügt.“ „Wir alle würden eber fterben, als Em. Majejtat 
bie geringite Schmach zufügen. Wir find Hier nur, Ew. Ma- 
jeftät zu dienen und in eine andere Wohnung zu geleiten. Dies 
ift aber nöthig, Sire, und ich bin entichloffen dem Befehle 
meines Gouverins zu geboren, und zwar ohne weiter Zeit 
zu verlieren.‘ Auch Mombercellt ftellte ifm vor, fie Hätten 
dem Könige feinem Sohne den Cid geleiftet, fie wären Männer 
von Ehre, bereit ihrem Könige ihr Blut zu opfern, wie fie 
jo oft für ihm geblutet während er noch die Regierung führte. 
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„Ihr habt mir den Eid geleitet, bevor Shr meinem Sohne ge- 
fhworen’’, fiel Victor Amadeus ein. Dean bat mir inderthat vor- 
gefchlagen die Regterung wieder in die Hand zu nehmen, aber ich 
würbe nie eine fo ſchlimme Handlung gegen meinen Sohn begangen 
haben. Sch weiß nicht warum man fo gegen mich verfährt.‘‘ 

„Ich gehe nicht in biefe Geheimniſſe ein‘, erwiberte der 
Graf. „Ich babe nur zu geborden und flebe Ew. Majeftät 
nochmals an nicht länger zu zaudern.” Die Antwort war 
nochmalige Erklärung, er werde bas Bette nicht verlaffen. 
Dann verlangte er man folle feine Frau wieder zu ihm laffen 
und ihm feinen Arzt fenden, worauf er ihnen folgen werde 
wohin fie wollten. „Sire“, fagte La Beronfe, ,, Sie werben 
Gemalin und Arzt finden, aber im Namen Gottes, laffen Ste 
uns gehn. Da Ste mich zu reden nöthigen, jo vernehmen Sie 
— taufend Mann Zruppen umfchließen das Caftell. Als er 
darauf entgegnete, bunberttaufend würden ibn nicht einſchüchtern, 
fiel der Graf ein, er fehe wohl, bak bier eines von zwei 
Dingen erfolgen müſſe. Entweder verfüge Seine Majeftät fich 
fich freiwillig in eine andere Wohnung, oder Er werde gezwungen 
gehn. „Nein“, rief ber König, „ich gebe nicht, und ich werbe 
febn ob Shr e8 wagt bis zur duferften Grenze bes Verbrechens 
zu gehn, und an meine gebeiligte Perfon Hand zu legen.’ 

ALS La Peroufe einfah, dak Alles vergeblich war, betbeuerte 
er nochmals die Nothwendigkeit in welche der Widerjtand bes 
Königs ihn verfegte, und zu den Offizieren gewandt ſprach er 
laut: ,, Œreten Sie näher, meine Herren, laffen Sie uns dem 
ung ertheilten Befehl geborchen und Seine Majeftät in bie 
andern Zimmer tragen.” Die Offiziere hoben Victor Amadeus 
auf und trugen thn in ben gegenüberliegenden Pavillon. Bevor 
La Perouje bas Zimmer verließ in welchem der fehmerzliche 
Auftritt ftattgefunden batte, befahl er dem Cavaliere di Cin- 
fano, baffelbe zu bewachen bis ber Mtarchefe d'Ormea, der fich 
im Schloffe befand, eingetroffen fein würde. Diefer fam und 
ließ die fämmtlichen Schriftſachen durch den ihn begleitenden 
Privatfecretär bes Königs, de Caroli, in Berwahrfam nehmen, 
one fie felber anzurühren. Unter dieſen Papieren befand fich der 
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Entwurf zu dem feine Abdankung widerrufenden Act, welchen Victor 
Amadeus durch den Abate di Sangano hatte auffebeu laſſen. 

In ein anderes Gemac gebracht, zeigte der König fid 
weniger erregt und jornig, verlangte aber fortwährend nad 
ber Marguife und feinem Urite. Er frug auch wohin man 
ibn zu bringen beabfichtige, worauf Graf La Peroufe antwortete, 
bak Schloß von Rivoli fet alS das bequemite zu feiner Auf 
nabme beftimmt. Als inderthat bald Darauf die Nachricht 
eintraf, Alles fei dort bereit, bat ber Graf ihn fich angufleiden, 
was er ruhig that und gefchehn ließ. Seine Fragen beſchränkten 
fih auf feine Gemalin und den Arzt, worauf La Peroufe ihm 
ftets die Untwort wiederholte, Beide würden zu ihm gelafjeu 
werden. Erſchöpft wie er war, mußte er fic) von ben Off 
zieren theils führen, tbeild tragen und in ben Wagen bebeu 
lafien. Er wollte jedoch durchaus nicht erlauben, dag bie 
beiven Offiziere, denen die Bewachung feiner Perjon anver- 
traut war, zu ihm in den Wagen ftiegen. Um ihn nicht mod 
mehr zu reizen, befahl ber Oberit ihnen ben Wagen auf beiven 
Seiten neben den Thüren zu Pferde zu begleiten, während ein 
Dragonerbetachement neben und Hinter bemielben ritt. ‘Drei 
Gompagnien Grenadiere beichloffen unter dem Befehl des 
Grafen Bertone den Zug. 

Graf La Peroufe Hatte einen Brigadier nach Rivoli ge 
ſandt, um den Cajtellan anguweijen, Alles zur Aufnahme König 
Bictor Amadeus’ bereit zu balten. Nachvem er fodann die 
Uberfithrung der Marcheſa von Spigno nad) dem Fort von 
Geva (einer Heinen Stadt im Bezirk von Mondovi am Fuße 
der Apenninen, nicht ferne von der bamaligen genuefifden 
Örenze) angeordnet, überließ er bem Cavaliere di Mombercelli 
die Ausführung der vom Marcheſe d'Ormea zu erthetlenden 
Befeble. Er jelbjt aber begab fich alsbald nach Turin, bem 
Könige Carl Emanuel von dem Vorgang Bericht zu erftatter 
Seine in franzöfiiher Sprache aufgelegte fcbriftliche Relation 
liegt der gegenwärtigen Geichichtserzählung zugrunde. 

| Am 9. November, fchrieb die Königin Polyrena wie folgt 
an ihre Oroftante : 
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„Die Bejorgniffe in denen ich mich in jüngfter Zeit be 
funben babe, haben darin ihren Grund gehabt, bak die Ge 
fundheit des Königes meines theuren Gemals durch die traw 
rigen Vorgänge unb den Entſchluß, zu welchem er fich genöthigt 
fand, angegriffen worben ift. Diefer Entichluß bat ihn mehr als 
Andere gefoftet, denn e8 ift unmöglich ein befferes Herz zu haben. 

„König Victor vergaß jeit feinen Krantheitsanfallen oft was 
vorgefallen war; jeine Geiftesfräfte waren jehr geichwächt was 
zu Peunrubigung Anlaß bot, und die Dame, ftatt ibn zu be 
fanftigen und nur für feine Geſundheit und Erhaltung Sorge 
zu tragen, reigte ihn nur noch mehr durch ihren übelberechneten 
Ehrgeiz. Jetzt find wir rubig und verweilen feit einem Monat 
auf der Veneria. Der König Victor ift zu Rivoli feinem 
Lieblingsaufenthalt, befindet fich wohl und bat zu feiner Be- 
dienung alle Perfonen die er bei feiner Abbanfung felber ge- 
wählt Hatte. Aus Ihrem Briefe erfebe ich, bak dies Creignif 
großes Auffehen erregt bat; wir bier find nur in peinlicher 
Spannung gewefen, bis der Beichluß gefaßt worden ift fich 
der Perjon des Königs Victor und der Dame zu bemächtigen, 
die man nach einem Fort gebracht bat. Unter den verbafteten 
Perfonen find nur zwei Sdelleute die nicht zu Ihren Belannten 
gehören und von denen einer fon wieder in Sreibeit gefett 
tft, der Marcheſe von Rivarola und ein Modeneje der in ver 
Stadt commandirte. Sie haben nur durch unvorfichtige Reden 
gefehlt. Zwei andere find ein Arzt welchen der König Victor 
Vertrauen fchenkte, aber nicht fein Leibargt der bei ibm in 
Rivoli ift, und ein Wpotheler. ener mißbrauchte gu febr bie 
som Könige ihm erzeigte Ehre. Außer diefen vier Unvor- 
fichtigen hat niemand jeine Pflicht verlegt; gegenwärtig aber 
tft Alles rubig, und wir fiud hier felbit heiter.‘ 

Einen eigenthümlichen Commentary zu dieſem vertrauten 
Königlichen Schreiben, und zu biefem König Victor der fic 
wohl befindet und zu Rivoli feinem Lieblingsaufenthalte weilt, 
liefern die nachfolgenden einfachen nur zu erniten Thatfachen. 








X. 


G8 war vollbracht — die gefürchtete Gefahr war abge 
wandt, aber die Urtheile, im In- wie im Auslande, waren 
febr verfieben. Miele hielten die Mafregel für gemaltjam 
aber durch bas Staatswohl gerechtfertigt, Andere nannten fie 
graufam und eine Art Batermord. Bn der That war es eine 
wenngleich traurige Mothwenbdighett fic) der Perfon des alten 
Könige zu verfihern. Er fette Anfehen und Ehre feined 
Sohnes aufs Spiel; hätte er feine Drohung ausgeführt, die 
Revocation veröffentlicht, bas Schiedsgericht eines fremden 
Herrihers angerufen, fo war die Dynaſtie entehrt, die Unab⸗ 
hängigfeit verlegt, ber innere Friede mitfamt der Autorität 
und Disciplin gefährdet. D'Ormea's Rath war nothwenbdig. 

Victor Amadeus Tannte feinen Sobn nicht. Allerdings 
baben erft bie folgenden Sabre mit ihrem Drang der Greig. 
niffe Carl Emanuel vollftindig entwidelt. Der Vater bielt 
ihn für weichlich, nachgiebig, ohne Nerv, während er rubig, 
bedachtig, feft war. Be größer der Unterfchied zwiſchen ibm 
und dem Bater im Entichließen, um fo mehr fehlte diejem 
das Verſtändniß für fein Wefen. Er glaubte ihn durch einen 
Wink leiten zu können, und als er auf Wibderftand ftief, 
loderte mit feinem alten Abjolutismus fein Zorn auf. Cr 
täufchte fic nicht wenn er in der Haltung feines Sohnes 
D’Drmea’s Einfluß erkannte, aber ex felber hatte D’Drmen 
gebilbet, beffen Grundfäte und Praxis die feinigen waren, ben 
er an die Spike geftellt batte, bem er vertraute bis er fand, 
daß er feinen eignen Weg zu gehn entichlojfen war ftatt Be- 
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fehle von ihm anzunehmen. Die neue Regierung befolgte die 
Prinzipien der alten, und Victor Amadeus’ Unfricbenbeit hatte 
feinen anderen Grund als daß er felber fie nicht mehr lenkte. 

Noch einmal, ed war eine traurige Nothwendigkeit fic des 
alten Königs zu verfihern. Das Verfahren war nicht zu 
rechtfertigen, die Beforgnif war übertrieben. Victor Amadeus 
hatte feinen feftbeftimmten Plan, feine Verbindungen, feine 
Mitwiffer, keine Spur von Vorbereitung Sein Benehmen, 
feine Reden beuteten auf geichwächte Geiftesfräftee Den 
Widerruf der Thronentfagung und die Abfiht nad Mailand 
zu gehn vertraute er einem Manne an, der es für feine 
Pflicht Hielt, dem jungen Könige fogletch Anzeige davon zu 
machen. Möglicherweife haben feine Reden und die Erinnerung 
an bie jäben nnermarteten Entichlüffe und Maßregeln jeiner 
frübern Sabre die Bejorgniß gefteigert, und ein Gebeimnif 
mutmaßen laffen wo eines vorhanden mar. Obne Zweifel 
hat bie Königin, ihrem Gemal anbianglid, von keineswegs 
glänzenden geiftigen Gaben, der Mardeja bi Spigno abgeneigt 
und eine nochmalige Begegnung der beiden Könige fürchtend, 
auf Carl Emanuel eingewirkt, während bei dem vornehmften 
Minifter die Kenntniß von Victor Amadeus’ Charakter und 
eignes Ontereffe wirkten. König und Regierung haben bie 
Ungunft der üffentlihen Meinung felber verichulbet, erjt durch 
die zum Zwed der Ausführung getroffenen Mafregeln dann 
durch die Barbaret der nachmaligen Behandlung, nachdem ed 
fic) Har ergeben batte wie übertrieben alles gemejen war, ba 
man außer der dem Abate Boggio dictirten Schrift nichts 
fand, feine Papiere, feine Briefichaften die von Verbindungen 
mit bem Auslande, von Complott, von Mitwifjern gezeugt 
hätten, wie die Königin felbjt bekannte. Ein feiner kaum 
mächtiger alter Mann, der ganze Tage mit bem Stod 
fechtend im Zimmer umberlief, eine von (itelfeit geplagte 
aber fonft nicht ſchuldige Frau, einige erichrodene Diener, das 
war alles. 

Das Schloß von Rivoli, Victor Amadeus’ ,, séjour favori ‘ 
wie feine Schwiegertochter fchrieb, war in der Eile in ein Ge⸗ 
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fingnig umgemandelt und von einer unter ben Befehlen des 
Oarbe- Oberftlieutenants Solaro ftebenben jtarfen Truppen⸗ 
abtheilung bejegt worden. Des Könige Perfon wurde ftets 
von vier Offizieren bewacht, bte Thüre feines Zimmers durfte 
nicht verjchloffen werden. Wollte er allein bleiben, fo mußten 
zwei an ber Thüre ftebn um feine Geipräche mit bem Diener 
zu vernehmen. Nachts mußte ein Offizier quer vor biefer 
Thüre, ein anderer im Nebenzimmer fchlafen. Die Diener- 
fait mußte mit lauter Stimme reden. Nebenthüren und 
Treppen wurden vermauert; bas Gemach hatte einen einzigen 
Zugang. Wünfchte der König fich auf einer anftoßenben 
Heinen Terrafje Bewegung zu machen, fo bielten Wachen fut 
in der Nähe. Alle Schreibmaterialien wurben ihm verweigert. 
Der Beichtvater Abate Dormiglia traf bald ein, nach ihm 
zwei andere Geiftliche. Morgens wurbe in der Kapelle für 
den König Meſſe gelejen, unterdeſſen burchiuchte Solaro mit 
zwei Offizieren aufs fchärfite befjen Wohnung, was fich nad 
bem Schlafengehn wieberholte. Die Eijengitter an den Fenftern 
genügten nicht: fie wurden durch bewegliche hölzerne Verichläge 
geblenbet wie man fie an Klöftern und Gefänguiffen anbringt. 
Dormiglia follte dies dem Könige anzeigen; zitternd fant er 
bem Befehle nad. Im eriten Moment begriff Victor 
Amadeus nicht um was e8 fic) handelte, dann blieb er wie 
eritarrt. Endlich jagte er mit verächtlihem Yächeln: „Nun 
wohl, mögen fie die Kaften anbringen und fchließen.‘‘ 
Während der erften Tage überftiegen die Verwünſchungen, 
bag Toben, die Wuthausbriidhe alles Maß. Offiziere wie 
Diener litten gleichmäßig darunter. Man begann zu fürchten 
ed fet wirklicher Wahnfinn, fo febr vergaß der Unglüdliche vie 
Würde des Mannes mit ber des Fürſten. Das war was die 
junge Königin, welche einft von der Zärtlichkeit ihres Schwähers 
aicht genug reden konnte, „se portant bien“ nennt. Allmälich 
berubigte er fit und verlangte nach der Marquiſe. AS in 
Zurin die Zuftimmung zu ihrer Wiedervereinigung mit dem 
Könige ertheilt wurde, legte fich feine Heftigteit, um jebod 
jelbft bet geringfügigften Anlälfen nochmals bervoraubrechen. 
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Die Marguife war, wie gefagt, in der verbängnifuollen 
Nacht nach Ceva gebracht worden — e8 war ber Detentionsort 
Hieberlicher Weibsbilder! Bevor man fie nad) Rivoli fanbte, 
mußte fie mit feierlihem Gide bas Gebetmbalten der ihr 
widerfahrenen Schmach verjprehen. Von ihrem Gemal be- 
fragt, follte fie fagen fie fet im Klofter von Cuneo gewelen, 
wie man dieſem vorgefpiegelt batte. Am 11. December langte 
fie in Rivoli an. Der König empfing fie mit lebbañter 
Freude. Er wünſchte die Fliigelthitren des Gemaches ver- 
ſchloſſen zu febn; nach Wegnahme der Niegel wurde e8 ger 
währt. Die Wache bei feiner Perfon wurde aber durch amet 
Offiztere verftärkt. 

In Zurin und im ganzen Königreich fprach fic die öffent» 
fige Meinung febr zu Ungunften Carl Emanueld aus, und 
wenn man feinem erſten Dtinijter die Hauptſchuld zufchrieb, 
wobei man dieſem nicht Unrecht that, fo war es im Grunde 
noch flimmer, weil dieſes Urteil ben Monarchen zugleich der 
Grauſamkeit und der Schwäche zieh. Das nadmalige Ber 
fahren war ärger als die Art der Verhaftung, weil die Grund» 
lofigfeit der Furcht Allen offenbar war und man die Folgen 
des Srrthums das umfelige Opfer büpen lief. Das Gefühl 
der anftändigen Leute revoltirte fich gegen die Mißhandlung 
bes Herrichers, welchem Piemont feine Größe verbantte, unb 
einer rau von edler Geburt, gegen die man keine wirkliche 
Anklage erheben konnte. An den auswärtigen Höfen war das 
Urteil famm günjtiger; namentlich in den verwandten Familien 
von Paris und Madrid ſprach mau fic) ohne Rückhalt aus. 
„Es ift ſchön ein Diadem mit bem Himmel vertaufchen‘‘, 
fagte Königin Elifaberb Farnefe zu ihrem abbantungsluftigen 
wmelancholifches Gemal, „aber wer Herr ift foll Herr bleiben. “ 

Dreigehn Monate und zwei Tage währte die Gefangen⸗ 
fait. Es war ein trauriges Schaufpiel. Der alte Finft 
war wie zufammengebrocen in feinem Sammer und jeiner 
Leidenfchaft. Kein Merkmal mehr jener Geifteshobeit die bas 
Unglüd befiegt; kleinliche Klagen, erniebrigenbe Bitten, Zorn 
gegen willenlofe Werkzeuge, thörichtes Hoffen auf frembes 
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Einfchreiten, namentlich burch den Prinzen Eugen. Ueberdies 
plöglicher Umſchlag in feinem Verhalten gegen jeine Gemalin, 
auf die er feinen Haß warf, der er fein Schmähwort, felbft 
körperliche Mifbanblung nicht erfparte. Er Hagte fie an, die 
Schuld an feinem Unglüd zu tragen, weil fie ihm auf dem 
Genis nicht zur Umkehr gerathen babe. Cin negativer Beweis 
des Ungrunds der Beſchuldigung jelbitthätiger Anregung durch 
die Mtarchefa di Spigno. Zu Zeiten tam er zu fic, fprach 
über feine Zeit und Regierung mit alter Klarheit und Würbe. 
G8 waren bloße Blige. Seine Gefundbeit fant, Steinbe- 
fhwerben mebrten fid. Zu Ende bes Winters wünſchte er 
ben Wohnort zu wechleln. Am 10. April 1732 trug man 
ibn in einer Sänfte nach Moncalieri. Seine Stimmung ward 
immer trüber, feine Heftigfeit gegen feine Gemalin größer; er 
wollte fih von thr trennen und in ein Klofter gehn. Oft 
nannte er den Namen jeines Sohnes. Im Sommer wurde 
er von Fieberanfällen heimgeſucht, welche zwar der Anwendung 
der Gbinarinbe wichen, aber große Schwäche und Mangel an 
Eßluſt zurüdliefen. Im Herbite verfiel er in fait völlige 
Kindheit und konnte bas Bette nicht mebr verlaffen. Die 
Bunge verjagte ibm den Dienft; die legte Stunde ſchien nabe. 
Es wurde nach Turin gemeldet. Carl Emanuel wollte nad 
Moncalieri gehn, ließ ſich aber zurüdhalten. Noch war er 
ımentjchloffen, da fam Kunde von Befjerung. 

Einen Augenblid gab diefe Befferung wirklicher Hoffnung 
Raum. Bictor Amadeus fam völlig zu fit. Mehrmals frug 
er nad bem Gobhne, nach der Schwiegertochter, nach ben 
Enteln. Er ſchien ein anderer Mann. Rubig, refignirt bereute 
er die Heftighert der leiten Zeiten, bat um Verzeihung die er 
gefrantt. „Sch babe meinem Sohne vergeben”, fprad er 
zum Grafen Bagnone einem ber wachhabenven Offiziere; ,, id 
babe D’Ormea vergeben und Solaro. Aber in Wahrheit, 
Solaro bat Feine Schuld: er mußte gehorchen.“ 

Die Hoffnung ſchwand bald und plöglih. Am - Rad 
mittage des 29. October eröffnete der Rapuzinerpater Victor 
La Racine dem Könige die Lebensgefahr. Victor Amadeus 


Thronentfagung und Ende. 221 


faßte den Geiftlichen beim Kopf mit ben Worten: „Ihr 
tôbtet mich, Shr tödtet mid! „Sire“, fprach diefer, „ich muß 
den Auftrag erfüllen den Ihr mir ertheilt habt, Euch zu be 
nachrichtigen wenn die legte Stunde naht.” Bald Darauf verlor 
der Kranke die Sprache. Auch jett erichien Carl Emanuel 
nicht. Er hatte die Kraft nicht, nach eigenem beffern Bewußt⸗ 
fein zu Handeln. Am 31. October begann der Tobeslampf. 
Am Lager ftanben die weinende Marguife und die Kapıziner 
welche bie Sterbegebete fpracen. Der Oberft Solaro erbat 
fih von Lurin Verhaltungsbefeble. Um 7 Uhr Abends fam 
D’Ormea’s Befehl, die Balliffaden wegzuräumen, die Fenfter- 
faften zu entfernen, bie vermauerten Thüren zu öffnen. Sterbe 
ber König am Abende, fo folle man die ganze Nacht arbeiten, 
damit der am folgenden Tage zu den Zrauerfeierlichkeiten ein. 
treffende Hof nichts mehr vorfinbe. Auch Moncalieri war in 
ein Gefängniß umgeichaffen worden, gleich Nivoli, welches der 
Hof bis zum Sabre 1755 gemieben bat. 

Der Pater Perarbi fprach zu bem Sterbenden von Gott 
und von Vergebung. Nicht wiffend ob dtefer ihn nod 
veritehe, fagte er über ihn gebeugt: ,, Wenn Ihr mich höret, . 
Sire, wenn Ihr vergeibt um Verzeihung zu finden, fo 
tiiffet bas Erucifir.” Victor Amadeus küßte das Bild des 
Erlöſers. Wenige Minuten nach neun bauchte er den lebten 
Seufzer aus. 

Am Allerheiligentage begab fic) der Minifter des Aus- 
wärtigen und Rronnotar Marcheſe del Borgo nad Moncalieri, 
ben Sterbeact aufzunehmen. In der Domlirche zu Turin 
wurde feierliche Lodtenamt gebalten. Die fterblicen Weite 
wurden nach der Superga gebradt und ruben in ben Gee 
wölben unter der Kuppel des großartigen Denkmals, welches 
die blühende von der Alpentette gefäumte turiner Ebne über- 
Ichauend Victor Amadeus’ glorreichen Sieg und die Rettung 
feines Reiches verewigt. Das Land bat über die Schwächen 
und Sünden, die feinen Charakter verunftaltet haben, feine 
großen BVerdienfte und feine glänzenden Eigenjchaften als Herr- 
fer geftellt, und in ibm und feinem Vorgänger Emanuel 
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Philibert fiebt die Nachwelt die beiden Schöpfer des modernen 
Piemont. 

Die Marcheſa di Spigno war fogleih vom Sterbelager 
entfernt worden. Man hatte fo graufame und unanftänbige 
Eile fie wegzufchaffen, daß fie gezwungen wurde, fon 1m 
neun Uhr am folgenden Morgen nach Carignano ;abzureiien, 
wo man ihr bas Sankt Sofephstlofter zum Aufenthalt anwies. 
Später geftattete man ihr fich in bas Klofter der Bifitation 
zu Pinerolo zu begeben, wo fie Verwandte hatte, zwei Schweftern 
und eine Nichte. Im April 1769 ift fie bier an ihrem 
neungigiten Geburtstage geftorben, beinahe vier Decennien nach 
den Ereigniffen, welche, wenn fie durch Ehrgeiz gefiindigt, Harte, 
zu barte Strafe über fie verhängt batten. Alle die daran 
bethetligt gewefen, mit Ausnahme König Carl Emanuels, waren 
iby vorausgegangen. Schon im Frühling 1735 die junge 
Königin, weldye bereits zwei Jahre fpüter in der Prinzeifin 
Clifabeth von Lothringen, Kaifer Franz’ I. Schweiter eine 
Nachfolgerin erhielt. Der Mann, dem Viele es nicht ver- 
gaßen, daß er den Hader zwilchen Vater und Sohn vergiftet 
und vor allen die tragifchen Scenen berbeigeführt Hatte, mit 
denen Bictor Amabens’ thatenreiche Laufbahn Tläglich endete, 
ber aber zu ben talentvollften Staatsmännern des vorigen 
Jahrhunderts gehört, der Marchefe b’Ormea, ftarb im Früh⸗ 
ling 1745. Gein Dod erfolgte inmitten ber Bedringniffe, 
bie ber öſtreichiſche Crbfolgetrieg für Piemont berbeiführte, bas 
jebod drei Sabre fpäter durch den Aachener Frieden ver- 
größert aus bent langen Kampfe hervorging, weldem für Carl 
Emanuel noch ein Vierteljahrhunbdert des Friedens folgte. 


Anmerkung. 





Bis auf unfere Tage ift die Gefdidte des Ausgangs von Negierung 
und Leben König Victor Amabens’ II. Gegenftand grofentheils irriger 
und theilweife mit beflimmter Abſicht erfundener Darfiellungen geweſen. 
Diefe Darftellungen haben eine zwiefache Duelle. Gemäß bem Zeugniffe 
bes obengenannten franzdfifchen Gefanbten Grafen Blondel, eines Mannes 
au welchem ber König in feinen fpätern Jahren große Zımeigung fafte 
unb ber unter ben Titel ,, Anecdotes“ eine Reihe Aufzeichnungen binter- 
laffen bat, welche von den Hiftorifern mit Vortheil benntzt werben, ftammt 
bie erfte ber ungenauen Berfionen vom Marcheſe d'Ormea ber, ber nur 
au febr empfand wie ungiinftig ibm bie öffentliche Meinung war, unb 
durch einen feiner Bertranten eine Relation entwerfen ließ, welde bie 
von ihm angerathenen unb burgelesten Mafregeln durch willfürliche 
Übertreibung der von dem abgebanften Könige erfonnenen und theilweife 
fogar ins Wert gefetten gefährlichen Anjchläge gegen bie Regierung feines 
Sohnes zu rechtfertigen beftimmt war. Diefe Relation, angeblih zur 
Information ber königlichen Miffionen im Auslande beffimmt, wurbe 
fodann heimlich ben fremben Gefandtfdaften in Turin in bie Hände 
gefpielt und erlangte fo gewiſſermaßen offiziellen Gharatter. 

Die andere fehr verbreitete und nod vor einigen Jahrzehnten wieder 
anfgewärmte Darftellung hat einen febr verfchiebenen Urfprung, ift jedod 
gleich ber erften burch felbftifche Zwede veranlaßt worden. Sie flammt 
von einem Mann, ber in Bictor Amabens’ Zeit viel von fich reben 
gemadt bat und balb vergefien worben if. Diefer Mann war Alberto 
Rabicati Graf von Pafjerano, ans einem ber &lteften Adelsgeſchlechter 
von Montferrat, weldes bas Münzrecht hatte, fic) in mebre Linien theilte 
und, feit bem Anfang bes 16. Jahrhunderts im piemontefifden Staats- 
verbanbe, mebre ber Seinigen in ben vornehmſten Ehrenämtern gefeben 
bat. (Bgl. 2. Eibrario Notizie genealogiche di Famiglie nobili 
della Monarchia di Savoia, Turin 1866, ©. 46, 177). Die anticleri- 
talen, antifirdliden enblich antireligidfen Meinungen Radicati's find 
fo weit gegangen und fo offen ja bemonfiratio zur Schan getragen 
worden, daß die Inguifition gegen ibn, ben bas Bolt einen Atbeiften 
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nannte, endlich einfdritt und ibn zum Feuertobe in contumaciam vere 
urtbeilte, während er unbeläftigt in Zurin umberzufpazieren fortfuhr. 
Bictor Amadeus bat wiederholt Unterrebungen mit ihm gehabt und Ra- 
bicati bat fit fpäter bas Berdienft mander von beffen legiélativen Maß- 
regeln zur Wahrung der Königlichen Jurisdietionsrechte in firdliden An- 
gelegenbeiten beimefjer wollen. Als die Unterhandlungen mit Rom, 
welche zum Concordate von 1728 führten, im Gange waren, bielt er 
fit für gefährdet und verließ heimlich die Heimat, was, gemäß ben 
für ben Adel Beftebenben Geſetzen, die Einziehung feiner Güter nad fid 
309. Auf feine Ertravaganzen unb feine fchriftfiellerifche Thätigteit ein⸗ 
augebn, ift bier nidt der Ort; Domenico Carutti banbelt in feiner 
weiter unten zu nennenben Storia del regno di Vittorio Amadeo II., 
Turin 1856, ©. 398 ff. ausführlid von ihm, über deſſen Schriften 
Brunet’s Manuel du libraire, 5. Aufl., Bb. IV, S 1036, wo Fa- 
miliennamen und Titel verwechfelt fine, zu vergleihen if. Bon Habi- 
cati ift bie in englifder und franzöfifcher Ausgabe verbreitete Relation über 
Victor Amadeus’ legte Zeiten, welche er, damals in London lebend, unter 
erbichtetem Namen von Turin erhalten zu haben behauptete und am 
30. April 1782 mit einem iu lächerlich fchlechtem Franzöſiſch abgefaßten 
Schreiben an den farbinifhen Gefandten beim englifden Hofe, Cavalier 
Ofjorio, einfanbte. Sein Zmed war, fi bet König Carl Emanuel in 
Gunft zu feen; ex bat aber mie es fcheint keine Antwort erhalten. Die 
Relation if damals mehrmals gebrudt worden und man bat ihre Er⸗ 
finbungen, zu denen bie Gedichte eines gleichgiiltigen zwiefachen Ber- 
trag8 Victor Amabeus’ mit bem Kaifer und Spanien vom Sabre 1730, 
alg Grund der Abdantung gehört, für baare Münze genommen. Man 
bat fie im Sabre 1835 in Paris reprodujirt unter bem Titel eines 
» Récit historique de l’abdication de Victor Amédée roi de Sardaigne 
par l'abbé Roman“ (gutgemäblter Name!), und ein piemouteſiſches 
Journal hat, zu Nut und Frommen ber Liebhaber vaterlänbifcher Ge- 
ſchichte eine Überfegung davon gebracht. 

Lobovico Antonio Muratori hatte die Schilberung ber lester 
Zeiten König Victor Amadeus’ für den Schlußbanb feiner Annali d'Italia 
nad ben ibm zu Gebote ftehenden Materialien verfaßt, fanbte aber am 
25. Januar 1749 bie Blatter au ben damaligen Premierminifter Grafen 
Bogino zur Einfiht und Correctur. Diefer firih bie offenbaren Irr⸗ 
thümer und gab einige Anbeutungen, und fo entftand bie Berfion wie 
fie in bem bezeichneten Werke zu ben Jahren 1781 und 1732 zu lefen 
if, eine Berfion, welche unvollſtändig bleiben mußte, da ber nicht lange 
darauf aus bem Leben gefchiebene treffliche Berfaffer den wahren That⸗ 
beftand nicht erfuhr. Es Gat Überhaupt längere Zeit gewährt bis biefer 
Thatbeſtand conftatirt, weit länger bevor er Srgendwem, mit Ansnahme 
ber junddft Betbeiligten, belannt wurde. Als Muratori, ber am 
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23. Januar bes folgenden Jahres 1750 fein bis zum legten Hance 
thatiges Leben enbete, jene kurze Darftellung fchrieb, war bie Arbeit, der 
wir bie fidere Kenutnig ber Umftinde verbaufen, begonnen aber nicht 
vollenbet. Derfelbe Abate Palazzi bi Selve, welder damals lnter- 
bibliothefar der turiner Uuiverfität, im Jahre 1729 von Victor Amadeus 
mit der Ausarbeitung einer Dentichrift über bie Abdantungen von Sou- 
veränen (man ging bis zu Nerva guriid!) betraut worben war, erhielt 
im Sabre 1745 von Carl Emanuel ben Auftrag, die Gefchichte ber beiden 
legten Sabre feines Baterd nad Maßgabe der ifm zur Verfügung ge- 
fiellten meift confibentiellen Actenftiide und Papiere zu fchreiben. Die 
Briefe beider Könige fo mie D’Ormea’s und Petitti’s, die vereiveten Aus- 
fagen und Relationen ber an ben Greignifien Betheiligten, Caifotti, 
Boggio, Lanfrandi, La Peronfe u. A. wurden Palazzi zur Berfügung 
geftellt. Am 25. April 1755 widmete er feine Schrift ,, Della abdicazione 
del Re Vittorio Amedeo e della sua detenzione nei castelli di Rivoli 
e Moncalieri libri IL‘ bem Könige mit folgenden Worten: 

„Ih überreihe Eurer Majeflät die Gefchichte bes merfwürbigften Er⸗ 
eigniſſes unferer Zeit, der Ratafirophe mit welcher bie Regierung Victor 
Amadeus’ infolge feiner Whdantung endete, die Eurige begann. ES ge 
ſchieht nicht, damit Ew. Majeftät diefe Blatter mit einer Durchficht beebre, 
ba biefelbe in Euch zu tribe und ſchmerzliche Erinnerungen von neuem 
wad rufen müßte, fonbern um ihnen unter ben gebeimfien Dent. 
ſchriften Cures Familienardhivs einen Play anmweifen zu lafien. Einſt 
Benge unb Betheiligter bei den erften geheimen bem wichtigen Act vor- 
anéSgegangenen Sortebrungen, heute gleicherweile Depofitar der Briefe 
und authentifchen Aufzeichnungen jener Beit, fo wie ber mit einem Œib 
beftätigten Relationen der Mtinifter und Bertrauten über bie einleitenben, 
gleichzeitigen ober nadfolgenben Thatjachen, fchreibe id für die Bue 
funft und zur genauen mid wahrbeitgemäßen Kenntnißnahme ber Mad 
fofger Gm. Majeftit, denen man eine foldhe zu verfdaffen ebenfomobl 
verpflichtet, wie fie zur Würbigung zweier Regierungen nothwenbdig if.“ 
Die Relation Balazzi’8 wurde im Hausarchiv beponirt, die meifien auf 
jene Ereigniffe bezüglichen Eorrefpondenzen und Papiere wurden vernichtet. 

Als im Sabre 1854—55 Luigi Cibrario, welcher ber vater- 
länbifchen Gefdidte fo große Dienfte erwiefen bat, bie erfle Ausgabe 
feines inbaltreiden Buches ,, Origini e progresso delle instituzioni della 
Monarchia di Savoia“ veröffentlichte, in welchem Bb. I, ©. 196, Bb. I, 
©. 458 ff. von Abdankung und Tob Victor Amadeus’ die Rede if, fcheint 
er Palayi’s Relation noch nicht gefannt zu haben. Vollftindig benutzt 
wurbe fie jeboch im ber zwei Sabre fpäter erfchienenen bereits erwähnten 
febr tätigen Gefdidte der Regierung bed erſten Königs, von dem vor: 
maligen Dtinifterrefidbenten im Haag, gegenwärtigen Staatsrath D. Ca - 
rutti, welder biefelbe, nebft Briefen Victor Amadeus’ und anbern im 
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Geheimen Staatsarchiv aufbewahrten Seériftftiiden und ben Aufzeid- 
nungen des Grafen Blondel, den Kapiteln XXV bis XXVIII feines 
Buches für die betreffenden Partieen sugrunteegte. Wie dies Bud über- 
Baupt in ber vorftebenben Geſchichtserzählung vielfad benugt worden if, 
fo aud in btefem Kalle. Ich Habe jebod mit Carutti’8 Darſtellung 
Palais Original verglichen, welches in ber königlichen Privatbibliothet 
im Refidenzpalafte zu Turin aufbewahrt wird. Die obenflehende Erzäß- 
lung ber Verhaftung des Königes im Schloſſe zu Moncalieri if 3. 8. 
bloße Überfegung bes Palazzi’fchen Berichtes, welcher ben bes Grafen La 
Peroufe reprobuzirt, bem der traurige Auftrag ertbellt morben war. Die 
zwifchen Bictor Amadeus, der Marqnife und bem Oberfien gewedfelten 
Worte find alle franzöfiih. „Comment? On vient ici avec des sol- 
dats? Mon Roi! Mon Roi!“ ruft die überrafchte Fran. — „Vous osez 
perdre le respect & votre Roi, a votre maitre? Ne savez vous point 
que ma personne est sacrée? Que voulez vous donc?“ mub „Je ne 
veux pas bouger d'ici Je demande le ciel à témoin de la violence 
qu'on me fait. Et vous autres, avec lesquels j'ai tant de fois mélé 
mon sang, oserez vous me faire violence?‘ Go lanten bie Töniglichen 
Worte. Unb La Peroufe fagt au feinen Offizieren: „Approchez, Mes 
sieurs, obéissons aux ordres que nous avons, et portons Sa Majesté 
dans l'autre appartement.“ Wud in ber Zodesfcene ift Palazzi's Er⸗ 
zählung einfad wiedergegeben. 

Der Brief ber Königin Polyrena an ihre Großtante vom 9. No» 
vember ift nebft ben beiden anbern mitgetheilt von Alerander Kauf- 
mann, fürft. Köwenftein’ihen Archivrath zu Wertheim, als Beilage bes 
Anffakes ,, Die Königin Polyrena von Sarbinien, eine deutiche Fürften- 
tochter im XI. Bande ber ,, Goribungen zur deutſchen Geſchichte“. Die 
Groftante an welde die junge Königin bis zu deren Tode 1733 eine 
Menge Briefe richtete, die im Wertheimer Archiv aufbewahrt find, im 
Ganzen aber wenig von wirklichen Hiftorifden Werth zu enthalten fcheinen, 
war die verivittwete Fürflin Magbalene Slifabeth von Raffan-Ufingen ge 
borene Gräfin von Ldwenftein, welche die Erziehung Polyrena’s geleitet hatte. 
Man würde in den Briefen Letterer vergebens nad Aufſchlüfſen fuchen; 
bie Königin fchrieb mas ihr vorgefagt worden fein wird. Die gugleid 
mit Bictor Amadeus Berbafteten deren bie Königin erwähnt, ber Mar- 
hefe Fuschieri vormaliger Commandirende der Eitabelle (von Turin ?), 
ein Mardele Rivaroles, ber Arzt Ricca (nebft befien Sohn, gleichfalls 
Arzt) und ber Apothefer Giordano, die alle nad wenigen Tagen in 
Freiheit gefett wurden, finden fit gleicherweife in ben Blobel’ fden 
Aufzeichnungen genannt. Ein inbirectes Zeugniß für bie arge liber- 
treibung ber namentlid von D’Ormen angeregten Beforgniffe wegen ber 
Pläne des abgedantten Königs wie ber baranf begründeten harten Maß⸗ 
regeln. | 
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Die ©. 175 fj. erwähnte und. bennpte Relation fiber Victor Ama- 
dens unb feinen Hof, deren Original fit im Beſttz des Grafen Francesco 
Luigi Guicciardi zu Modena befindet, wurde unter dem Xitel: „Da 
Corte di Torino nel 1708 Relazione del Co. Orazio Guiociardi inviate 
straordinario di Rinaldo Duca di Modena a Vittorio. Amedeo II. 
Duca di Savoia “ nebft Erläuterungen unb Briefen gebrudt vom Marcheſe 
Ginfeppe Eampori in Atti e Memorie delle R. Deputazioni di 
storia patria dell’ Emilia, Serie II, Bb. I, Modena 1877. Wie man 
bamals in Italien reifte, zeigt Guicciardi's Itinerar feiner Rückfahrt. 
„Am 19. Februar verließ ich in einer Poftchaife Turin und war Abends 
in Vercelli, am 20. in Mailand, am 21. in Piacenza, am 22. in Abbadta 
um ben Taro (awiften Borgo San Donino unb Parma) pafficen zu 
tönen, am 23. in Reggio, am 24. in Modena.” Summa Summarım 
fechS Lage für die Strede bie man heute, fiber Afti und Alefianbria, in 
fehs Stunben neunzehn Minuten zurücklegt. 

Über die Ferreri von Mondovi, die famille bes Mardefe b’Ormen, 
bie mit den Brancas von Avignon und ben Ferreri bella Marmora vere 
féwägert if, vgl. Eibrario Famiglie nobili u. f. w. ©. 119—121. 
Über D'Ormen’s fpätere bebentende Thatigteit vgl. Carwtti’s Storia 
del regno di Carlo Emanuele III., Turin 1859. Erft unter bem zweiten 
Könige it biefe Thätigleit felbftindig gemorben. Der große Unterfchieb 
zwiſchen Bictor Amabens und feinem Sohne befteht darin, daß jener fid 
feine Minifter Gerangebilbet, biefer Lehrmeifter in ihnen gehabt bat, mie 
er denn, fo lange D’Ormen lebte, ganz unter befien Einflufje geftanden 
ift, was allerdings unter dem Nachfolger, Bogino, nicht in gleichem Maße 
ber Fall gewefen if. D'Ormea, deffen Fähigkeiten und Bexbienfie nicht 
in Abrede zu ftellen find, ift ein febr unbeliebter Mann gewefen, falt, 
hart, bodfabrenb, bem Ehrgeiz alles zu opfern geneigt. an bat ibm 
die Gefangenſchaft des neapolitanifden Hiftoriters Pietro Giannone nicht 
vergefien, welcher, durch niedern Kunfigriff auf favoyifdes Gebiet verlodt 
ohne gegen biejen Staat etwas verbroden zu haben, nach vieljähriger 
Haft in ber turiner Eitabelle geftorben if. Ja man bat gefagt er babe 
die Hand bazu geboten, um fit die Gunft Roms gu erwerben, wo 
Giannone begreiflicherweife gehaßt und gefürchtet war, und bie Garbinals- 
wiirde zu erlangen! Sft e8 wahr, was babingeftellt bleiben mag, fo 
wäre D'Ormea nicht ber erfte nod einzige Oegner Rom's geweſen ber 
nad bem rothen Hut geftrebt hätte, nicht ber einzige ber ibn erlangt 
hätte, wäre fein Wunſch in Erfüllung gegangen. — Die Canalis von 
Gumiana, über welche ber Cavaliere Bincenzo Promis, Bibliotbelar der 
tômigliten Privathibliothet zu Turin, mir Nachrichten gegeben, flarben 
aus in bem obengenannten Grafen Giacinto, Gemal von Maria Eleonora 
Ginlia Alfieri bi Cortemighia, ber Schweſter bes Didters, ber ihrer in 
feiner Autobiographie wieberholt gebenit, und Meffe a Marcheſa bi 
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Spigno Gräfin von Gan Sebaftiano. Die Rovarina, eine turiner Fa- 
milie welde im Sabre 1665 Grafen von Gan Sebaftiano wurden, find 
in unferer Zeit auSgeftorben. Graf Ignazio Francesco Maria, welder 
Anna Terefa Canalis beiratete unb 1723 flarb, war Oberfiallmeifier bei 
Victor Amadeus’ Mutter. (Cibrario a. a. ©. S. 163. 164) 
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Die Joniſchen Infeln 


unter venettantfdher Herrſchaft. 





L 


Die Republif Venedig ift Jabrhunberte lang im Befit der 
Joniſchen Inſeln gemelen. Sie bat Corfu, die bebeutenbite 
diefer Inſeln, fett 1387 ununterbrochen, Bante mit geringen 
Intervallen feit 1484, Gefalonia feit 1500, Santa Maura 
endlich fett 1684 bis zu ihrem eigenen Untergange beberricbt. 
Sie fat namentlich die erfte diefer Infeln zu einem Bollwerf 
gegen den Islam und zum Schlüffel des Aorintifchen Meeres 
gemadt. Sie bat Corfu ungeachtet feiner bebrobten Lage, 
in unmittelbarer Nähe der epirotifchen Küjte, nicht nur gegen 
alle türkiichen Angriffe behauptet, welche fic) bis zu dem letten 
Kriege, bis zum Pafjarowiger Frieden traurigen Andenkens, 
ohne Unterlaß erneuten, fonbern durch ben Befik der Inſeln 
ben chriftlicben Waffen jederzeit unſchätzbare Vortbeile gewährt, | 
fo in bem Rampfe, bem die Schlacht von Lepanto glänzenden 
Ruhm verlieh, wie in dem Feldzug Francesco Morofini’s, 
der Morea und Athen, wenngleich nur auf ein paar Decennien, 
dem Diarcusliwen unterwarf. Sie bat ihr Banner an ber 
weftlichen Seftlanbfifte auf Veſten flattern gejehn, welche erft 
bie Folgezeit den Osmanen überlieferte, deren fie fic) bis 
babin ftandhaft erwehrt batten. Während der in Rede ftebenben 
Gabrbhunderte bat die Republif in ihren levantinifhen Be 
figungen, ebenfo wie zu Haufe, ungeftörte Orbnung und Frieden, 
und inmitten einer leicht erregbaren Bevölkerung verhältniß⸗ 
mäßig bemerienswerthe Achtung vor dem Geſetz aufrecht ge 
balten; fie bat fic) bie Anhänglichkeit ihrer Unterthanen ver- 
ſchiedener Nationalität nb verfdiedenen Glaubens zu erwerben, 
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ihre Treue zu fichern gewußt. Wenn wir biefe unleugbare 
Thatſache mit nachmaligen Vorfällen und Auftänben vergleichen: 
wenn wir in Anjchlag bringen, wie rubelos und unbefriedigt 
die Inſeln während der wechſelvollen Sabre vom Sturje Be 
nedigs bis zum Sturje Napoleons gemelen, wie unbefriedigt 
und rubelos fie feit beinahe einem balben Sabrhundert, in 
ben Friedensjahren feit der Griindung bed Siebeninfelftaats 
bis zu deffen Vereinigung mit dem Königreich Griechenland 
im Sabre 1863 in immer fteigendem Maße geblieben find; 
wenn wir bie Verhältiffe der Ionier zu Venedig ihrer Herrin 
jenen zu Britannia ihrer Beſchützerin an die Seite ftellen: 
fo fallen uns die großen Unterihiebe nothwendig auf. Unter 
ſchiede, die fich nicht etwa lebigli aus dem unzweifelbaften 
Umftande herleiten laffen, daß in dem Bewußtſein ber Balter 
neue Factoren tbätig geworden find, daß in bent Leben und 
den Beziehungen zu Andern neue Bedürfniſſe fich nicht abweiſen 
laffen. Wir miiffen die Erflärung einer jedenfalls bemerlens- 
werthen Thatjache auch in andern Umftänden fuchen, die man 
ja nicht als äuferliche betrachten noch als unweſentliche beban- 
bein barf. Unter biefen ftehn in erfter Reihe der Geift der 
venetiamifen Regierung und die Verfaſſung der griechijchen 
Infeln zur Zeit der Herridaft der Republik. 

Mehr denn anderes bat die bartnädige Oppofition der 
jonifchen Reprajentation gegen England Anlaß geboten, die 
Gefchichte und Zuftände ber Snfeln in dem Zeitraum, der vom 
Ende des 14. Jahrhunderts bis zum Ende des 18. reicht, 
genauer in Betracht zu ziehn. Nachdem es lange eine bequeme 
Mode gewefen, alle Übelftänbe, die fic) neuerdings auf ben 
Inſeln bemertlih gemacht und bas Regieren auf benfelben 
erfchwert haben, ohne weitern Prozeß der venetiantfen Herr⸗ 
ſchaft in die Schuhe zu jchieben, Hat eine richtigere Anficht 
und gerechtere Beurteilung dieſer Herrichaft fit Bahn zu 
brechen begonnen. Es ift dies in bemjelben Maße gefcheßn, 
wie man von jenem fchiefen und unbilligen Urtbeil über Be 
nebig überhaupt zurüdgelonmen ift, zu welchem die Sfepjis 
und Neuerungsiucht des vorigen Sabrhunderts den Grund 
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legten und welches die franzöfiiche Revolutionszeit zu ihrem 
Nuten, nicht zum Vortheil Italiens ausbeutete. Auch heute 
wird wol niemand die venetianiiche Verwaltung ber levan⸗ 
tintichen Golonien als ein Dtufter aufftellen, am wenigften in 
ben lebten Zeiten, wo eine merkliche Erfchlaffung eingetreten 
war, wie mon denn fic) wol büten muß, die Verfcbiedenbeiten 
der verſchiedenen Sabrbunberte außer Acht zu laffen und vom 
18. auf Das 14. zu fchließen. Aber nach vorurtheilsfreier Er- 
wägung ber Umftände und nach Renntmifnabme von documen- 
tirten Thatfachen wird man Venedig bas Zeugniß ertheilen, 
Dag e8 bas alte oft wiederholte Ariom von dem boppelten 
Drud, ber auf ben Unterthanen von Republifen laftete, durch 
jein Beifpiel nicht bekräftigte, daß es fich ben wirklichen ober 
jelbjt angeblichen Bedürfniſſen der Unterthanen willfähriger, 
ihren Gigenthümlichleiten entgegenfommenber, ihrem Selbftge- 
fühl entiprechenber zeigte, alé manche nicht republifanifde Re- 
gierungen älterer mie neuerer Zeiten. Wenn die Intereffen 
der Infeln namentlich in commerzteller Beziehung denen des 
Mutterftants zu febr weichen mußten, fo war bies vielmehr 
Schuld vertebrter nationalöfonomifcher Grundfage überhaupt 
(die nicht etwa ein Monopol Venedigs waren!) und ber ent- 
fprechenben Praxis, als itbelwollender Abficht oder Neides gegen 
die Dependengen. Wenn die Erichlaffung, bie fich feit bent 
Aufbôren aller triegerifden Thätigkeit nach bem Paffarowiger 
Vertrag, das beift nach dem Berluft Morea's und ber 
übrigen Morofinifchen Eroberungen, in allen öffentlichen Zu- 
ftänden in Venedig fundgab, auch in diefer entlegenen Provinz 
auf BVerwaltung und Privatverhaltniffe ungünftig einwirite ; 
wenn die Untugenben im VolfSdharalter größern Spielraum 
gewannen, fo wie bie moberirenbe Thätigkeit ber Central- 
tegierung abnabm; wenn die Schwäche der Verwaltung in 
Bejzug auf die wichtigften Zweige der sffentlichen Dinge, auf 
bie Suftiz, auf die Finanzen, auf den VolkSunterridt, auf bas 
zu einem Schatten berabgelommene und dod verhältnigmäßig 
loftipielige Kriegsweſen mehr und mehr an ben Tag trat: fo 
fag dies an der allgemeinen Abnahme der Kräfte ber alternden 
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Republif, bie jedoch bis au ihren lebten Tagen die großen 
Œugenben einer in ihrer Art wunderbaren Gonftitution nie 
ganz verleugnete. Gon mehren Seiten ber, von Benetianern 
und Soniern nicht blos, fondern auch von Ausländern find bie 
vormaligen Serbültniffle der Inſeln in Betracht gezogen und 
Documente veröffentlicht worben, durch welche biejelben im 
wünfchenswerther Weile beleuchtet werden. An ihrer Hand 
mag eine gebrängte Schilberung von Zuſtänden verjucht werden, 
welche auf die heutigen, durch achtzig Sabre von ihnen ge- 
tennten noch lebendigen Widerjchein werfen. 





IL. 


G8 ijt nicht Aufgabe gegenwärtiger Daritellung, in bas 
Detail ber Gefchichte der Joniſchen Inſeln vor ber venetia- 
niſchen Zeit einzugehen. Kurze Anbdeutungen über biefelbe 
werben genügen. Von bem Moment au, wo Benedig im 
Handels⸗ und politifche Beziehungen zur Levante trat, mußten 
die wefthichen Snfelu Griechenlands feine volle Aufmerffamleit 
auf fit ziehen. Corfu ift in Wirklichleit ber Schlüffel bes 
Adriatiſchen Meeres. Je mehr die Nepublil babin ftrebte 
baffelbe zu einem Mare claujum zu machen, ein Beſtreben, 
welchem in verjchiedenen Zeiten die Verwiclungen mit Ungarn, 
mit bem Papfte, mit Neapel entiprangen, umfomebr mußte 
ihr dieſe Bedeutung ber Inſel Mar werben, welche fo durd 
ihre Lage wie durch ihre Naturbefchaffenbeit beftimmt wird. 
AS der vierte Kreuzzug das Bhzantinifche Reich in Trümmer 
ſchlug, befegter die Venetianer gwar bie Sunjel, vermochten bie- 
felbe jedoch gegen bie Feindjeligheit der Bewohner umfjoweniger 
zu behaupten, ba die Nebenbuhlerichaft Genua’s ihr die Auf. 
gabe erſchwerte. Oo begann für Corfu eine Œpode ber 
Kämpfe umd der Wechiel, welche deffen Geſchichte mit ben 
Kämpfen und Wechjeln ber aus dem Ruin Conftantinopels her- 
vorgegangenen griechiichen Despotien ber weitlichen Neichätheile 
wie mit benen ber benachbarten fübitalifhen Provinzen unter 
Griechen, Normannen, Staufern unb Anjou verflocdten. Die 
Zerwärfnifie in bem franzöſiſchen Derriderhaute, welchem ber Be- 
fig Neapels hundertneunundſechzig Sabre binburch ‚blieb, Regen 
auch Corfu und bie übrigen Injeln nicht zu Nube kommen. 
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Bildeten fie doch den natürlichen Übergang zu den griechifchen 
Feftlandfiaaten, die während des 14. und 15. Sabrhunberts 
aus einer in die andere Hand übergehend mit dem fübitalifchen 
Reiche in fteter Wechfelbeziehung jtanden. Venedigs verfchieben- 
artige Beftrebungen und Gefchide beeinfluften auch feine Politit 
in Bezug auf die Infeln. Der Tange gefabroolle Kampf mit 
Genna um die Meeresherrichaft, welcher im Sabre 1381 mit 
dem in Turin gefbloffenen Frieden endete, hatte fowol beibe 
Seemächte geſchwächt wie er die Interefjen der Türken férberte, 
Die von bent wtederbergeftellten byzantinifden Reiche einen 
Fetzen nach dem anderen losriffen und bem Auslande furchtbar 
zu werben begannen. Se mehr Benedig fich in feinem über- 
feeifchen Beſitz gefährdet fab. umfo eifriger wurde es auf Gre 
weiterung und Sicherung des nabeliegenden bedacht, und während 
e8 die Bildung feines italienifhen Territoriums begann, welches 
im Gerfolg der Sabre feine Grenzen bis tief in bie Lombardei 
hinein ausbehnte und e8 in die unabfehbare Gontinental-Politit 
hineinzog, fudte e8 durch Erwerbung der Sonifchen Infeln 
feine Serribaft im Abriatifchen Meer zu befeftigen, und zugleich 
was ihm noch in Griechenland geblieben war zu fhüten. Die 
Betrachtung, daß der befte Schuß darin bcitanben haben würde, 
bie Sortichritte der Türken in Europa zu hemmen, fcheint ber 
Republif damals nicht aufgejtiegen zu fein, falls fie nicht, 
wenn thr je der Gebanle nahe trat, an ein Misverbältnif 
ihrer Kräfte gemabnt worben ift. 

Die bedrängte Lage, in welcher fic nad bem im Sabre 
1386 in Ungarn erfolgten gewaltfamen ode Carls IIL 
von Anjou-Durazzo Königs von Neapel dies Reich befand, bat 
den Genetianern den Befig Corfu’s verfhafit. Allerdings 
waren die Gorfioten uneinig. Eine Partei wünfchte dem jungen 
Sohne des Ermorbeten, Ladislaus, bie Herrichaft zu beivahren, 
eine andere war für Venedig, eine britte wollte fic) dent Herrn 
von Padua, Francesco ba Carrara unterwerfen. Sebtere über- 
wog für den Augenblid. Es ift ſchwer zu begreifen was ben 
Carrarefen, der mit feinen Nachbaren theils im Saber lag, 
theil8 unmittelbar bedroht war, wenn Benedig fit auf ber 
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Landfeite auszudehnen begann, und der weder Flotte nod 
außeritalifchen Beſitz Hatte, veranlaffen fonnte, fic in ein 
Unternehmen einzulaffen, bent er in feiner Weile gewachſen 
war. Der Ausgang entiprach auch ben factiichen Verhaltniffen. 
Sein Abgeorbneter Jacopo Scrovegno, belfen Name an bie 
berühmte von Giotto ausgemalte Kapelle feines Haufes in der 
pabuaner Kirche der Eremitani erinnert, erichten zwar auf 
Corfu, vermochte fi jeboch gegen den venetianifchen Capitan 
bes Golfs, Mtiani, nicht zu Halten. So fam bie Infel an 
Benebig, theils durch Gewalt, theils infolge eines Abkommens 
mit der die Einwohnerjchaft repräfentirenden Rathsverfammlung, 
defien noch Erwähnung geichehen wird. Es war im Januar 
1387, unter dem Dogen Antonio Venier. Aber noch gingen 
mebre Sabre bin, bevor die Republit ſich als unbezweifelte 
Defikerin der Infel betrachten fonnte. Die Reclamationen 
Neapels brachten es dahin, bak Venedig fih un Frühling 1396 
zu einem Vergleich erbot, aber erft am 26. Auguft 1402 wurde 
biefer gefchloffen. Die Abfindungsfumme, für welche König 
Labislaus Corfu abtrat, betrug 30,000 Ducaten. 

Sp war die wichtigfte der Snfeln wefentlich auf frieblihent 
Wege an die Republif gelangt. Gefalonia mit Ithala und 
Bante gehörte um die Mitte des 14. Sabrhunberts der neapo- 
Iitanifchen Familie Tocco, welche durch die Anjou dort Beſitz 
und Titel erlangt batte; Santa Maura war im Babre 1355 
einem Genetianer, Graziano Zorzi, von jenem Herzog von 
Athen Gautier de Brienne zu Lehn gegeben worden, der in 
Florenz eine fo traurige Rolle fpielte. Aber die Grafen von 
Cefalonia behielten aud) Santa Maura, wie fie fich denn 
Herzoge von Leucas betitelten, und Carlo Tocco, erfter bes 
Namens, welcher im Sabre 1430 ftarb, bat ben Beſitz feines 
Haufes über bas benachbarte Feftland ausgebebnt und Janina 
und Arta feinem Infelitante Hinzugefügt. Der befannte Retfende 
und Alterthumsforfder, Eiriaco von Ancona, der im Jahre 
1435 bei Carlo II. war und mehre Briefe an ihn gerichtet 
Bat, nennt ihn König der Epiroten; Despot von Arta war 
ber Titel, ber auch den Nachlommen noch längere Zeit nach 
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dem Gerluft ihrer Herrichaft gegeben wurde. Die Tocco 
ftanben zu Benebig in befreunbetem Berbältniß und gehörten 
zum Patriciat ber Marcusftadt. Dies binberte jeboch Die Re 
publi? nicht gegen ben jungen Leonardo Tocco, Carlo’s IL 
Nachfolger, Intriguen anjujpinnen, zum Zwecke in den Befig 
feiner Sufelu zu gelangen, während anbererjeits die Türten ifn 
in feinen Feftland- Defigungen bebrängten. Um fic) wider bie 
einen und bie andern zu jchüken, begab Leonardo fit im 
Herbite 1449 unter venetianiſche Protection. Seine Lage wurde 
aber immer jchwieriger, als nach der Eroberung Conjftanti- 
nopels bie babernben Paläologen in Moren nur noch dem 
Namen nach die Unabhängigkeit bewahrten die fie bald baranf 
verloren, bas Gommentihe Raiferthum Trapezunt und bas Ac 
ciaiuoli ſche Hergogthumt Athen ein blutiges Ende nahmen, 
Scanderbeg fich zu einem Ablommıen genöthigt fab. Dennod 
bat Leonardo Tocco fic) nod anf feinen Inſeln gehalten und 
ijt fogar im Sabre 1464—65 Vermittler zwiſchen Benedig 
und ber Türkei geweien, als es fic) um Herftellung eines 
Friedens banbelte, nach welchem erfteres fic) jehnte, als mit 
bent am 14. Yuguft 1464 erfolgten Tode Papit Pins’ IL. 
der Plan eines allgemeinen Kreuzzugs ein Ende nahm. Die 
Unterbanblung blieb jedoch ohne Erfolg, weil Venedig König 
Matthias Corvinus in den Bertrag eingejchloffen febn wollte, 
was die Pforte verweigerte. 

Für die Herrichaft der Zocco Hatte aber die eilfte Stumde 
gefchlagen, und ihr Fall wurde durch italienische Zerwürfnifſe 
beſchleunigt. Im Sabre 1477 vermälte fit Leonardo zum 
andernmale, mit Francesca Marzano b’Aragona, Tochter det 
Fürjten von Roffano und einer Schweiter König Ferrante’s 
von Neapel. Die Verbindung follte eine wankende Macht 
ftitgen: fie balf diefelbe völlig untergraben. Der Despot von 
Acta verlor nun ben Schutz der mit Neapel verfeindeten 
Benetianer, die zu Anfang 1479 mit ben Xürlen Trieben 
floffen, obne ibn in benfelben aufzunehmen. Cin Streit 
wegen bed von ibm nibt erlegten Tributs foftete ibe alsbalb 
die Snfeln. Im Sommer lief ein türkiſches Geſchwader von 
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Valona aus: Leonardo Tocco wartete befjen Anlunft nicht ab, 
jonbern verließ Santa Maura: auf einem venetianifden Hanbels- 
ſchiffe mit ben Seinigen und allem was er mitnehmen fonnte 
und ging nad) Neapel. Die Türken nahmen Santa Maura 
und Gefalonia, tübteten einen Theil der Bewohner, jchleppten 
andere in die Gefangenſchaft, wandten fic gegen Zante. Hier 
begegneten fie aber bent venetianifhen Generalcapitin Antonio 
Yorebano, welcher die Protection der Mepublif für eine dort 
vor anderthalb Decennien gebildete Colonie moreotifcher Griechen 
geltend machte, von welcher noch bie Rebe fein wird. Die 
Borftellangen Venedigs erlangten nur, bak dtejenigen Anfiebler, 
welche bie Inſel verlaffen wollten, mit ihrer Habe fich nach be» 
liebigen Orten Morea's oder wohin fie wiünfchten begeben 
fonnten; — nachbem fie abgezogen, wurde bas ungliidlicde 
Sante nad türkiſcher Sitte mit Feuer und Schwert verheert. 
G8 war diefelbe türkiſche Flotte, welche bte apulifche Küfte an- 
griff und Otranto nabm, bas im September 1481 von bent 
neapolitanifchen Rronpringen Don Alfonjo wieder erobert fic 
von dem vor faft vier Sabrhunderten erbulbeten Orangfalen 
nicht wieder erbolt bat. | 
Unterbeffen batte Leonardo Tocco fit von Neapel nach 
Rom begeben, wo er, von Papſt Sixtus IV. ehrenvoll aufge 
nonmen, gleich andern Länderlojen längere Zeit verweilte 
und dann nach Neapel zurüdiehrte, indem er, feine levanti- 
niſchen Herrichaften unrettbar verloren erachtend, einen Erjat 
au erlangen beftrebt war. Uber fein Bruder Antonio beichloß 
einen Verſuch zu wagen, nahm einige Heine catalaniiche Fabr- 
zeuge in.Dienft, überfiel Gefalonia, befette bas Gaftell und 
vertrieb die wenigen Türken von Bante. Er hatte feine Rech⸗ 
nung ohne die Venetianer gemacht, die entjchlofjen waren bie 
Inſeln nicht wieder aus einer in die andere Hand, am wenigften 
in bie der Nenpolitaner übergehn zu laſſen. Zu Anfang des 
Jahres 1483 bemächtigten fie fich Cefalonia’s, nachdem Antonio 
Tocco, der die ihm geftellten nicht ungünitigen Bedingungen 
zurückgewieſen batte, von feinen eigenen Leuten getübtet worden 
war. Dann knüpften fie Unterhandlungen in Conftantinopel 








240 Die Joniſchen Infeln unter venetianifder Herrfchaft. 


an, wo unterdeffen auf Mohammed der frieblich gefinnte 
Bajazet IL. gefolgt war. Am 22. April 1484 fam wirklich 
ein Gertrag jauftanbe. Gegen den jäbrliben tribut von 
500 Ducaten erlangte die Republif den Befig von Zante, 
Gefalonia jedoch mußte fie nach der Ernte berauSgeben. Wer 
von den Bewohnern bleiben wollte, konnte bleiben, wer geben 
wollte, geben. Der Senat that fein Mögliches, zum Geben 
zu vermögen, um die Injel ben Türken werthlos erſcheinen zu 
laffen. Sante bevdlferte fich raſch mit Griechen und Staltenern, 
bie durch Landverleihungen und Ehren angezogen wurden und 
denen die Annehmlichkeit des Clima’s, wie die Fruchtbarkeit 
des Bodens den Aufenthalt bald lieb machten. Nach wieber- 
holten vergeblichen Verjuchen fich Cefalonia’8 zu bemächtigen, 
gelang die Einnahme zu Ende des Sabres 1500, in bem 
Kampfe, in weldem Venedig den Papft, Spanien unb Un 
garn zu BunbdeSgenofjen batte Auch Bthala und Santa 
Maura wurben damals befebt. Letzteres mußte im Frieden! 
fhluffe des Sabres 1503 zurüdgegeben werben, die übrigen 
Injeln blieben der Republit. Santa Maura in türkijchen 
Händen war für die Venetianer umfo läftiger, da es zu einem 
Piratenneft berabjant. Zweimal verjuchten fie eS zu nehmen, 
aber erft am 6. Auguft 1684 ergab fich die Vefte an Francesco 
Movofini. 

Die Familie, welche einft Cefalonia, Bante und Leufas, 
Sanina unb Arta beherricht bat, blüht noch Heute in Neapel. 
Es find bie Fürften von Montemileto, deren Palajt einer ber 
größten bes Loledo tft. 


Ii. 


Die größte der Inſeln ift fomit vier, bie übrigen find, 
mit Einer Ausnahme, drei Jahrhunderte unter Venebigs Herr- 
fchaft geftanden. Im Ganzen und Großen genommen ers 
fcheint der Geift der venetianifden Verwaltung in günftigem 
Licht, in demjelben Maße, wie die überlegene Staatsflugbeit der 
Mepublik fih auch auf diefem Felde bewährt bat. Venedig 
befaf die große Kunſt, die Hand der Gentralregierung in diefen 
Golonien jo wenig fchwer und fo jelten eingreifend wie möglich 
erfcheinen zu laffen, den burch freiwillige Unterwerfung ober 
durch Friegerifche Creignifje überlommenen oder gewonnenen 
Provinzen und Gemeinden ihre munizipalen Cinrichtungen, 
Zormen, Statuten, Gewohnheitsrechte möglichft unverfiimmert 
zu bewahren. Es war geneigt mehr wie ein Areopag zu figen 
als wie eine Herrin aufzutreten, mehr auf ben guten Willen 
und die Geneigtheit der Unterthanen fit zu ftüßen als Rechts. 
titel geltend zu machen, in innern Streitigkeiten vermittelnd auf: 
gutreten. Es bat fich in kirchlichen Angelegenheiten eine Un- 
parteilichfeit zur Regel gemacht, welche unvermeidlichen confeffio- 
nellen Controverfen, geiftlichen Gompetenaftreitigleiten und wechſel⸗ 
feitigen Übergriffen bie Spite abbrach, während fie nach beiden 
Seiten bin vor gewaltfamem Drud ſchützte. Seit bem erften 
Moment ihres Auftretens auf den Snfeln blieb die Regierung 
diejer verftänbigen und verjöhnlichen Politi? treu. Als Venedig 
im Sabre 1386 bie freiwillige, wenngleich nach alter wie neuer 
Praxis unter der Hand einigermaßen geförderte Übergabe von 


Gorfu und Anerkennung fetter Hoheit annahm, veriprach es 
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Injel und Stadt zu fchügen, diefelben nie einem Dritten zu 
überantworten, Eigenthümer und Lehnsträger wie alle Bürger 
in ihrem rechtlichen Befig zu belafjen und zu wahren, gegen 
Berpflichtung der Lehnsträger zum Kriegsdienft nach dem Ber- 
bültnif des Lehns, Teinen feinem natürlichen Richter zu ent- 
ziehen, allen Eingriffen und Rwangsmafregeln der Beamten 
in Bezug auf Wohnungen, Hausgerath, Fabrzeuge, Lebens 
mittel zu fteuern, für rechtliches Gewicht und Mak Sorge zu 
tragen, bie einheimifchen Gefege, Amter und Würden beizu- 
behalten und jede Einmifchung der venetianiichen Beamten in 
biefelben zu hindern. Inderthat blieb die Tolalverwaltung ganz 
in den Händen der Sonier, welche ihre Munizipalgeſetze und 
Einrichtungen bewahrten. Die Republi wollte nicht blos 
palfiven, fonbern thätigen Gehorfam mittelit der freien Ru- 
ftiimmung des politifch thr untergeorbneten, innerlich aber fo 
viel als thunlich unabhängigen Gemeinwejens und der Geſammt⸗ 
beit ber Bürger. In allen Inftructionen an die temporären 
Unterfucungsbeamten und Commrijjarien, welche nach den Iuſeln 
beorbert zu werben pflegten, wurde biefen eingeichärft, ja baranf 
zu achten, dag die Unterthanen ihrer Anhänglichleit an die Re 
publif nicht entirembdet würden. Die Privilegien der Ionier 
wurden nicht blos ftreng beachtet, fonbern anf ausgeiprochene 
Wünſche jedesinal förmlich beftätigt. Die Zahl der venetia- 
nifen Beamten war nicht groß. Sie waren firenger Auf- 
fiht unterworfen und von ben Raths- und Wahlverfamm- 
lungen ver Eingebornen auögeichloffen. Die Wahlen zu dicfen 
Berfammlungen, von benen die Ernennungen der Yofalbeamten 
ausgingen, waren, der Form und grofentheils auch bem Wefen 
nad, fret vom Einfluß der Regierung. Den Iufeln ftand bie 
Defugniß zu, Gefandte nach Venedig zu fhiden, um Beſchwerden 
borzubringen und die Abftellung von Übelftänden zu beantragen. 
Diefe Gefandten wurden vom Dogen regelmäßig empfangen 
und willfährig vernommen, während ihre Anliegen billige Be 
rüdjichtigung fanden. Beſondere Berordnungen ficherten ben 
Sontern bas Recht der Nepräfentation, wie fie ben General- 
Proveditoren die Verpflichtung auflegten, den Abgejandten auf 
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bas Gefuch ber Communen die erforberlichen Beglaubigungs- 
ſchreiben guguftellen. Es war eine Form, die den Regierten 
Vertrauen und Selbitgefühl einflößte, obne ber Regierung 
weſentlich zur Laft zu fein. 

Daß mande Runjtgriffe wie Eingriffe feitens ber Ro 
sierung mitunterliefen, daß manche Gerorbnungen inberthat 
wirkungslos blieben, daß manches nur zum Schein ba war, 
begreift fich leicht. Denn die Republik bediente fich auch minder 
Kbliher Mittel, um ihre joniſchen Unterthanen an fich zu 
feffeln, und man weiß nur zu gut, wie ihre Klugheit und Vor- 
fiht in Hang zum Verdacht und Geheimweſen ausarteten, um 
nicht zu glauben, daß in ben Provinzen wie zu Haufe die 
Spuren davon im ganzen ©bitem wie in Einzelerſcheimmgen 
fichtbar waren. Zwiſtigkeiten unter Ständen und Parteien 
famen ber Centralregierung zu pag. „Die Uneinigleit unter 
ben verfdjiedenen Claffen ber Bewohner, welche allen biefen In» 
feln eigen iſt“, jchreibt ber General-Proveditor Daniel Dolfin, 
„sichert bei dem unrubig ſtürmiſchen Eharalter des Volles dew 
Gehorſam aller Stände und jomit die Regierung. Es fommt 
darauf an, diefe Uneinigfeit zu mäßigen, auf daß fie fich nicht 
zu gefährlichen Ausbrüchen fteigere, aber nicht fie zu erjtiden, 
indem eine vollfommene Harmonie der Glieder die Geſammt⸗ 
beit ungefügig und ſchwer lenfbar machen würde.” ine neue 
Illuſtration des Divide et impera. Wie bem aber immer 
fein möge, jo befolgten die Venetianer in ihrer Politif und 
in ihrem Verbalten ben Provinzen gegenüber weientlic) bas 
Syſtem der römifchen Republif, indem fie biefelben nicht nur 
überhaupt mit großer Mäßigleit und Billigteit bebanbelten, 
fondern ihnen unabhängige Munizipalverfafiungen ertheilten 
oder die eigenen Gefege ließen, infoweit dieſe fic) mit ver Ge 
ftaltung des großen Ganzen vertrugen. Auch die alte Sitte, 
im Patraiat Protectoren für die Provinzen zu haben, abmten 
Venedig wie die päpftliche Curie nad. Freilich mar die Pro- 
tection mehr eine Form als eine Thatſache, da in Benebig 
fein Privatmann perſönliche Autorität genug bejaß, um wirl- 


famen Schuß auszuüben. 
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Wie heute war auch in der venetianifden Beit Corfu die 
mächtiafte ber Injeln, nicht blos bem Umfange nach, in welcher 
Hinficht fie dem fübliberen Gefalonia um weniges überlegen 
ijt, fondern auch in Bezug auf ihre militäriihe und fonjtige 
Bedeutung, jo daß die Gentralbehörben meift dort ihren Sig 
gehabt Haben. Unter diefen CGentralbebirben ftanb anfangs 
der Bailo obenan; mit dtejem dem Bailli der franzöfich- 
neapolitantihen Beit nachgeahmten Namen bezeichnete man die 
vom Großen Rath der Mepublif ernannte Magiftratéperion, 
welche urfprünglich die politifche und richterliche Executivgewalt 
in fich vereinigte. ‘Dreiumbbreißig Sabre nach dem Beginn der 
venetianifchen Herrichaft wurden bent Bailo, auf bas Gefuch 
der Injeln, drei Beifiger gegeben. Bon diefen waren zwei, Gas 
marlinghi genannt, feine Aſſeſſoren im bürgerlichen wie im pein- 
lichen Gerichtöwefen, während die eingebornen Richter, Giu- 
biei annali, nur confultative Stinnmen batten. ‘Der dritte, 
Proveditore gebeißen, leitete das Steuer- und Lehnsmefen und 
fblibtete zugleich Competenzſachen und Streitigfeiten zwijchen 
Beamten und Soldaten einerjetts, Bürgern anbrerieits. Aud 
das Militärweſen und die Polizei, wie die oberjte.Aufjicht über 
die Nachbarinjel Pard waren ibm anvertraut und er wohnte 
in der Gitabelle. Dieſe Citadelle wie die Stadt Corfu Hatten 
jedoch noch zwei andere Diilitarbeamte, den Gajtellan unb ben 
Stadthauptmann, gleich ben erjtern venetianifche Nobilt und 
vom Großen Rath ernannt. Die Seemadt ftand unter bem 
Proveditor general da mar, einer Würde, welche in Betracht 
der Wichtigkeit der Flotte und ber Kriegsmarine ftets an Bee 
deutung zunabm, fo bag um das Sabr 1500 ber Provebitor 
general del Levante daraus entitand, welcher die höchſte Au- 
torität in den griechiichen Befigungen der Republif in fic ver- 
einigte, während der Bailo die zweite Stelle einnabm. An- 
fangs war Zante, fpâter Corfu feine Reſidenz. Er blieb drei 
Sabre lang im Amte, der Bailo und die übrigen zweie. Die 
Inftructionen an diefe Beamten waren ftreng, und fie burften 
fih, wie gejagt, nicht in innere Angelegenheiten mien. Die 
Proveditoren waren verpflichtet, ebenjo wie die Botfchafter 
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Relationen einzureihen. Der gefammte Beamtenftand war 
der Aufficht von Spezial-Commiffarien, Syndiken oder Avo⸗ 
gaboren unterworfen, welche von Zeit zu Zeit die Infeln be- 
retiten und bte Verwaltung unterfuchten. Dieſe Hatten richter- 
lite Gewalt, entibieben als Appellationsrichter in den Bagatell- 
fachen ohne weitern Recurs und übten peinliche Gerichtsbarkeit, 
außer über die vom Großen Rath ernannten Beamten. Aber 
auch diefe Syndiken waren ber Centralregierung in Venedig 
verantwortlich, denn e8 würbe im Wiberjpruch mit dem ge- 
fammten Syſtem ber Republik geftanden fein, Einzelnen zu aus⸗ 
gebebnte Befugniffe zuzugeftehn. Im Allgemeinen waren biefe 
Revifionen dem Bolle angenehm, indem bielelben, wenngleich 
manches bios Formwmefen war, dazu dienten, manche Gebrechen 
aufzudeden, Mißbräuche abzuftellen, Anliegen befannt werden 
zu lafien, und fo die Sntereffen der Unterthanen mit denen 
bes öffentlichen Dienſtes vereint auszugleichen. Bisweilen wurde 
bem Chef der Verwaltung ber Infeln ſelbſt, dem General- 
Proveditore, die Revifion diefer Verwaltung übertragen. 
Abgeſehen von diefer obern Leitung und Aufficht, regierten 
die Jonier fich felbft. Gn Corfu waren die legislativen und 
abminijtrativen Befugniffe, bent Namen nad, in den Händen 
des Großen Raths. Diefer war urfpriinglich eine eigentliche 
Bollsverfammlung, an welder die anfehnlicheren Bürger aller 
Stände und felbft anfüfige Fremde theilnahmen. Allmälich 
aber wurde das populäre Element mehr und mehr andge- 
floffen, der Große Rath war nur aus einer gewiffen Zahl 
von Familien zufammengefeßt, die ben Adel bildeten, und es 
entitanden neben biefem Adel die Claffen der Bürger und - 
Aderbauer, die feine eigentlichen politifchen Nechte Hatten. 
Den einzigen Unterfcdied unter ben Mitgliedern des Großen 
Maths bildete thre Nationalitatsverfcdiedenbeit als Lateiner und 
Grieden, wobet die Eonfeffionsverfchiedenheit nicht in Betracht 
fam. Die Berification des Rechts der Aufnahme und die 
Grenzen, innerhalb beren dies Recht von der Republif zuge- 
ftanden werden fonnte, wechjelten verfchtedentlich nach ver- 
Ihiedenen Zeiten und waren mehrfach Gegenjtand der Bore 
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ftellungen der Corfioten, worauf in Venedig billige Rüchkſicht 
genommen wurde. Die Ausübung von Hanbwerlen war mit 
dem Adel unverträglich; die Apothefer- und Goldſchmiedekunſt 
und ber Handel wurden, wenngleich wiberftrebenb, zugelaflen. 
Bon diefem Großen Rath ging zu Anfang der venetianifchen 
Herrihaft die Ernennung der Beamten und die Leitung ber 
Yofalverwaltung aus, aber die Form erwies fic) nachgerate 
alg fo unpraftiih, dag im Sabre 1440 die Einwohnerichaft 
jelbjt in Senebig eine Reform beantragte. Tas Refultat 
Diefer Reform mat die Ernennung, durch den Großen Rath, 
eines engern Raths oder Ausfchuffes von 60—70 abeligen 
Bürgern, beren Zahl im Jahr 1489 auf 150 erhöht wurde. 
Bon nun an blieb der Große Rath nur eine Wahlverfammlung. 
Die Wahlen durch Stimmzettel zum Rath der Hunbertfünfzig 
fanden einmal im Sabre ftatt, und bie Geichäfte bejjelben 
wurden durch einen aus zwölf Perfonen bejtehenden Ausſchuß 
geleitet, den man Gonfulta bel Conclave nannte und in welchem 
bie drei Sahresrichter, vier Sondifen, zwei Genforen und brei 
vom Rath defignirte Gapitolaren faßen. Diejer Confulta ftand 
die Initiative in allen Angelegenbeiten zu, infoferne der Rath 
ber Hundertfünfzig nur über die von derfelben vorgelegten 
Gegenjtände beratben fonnte, von denen ben venetianifchen 
Bebôrben, lediglich zur Notiznahbme, Nachricht gegeben wurde. 
Die VBorfchläge wurden fchriftlich gemacht und die Discuffionen 
protocollirt. Anderen als den Deitglievern der Conjulta mar 
der Zutritt zur Berathung unterfagt, ausgenommen in folder 
Fällen, wo ein Gutachten von der Gonfulta felbft erfordert 
ward. Da die Bulaffung zur Abelsclaffe Tebiglich von dem 
Botum des Maths der Hundertfünfzig abhing, jo erfieht man 
leicht, daß die Verwaltung fich in den Händen einer Dligarchie 
befand, welche ihre Privilegien um fo eiferfüchtiger bewachte, 
ba der Andrang von unten um fo ftarfer wurde, je mehr ver 
Wohlitand des Bürgerſtandes fit bob. Der Unfriede, der 
daraus entftand, mußte mehrmals von der Republik gefchludtet 
werden, deren Stellung dabei um fo eigenthümlicher und 
Ichwieriger war, da in Corfu fib mur mieberbolte, mas man 
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fett der Schließung des Großen Raths in Venedig felbft fab. 
Dei verjhiebenen Anläffen wurden übrigens die Pforten des 
tonifen Wbeljtandes ben wohlhabenden Bürgern ebenfo ge 
öffnet wie die ber venetianischen Ariftofratie, und zum Theil 
aus benjelben Gründen. Wie nach dem Kriege vom Chioggia 
und dem Kampf um Candia viele Familien jo ber Stadt 
Benebig wie des Gebietes der höchſten politifchen Rechte theil- 
Haft wurden, jo in Corfu nah den Verbeerungen ber türlifchen 
Belagerung von 1537 und bei fpäâteren Vorfällen. Im Jahre 
1786, alfo kurz vor dem Ende der venetianiichen Herrichaft, 
wurde dann durch den General-Proveditor Niccold Erizzo eine 
durchgreifende Reform vorgenommen, zum Zweck, das Gleich- 
gewicht berzuitellen und dem ſtets ermeuten Hader ein Ziel zu 
fegen. Die Zahl der Mitglieder des Paths wurde auf jechzig 
berabgelegt, deren Namen durchs Loos gezogen wurden. Bet 
der jährlichen Conftituirung dieſes Maths erfchienen alle eriten 
Beamten, die Syndifen, Richter, Cenforen, Provebitoren des 
Geſundheitsamtes; des Proviantwejend u. |. w. und alle Evel- 
leute von mehr tenn vierzig Jahren, welche im Rufe von 
Kenntniffen und Tüchtigfett ftanben. Alte diefe waren in dem 
angeventeten Maße wählbar. Belief fic) die Zahl der an- 
wefenden Wahlfähigen auf nicht über fechzig, fo fand feine 
Ziehung ftatt, und fie conjtituirten von jelbjt den engern Rath. 
Zwölf der angefehenften und woblbabenbiten Diirgerfamilien 
wurden dem zufammengejchmolzenen Adel zugetheilt mit ver 
Befugniß für andere, unter gleichen Bedingungen einzutreten. 
Die gefammte innere Verwaltung der Injeln wechjelte mit 
jedem Sabre ihr Perfonal. Dies Perfonal war zahlreich, 
und die Amter theilten fic) in befolbete und Ehren-Stellen. 
Der Häufige Wechfel Hatte fowol den Zwed, die Verwaltung 
nicht von Perjönlichkeiten abhängig werden zu laffen, wie eine 
möglichit große Zahl von Bürgern in den Staatsdienſt einzu 
weiben, was belanntlid auch im venetianiichen Syſtem lag. 
An ver Spike ded Munizipalweſens von Corfu ftanden die 
Syndiken, erft vier, nämlich zwei Griechen und zwei Lateiner, 
bann drei und nach Willfiir aus beiden Nationalitäten gewählt, 
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vorausgeſetzt daß ein Lateiner dabei fet. Das Alter von acht- 
unbbreifig, bann finfunbdbreifig Sabren war bei der Wabl 
erforberlih. Als Reprüfentanten der Commune beriefen bie 
Syndiken ben Rath, fret von Einmiſchung der venetianifden 
Deamten; fie batten die Leitung der Finanjen in Handen, be 
burften jeboch der Gutheifung des Rathes, dem fie Rechnung 
ablegten; fie Hatten die Direction ded Proviantwefens und 
bie Aufficht über die Lokalbehörden, während die Recurfe gegen 
Übergriffe, fei e8 feiten8 der venetianifen Beamten, fei es 
von ben einbeimifden, an fie gerichtet wurden. Die Gerichts⸗ 
verfaſſung blieb im Wefentlichen, wie fie von ten Venetianern 
vorgefunden worden war. ‘Der Rath ernannte Drei Richter, 
bie man Sabresricter oder Annali nannte, und deren Schreiber ; 
einer berfelben mußte Lateiner, ihr Alter minbeftens vierzig 
Sabre fein. Die Beauffichtigung des Sportelwejens war zwei 
Proveditori alle Zollele übertragen. Das wichtige Sanitäts- 
wefen war dret Proveditoren anvertraut, deren Ernennung 
vom Path ausging, während der Lagaretbirector von der 
oberften Sanitätsbehörde in Venedig ernannt wurde. Die 
Amter zweiter Claffe aufzuführen würbe zu weit führen. Die 
inneren Angelegenheiten und Gefchäftsorbnung des Rathes 
wurben durch Genforen wie durch Gontrabictoren und Defen- 
joven geleitet, denen die Discuffion der eingebrachten Verord⸗ 
nungen ober Borfdlage anbeimfiel. Won den nach Venedig 
bejtimmten Gefandten war fon bie Rede. Diefe Inititution 
oder Sitte war nicht ohne Ubelftinde verfchievener Art, bot 
jebo den Unterthanen eine beruhigende Garantie gegen Mif- 
brauche und Bedrückung. 

Cem corfiotifhen Rath ftanden noch andere Exrnennungen 
zu, die mit dem Munizipalweſen nichts zu fchaffen hatten. 
Dazu gehörte die des Befehlshabers (Sopracomito) ber cor- 
fiotifchen Galeeren, welche eine Abtheilung ber Flotte ber Re 
publif bildeten, und jene des Gouverneurs von Parga wie 
des Capitäns von Butrintd (Buthrotum) an ber epirotifchen 
Küfte, und des Befehlhabers des Cajtells am Sant’ Angelo 
auf den Felfenmajfen der Südſeite der Inſel. Parga, defen 
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Mame in ber neuern Gedichte der Joniſchen Infeln in ihren 
- Beziehungen zu England eine traurige Berühmtheit erlangt 
bat, begab fit zu Anfang bes 15. SabrhunbertS unter den 
Schub Venedigs. Die Parginoten Hatten ihren eignen Rath, 
welcher die Lofalbebbrben wie den Schreiber des corfiotifchen 
Gouverneurs ernannte und Whgeordnete nad) Venedig zu fenden 
bas Recht hatte. Ein von diefen geftellter Antrag auf Er- 
nennung eines Senetianers zum Gouverneur wurde unter De 
giebung auf bie Privilegien von Corfu abgelehnt, aber den 
Corfioten ftrenge Rüdficht auf eine geeignete Wahl zur Pflicht 
gemacht. 


IV. 


Die Verhältniſſe der Inſel Zante und Cefalonia waren 
im wefentlichen denen der Nachbarinjel ähnlich. Die Ver 
waltung war theil® aus venetiantjchen theils aus eingebornen 
Beamten zufammengejeßt. Bene waren der Proveditor, zwei 
Räthe und ein Schreiber, venetianiihe Patrizier, die vom 
Senat auf zwei Sabre ernannt bas eigentliche Gouvernement 
bildeten. Gon der Beauffichtigung, burd den General-Prove- 
bitor und die levantiniſchen Syndiken, war fon die Rede. 
Auf Bante beftanb ein Großer und ein Kleiner Rath mit den- 
felben Befugniffen, welche bie corfiotifhen batten; legterer aus 
berfelben Zahl von 150 Mitgliebern beftehend. Der zantiotiſche 
Adel nahm im Verlauf der Zeiten die angelebeneren Fremden 
auf, welche theils aus Griechenland theils aus Italien fommend 
fih auf der Inſel anfiebelten. Auf Nattonalität8-Unterjchiede 
wurde feine NRüdficht genommen. Im 17. Jahrhundert fuchte 
Der Adel fich als Genoſſenſchaft zu fchließen, regte aber badurd 
die Rwiftigfeiten mit dem Bürgerftande nur nod) mehr an. 
Eine Conjtituirung des Bürgerftandes, bem Adel gegenüber, 
wurde von Venedig nicht zugegeben. An Fehden, die felbjt in 
blutigen Kampf ausarteten, und Sfanbal aller Art fehlte e8 
nicht bet den Wahlen zu den Aemtern: Fehden, welde, nad 
den Schilderungen venetianifcher Proveditoren, um fo gefähr- 
licher waren, ba fie bei einer Bevdlferung verihiebener Her- 
funft und Gonfeffion leicht in erblihe ausarten fonnten. 
Schlimmer war's in Cefalonia, wo die Form des Maths 
weniger beftimmt und der Volkscharafter Teidenfchaftlicher war. 
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Längere Zeit hindurch trat jeder in ben Rath ein, dem’s bee 
liebte, unter andern die gefammte Strathia ober Militar. 
colonie, von welcher noch die Rede fein wird. Der großen 
Zahl der Mitglieder wegen, oft über taufend, mußten bie 
Rathsverjammlungen im Freien gehalten werben und waren 
völlig tumultuariſch und den Einflüffen der Mächtigen oder 
Berwegenen preisgegeben. Die Ernennungen zu den Amtern, 
Schreibt ein General-Proveditor im Jahre 1624, durch ben 
nicht etwa populären fondern bäueriihen, Pflug und Hace 
bandbabenden Rath, gefchehen in folcher Verwirrung, daß Une 
otonung bie einzige Orbnung iſt. Sm folgenden Sabrhundert 
fuchte man durch Anlage eines Biirperregifters bem Übel 
Einhalt zu thun. Aber noch im Sabre 1754 brüdte Pas 
quale Gicogna, der bie Snfel verwaltet batte, ſich folgenber- 
maßen aus: „Die zahlreiche Bevölkerung Cefalonia’s zeichnet 
fih durch die Beharrlichleit aus, nichts ohne ungezägelte Be- 
gierde ober Neigung zu unternehmen. Alles, was die Eitelfeit 
und das Intereffe des Stärfern im Gegenfag zum Recht des 
Schwächern an die Hand geben können, ift bet diefem Bolle 
üblich, welches feine Slücjeligkeit nicht nach der Befolgung 
ber Gejete ermißt, fonbern nach dem Maße der über Andere 
ausgeübten Herrichaft. Aus diefem Prinzip, welches allen 
Standen je nach dem Vermögen eines Jeden innewohnt, ent» 
fpringen wie aus vergifteter Quelle alle Mißbräuche, Gewalte 
thaten, Erpreffungen, Spoliationen, Giiterverheerungen, ver- 
leumderiſche Angaben und fonitige Schlechtigfeiten, welche zu uns 
aufbôrliben Beſchwerden Anlaß geben und felbft ben Cherge- 
richten anhaltend zur Lait fallen.” Vergleicht man diefe Schil« 
derung mit denen, welche, beinahe achtzig Sabre jpäter, ein bris 
tiſcher Gouverneur (Refident) der Infel, ber nachmals vielge- 
nannte Sir Charles J. Napier, von dem Zuſtande der Bevöl⸗ 
ferung Cefalonia’s entwarf, fo erhält man einen moralijchen Com⸗ 
mentar zu den dortigen Ereigniffen politiicher Natur neuerer 
Zeiten, namentlich unter bem Lord-Obercommiffar Sir Henry 
Ward, beffen blutige Repreffion feparatiftiicher Beftrebungen die 
buntelfte Epijode in den Annalen des ioniſchen Volles bildet. 
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Bei der Eroberung Santa Maura’8 im Jabre 1684 
beitimmte die Einwohnerjchaft felber über die Regierungsform, 
und ihre Vorfchläge wurden von der Mepublif zugeſtanden. 
Zwei Proveditoren, ein außerorbentliher und ein ordentlicher, 
jener auf bret, Diefer auf zwei Sabre gewählt; der erftere 
zugleich mit der Snfpection von Prevela und Vonizza ar ber 
Feitlandfüfte beauftragt wie mit der politiichen, finanziellen, 
militärifhen und Marine⸗Verwaltung; ber zweite mit dem Ge 
richt8mefen, unter Appellirung an ben General-Proveditor in 
Corfu und in beftimmten Kategorien an die Tribunale in 
Benebig. Die Munizipalbeamten, mit denen ber größern 
Snfeln übereinftimmend, wurden vom Großen Rath ernannt, 
der Anfangs aus ben Bewohnern der Oauptitabt (Amarici) 
beftanb, zu welchem jpäter jedoch auch Perfonen aus ver 
Landſchaft zugelaffen wurden. Mie die ganze Verfaſſung 
einen populären Charakter hatte, war auch der Rath völlig 
demofratifh, und die Wahlen gaben Anlag zu argen liebel- 
ftänden, fo daß die Reform Niccold Erizzo's einen engern 
Rath fbuf, welchen, wie anderwärts, die meiſten Befugnifie 
zufielen. 

Bon den Zleineren Injeln war Pard eine Dependenz von 
Corfu und wurde durd einen vom Provebitor ernannten 
Hauptmann verwaltet. Im Jahre 1513 wurbe die Inſel 
mit ihrem Ginfommen einer corfiotifden Familie in eine Art 
Erbpacht gegeben, aber fo ausgefogen, daß viele Einwohner 
fit auf türkifches Gebiet flüchteten und die Republif bem 
Unwefen durch Feftftellung der Abgaben ein Ziel jegen mußte. 
Sthala wurde von einem durch ben Rath von Gefalonia er- 
nannten cefalonifcben Nobile verwaltet und in jedem Frühjahr 
von dem Proveditore leerer Inſel zur Abhaltung eines Ge- 
richtstags befucht. Die Lofaladminiftration war einem Muni⸗ 
zipalrath anvertraut. „Unter ber Surisbiction von Cefalonia”, 
fchrieb im Sabre 1622 der Proveditore Francesco Boldt, 
nftebt die Inſel Theakt, einft Sthafa und Ulyſſes' Hetmat. 
Sie bat etwa vierzig Millten Umfang, drei anjehnliche Dörfer 
und gegen 2500 Einwohner, worunter 600 (?) wafjenfähige. 
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Die Infel Itegt zwilchen Cefalonia und Santa Maura, von 
erfterer etwa act, von legterer fünfzehn Millien entfernt. 
Obgleich ſehr gebirgig und fteinig, ijt Theali doch reich an 
Korintbentrauben, weldhe der Republit mittelft der Kameral- 
verwaltung von Gefalonia im Durbidnitt 1400 Ducaten 
Boll abwerfen. Auch gute Weine liefert die Infel und diefelben 
Früchte wie Gefalonia. Das Getreide kommt meift von dem 
benachbarten Feftlande und von Santa Maura. Die Mach 
barfdaft ber türkiſchen Œerritorien erhöht die Gefahr von fee- 
rauberifden Angriffen, gegen welche die Einwohner fich aber 
muthig vertheivigen, ba fie von Natur und durch friegerifhe 
Gewohnheiten ein fräftiger Schlag find, fo dag die Piraten 
nicht felten ben fürzern ziehn und bas Weite fuchen.‘ Außer 
dem Gapitin von Sthafa, ernannte der cefalont{che Rath noch 
ben Befehlshaber ber gegen bas Sabr 1595 von ben Bene 
tianern auf jener Snfel erbauten Bergvefte Affo, die für ein 
ſtarkes Bollwerk diefer Küften galt und einen auf drei Seiten 
von der See beipülten Felſen einnabm. Gerigo, gleichfalls 
durch ein Fort vertheidigt, wurde von einem venetianifchen 
Edelmann verwaltet, welder als Proveditore und Capitän auf 
zwei Sabre ernannt ward. Bis zum Berlufte Candia’s war 
Gerigo dent Gouvernement diefer Infel, dann dem Proveditor 
generale bel Levante untergeordnet. Auch Hier beftand eine 
eigene Gonititution, welche nach vielem Unfrieden und Störungen 
von Benebig geordnet ward. Der aus dreifig Mitglievern be- 
ftebende Rath wurde geſchloſſen und bilbete eine Ariftofratie, 
welche jährlich bie Behörden wählte, zwei Richter, zwei Näthe 
als Befiter des Proveditors, Ganitatsbeamte, Caffierer, Pro- 
viantmeifter und ben Gemeindefanjler. Wie ben größern 
Inſeln, ftand Gerigo bas Recht zu, zur Abhülfe von Bee 
fchwerden Abgeorbnete nach Venedig zu fenden. 


V. 


Solder Art war die politifche Verfaſſung unb die Ber 
waltuug der Joniſchen Injeln unter der Herrſchaft Benedigg — 
eine Berrichaft, welche, wie man fiebt, bie Autonomie diefer 
Territorien anerfannte und in weitem Kreife gewähren fief. 
Über die Militirverhaltniffe genügen wenige Worte. Die ge 
fammte Kriegsmacht ftand, wie gejagt, unter ben Befehlen des 
General-Proveditors der Levante, fo die Flotte wie die Land 
madt. Das Arjenal für die Flotte war in Guvino; die Be 
mannung der Galeeren bejtaud zum Theil aus Sträflingen. 
Die Landtruppen theilten fit in griechiſche und italienifche. 
Die bebeutenbiten unter ben eriteren waren bie leichten Reiter 
oder Stradioten, welche während ber Kämpfe im Peloponnes 
um bas Sabr 1470 entjtanben. Sede Galeere nahm eine 
beftimmte Zahl berfelben mit ihren Pferden auf. Italien 
lernte während der Kriege zu Ende des 15. und zu Anfang 
des 16. Sabrbhunderts die Strabioten femnen. Rach dem 
Verlujte der Fejtlandplage unb namentlid) nach der Eroberung 
Modon’s wurden fo auf Gefalomia wie anf Zante um das 
Sabr 1500 Militärcolonien angelegt, indem man den Stra 
bioten Grundeigenthum für fit und ihre Familien anwies, 
mit der Verpflichtung, ber Republif Kriegäbienft zu leiften, 
wogegen ihre Lindereien vom Zehnten befreit waren. Im 
Gall des Ausjterbens der Familie fielen bieje Militärlehen 
dem Staate anbeim. Schon geichab der um bas Sabr 1464 
auf Zante begründeten zahlreichen Colonie Erwähnung, welde 
aus folden Griechen bejtand, die bet dem Fortichritt der 
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tirfifden Eroberung in Morea von dort wie aus ben nörd⸗ 
fiden Provinzen fi zur Auswanderung entſchloſſen und bem 
Strapiotenführer Vtichele Ralli unterordneten. Ste erlaunten 
auSbrädlih den Schub Venedigs an, conftituirten fich unter 
einem Gonful und erlangten mit Zuſtimmung Leonards Tocco’s, 
bes Herrn der Bnfel, von beren Bewohnern brachliegende 
Ländereien die fie urbar machten. Zerwürfniſſe diefer Eoloniften 
mit Behörden und Santioten wurden im Sabre 1473 durch 
einen venetianifchen Gommiffar gejchlichtet, aber bie Rieder 
laffung wurde großentbeils zerjtört als die Republik die Snjel 
nicht vor den Türken zu fchügen vermochte. Die ungleich 
weniger zahlreiche aber regelmäßiger conftituirte Militärcolonie 
auf Zante entitanb erjt nachdem die Republif in ben feiten 
Befit der Snfel gelangt mar. Auf Gefalonia erlangte die 
Strathia große Bedeutung. 

Anderer Art war bas Lehnweſen auf andern Infeln, 3. B. 
auf Corfu; der militärifhe Uriprung blieb aber derjelbe, und 
noch nad der Mitte des vorigen Jahrhunderts beitand die 
VBerpflichtung zum Kriegspienft, fet e8 mit Mann und Pferd, 
fet e8 mit Füßern. Wie unbebeutenb jedoch die Sache war, 
ergiebt fic) daraus, daß im Sabre 1760 die fünfzehn Baro- 
men von Corfu, welche patrizifchen Familien mit einem Ein- 
fommen von etwa 3000 Rechinen jährlich gehörten, nicht mehr 
als zwanzig Reiter und zwei Fifer ftellten. Dieje Lehen ent- 
ftanben, wie e8 fcheint, in der Zeit der neapolitanifchen Anjou’s, 
in ben legten Zeiten der venetianischen Herridaft beitanden 
deren noch zwölf, darunter bas Zigeunerlehn, welches aulebt 
der Familie Profalendt gehörte. Der Zigeuner-Baron hatte 
®eridtsbarfeit über feine Vajallen, die von ben gemobnten 
Frohndienſten der Bauern befreit waren, und deren Zahl fich 
auf etwa hundert belief. Die verfdiedenen Herricher, welche 
den Benettanern auf den Heineren Snfeln vorausgingen, er» 
richteten mebre Leben; venetianifhen Urfprungs waren nur 
wenige, und biefe wenigen meilt als Anerkennung tapfern und 
treuen Verhaltens. So erhielt nod im Jahr 1705 eine cefalo- 
niſche Familie bie Abgaben der Curzolarifchen Infeln, diefer 
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bur den Sieg Don Suan’s b’Auftria berühmten Eilande, 
als Lehen. Die Lehen waren verfchievener Gattung, und die 
darauf bezüglichen Rechtsfragen wurden durch die fogenannten 
Statuten von Napoli di Romania gefchlichtet, ein im 14. Jahr⸗ 
hundert zunächit für die Infeln Negroponte und Candia ent 
worfenes, grofentheils auf bie Aſſiſen von Serufalem be 
grimbetes Nechtsbuch, welches unter dem Dogen Francesco 
Foscari um die Mitte des 15. Jahunderts abgeichloffen ward 
und Geſetzeskraft erhielt. 


VI 


Indem wir nun zur Betrachtung der lkirchlichen Verbilt- 
nifje übergeben, ijt zuvörderſt die Thatſache zu beachten, baf 
die Stellung der Republif dem h. Stuhl gegenüber, mit ihren 
wieberholten Zerwürfniffen theils aus jurisbictionellen, theils 
aus politiichen Gründen, der griechiichen Kirche auf den Snfeln 
im Ganzen zu gute fam, obgleich biefelbe im Wefentlichen in 
ver untergeordneten Stellung blieb, in welcher bie Venetianer, 
als Nachfolger der Anjou’s und anderer lateiniſchen Fürften, 
fie gefunden batten. Zu Ehren Venedigs wie zur Ehre der 
Päpfte muß gefagt werben, bak Venedig und die Bäpfte mebr- 
fach vermittelnd und mildernd awifden den beiden Gonfeffionen 
auftraten. In der Anjou’fchen Zeit war bas griechiiche Pis 
thum Corfu aufgehoben, an Stelle des Biſchofs ein Erzpriefter 
oder Protopapa gefest, ein lateinifhes Erzbisthum gegründet 
worden. Die beftigen Zwiſtigkeiten gwijden Griechen und La- 
teinern wurden 1521 durch eine Bulle Leo's X., 1540 durd 
ein Breve Pauls DI. auf billige Weife gefchlichtet. “Die 
griechiſche Confeffion gewann während deffen immer mehr bas 
Übergewicht, namentlich durch die gemifchten Ehen, denen die 
Iateinifchen Erzbiſchöfe fic) vergeblich miberiebten, und durch 
welche die Zahl der römiſch⸗ katholiſchen Familien mehr und 
mebr abnabm. Die Streitigkeiten inbetreff des verbeflerten 
Kalenders endeten damit, daf die Lateiner fich in Hinficht auf die 
beweglichen Fefte nach dem griechiichen Kalender richten mußten. 
Der Protopapa wurde auf fünf Jahre von einem Wahl- 
collegium ernannt, welches aus breifig u bes Großen 
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Paths von Corfu, zwanzig Domberren, ben venetianifchen Ober- 
beamten und ben Sabresridtern zufammengejegt war. Nach 
Ablauf der Zeit fonnte eine Wiedererwählung ftattfinden, wie 
e8 gewöhnlih der Fall war. Kirchlich ftand der Protopapa 
unmittelbar unter dem Patriarchen von Conftantinopel, mit 
dem er indeß nur mittelft des dortigen Botihafters (Bailo) 
ber Republik corvefponbiren durfte. In allen kirchlichen und 
Ehe» Angelegenheiten waren feine Sentenzen maßgebend, und 
die weltliche Antorität vermochte nichts dabei. Der Protopapa 
orbinirte mit felbjt, fonbern ertheilte blos die Licenz zur 
Ordinirung durch die Biſchöfe des Stants. Auf Eefalonia, 
Zante, Santa Maurn, Gerigo beftanden einft auch griechtiche 
Pisthiimer, welche zu Anfang bes 13. Jahrhunderts eingingen. 
Der legte unabhängige Herr von Eefalonia und Santa Maura 
hatte gegen zweihundertfinfzig Sabre fpäter ein griechifches 
Bisthum wiebderhergeftellt, als Suffraganeat des Metropolitan- 
fites von Corinth, welches wechjelnden Geſchicken unterlag nnd 
gu manchen innern Streitigfeiten Anlaß gab. Das lateiniſche 
Erzbisthum Corfu und das Bisthum Zante-Cefalonia beftehen 
bis auf ben beutigen Tag. Beide haben ausgezeichnete Prä- 
Iaten gehabt, fo Eorfu den nachmaligen Gardinal-Dijdof von 
Brescia, Angelo Maria Quirini, einen ber verbienteften Ge⸗ 
lebrten bes vorigen Sabrhimberts, und Sante die Garbinäle 
Commenbone und Dolfino, welche bem Tribentiner Concil bei 
wohnten, wie in ber erften Hälfte des legten Jahrhunderts 
Balbaffar Remondini. BWerfaffer der Schrift: De Zacynthi 
antiquitatibus et fortuna. Die bäufige Abweſenheit ver 
Biſchöfe von ihrem Sik gab zu vielen Befchwerden Anlaß. 
Wenn die Regierung in Angelegenheiten der griechiichen Kirche 
fit Befugniſſe zuſchrieb, bie der firchlichen Unabhängigkeit ſehr 
im Wege jtanden, fo waren bie anhaltenden Zmiltigleiten der 
Griechen untereinander und die fivantenben Berbültniffe zu 
dem unter osmaniſcher Botmafigteit ftebenben Patriardat im 
Eonftantinopel daran Schuld. Die Jurisdiction des griechiſchen 
Biſchofs von Cefalonia tam dabei am fchlimmften fort. Man 
fonnte von feinen Sentenzen, mochten fie Geldftrafen nach fit 
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ziehen, ober aber Onterbilte, Eheſcheidungen u. a. betreffen, 
an bie weltliche Behörde appelliren, deren Verpflichtung, nad 
Gorm und Ritus der griechiſchen Kirche zu urtheilen, bas 
Nebel nur wenig befferte. Die Machtvollkommenheit der Re 
publif wurde in diefer Beziehung fo groß, daß der General: 
Proveditor Francesco Grimani im Jahr 1756 in einer feiner 
Relationen die Aeufferung that: mit Ausflug des Dogmas 
fei Seine Serenität (der Doge) unumſchränkter Herr in ben 
Religions-Wngelegenhetten der Griechen. Ein Seugnif für den 
Unterichied zwifchen der ſchwachen Autorität des Patriarchats 
und der Unabhängigkeit des heiligen Stubls. 

Das Juſtizweſen kommt zunächſt an bie Reihe. Die obere 
Zeitung befjelben war ganz in ben Händen der venetianifchen 
Bebôrben, welde fomit die abminiftrative Erecutivgewalt mit 
ber richterlichen vereinigten. Die jpätere Oeribtsberfaifung 
auf ben Inſeln und bas von der britifden Regierung ftets 
laut proclamirte Bedürfniß, englifche Rechtsgelehrte an ber 
Spike derjelben zu haben, wäre e8 auch nur nm bie Inde⸗ 
pendenz und Unparteilichleit ber Gerichte zu wahren, dient 
allein fon ben Genetianern zur Nechtfertigung. In ben 
Charatter ber venetiantfchen Yuftiz näher einzugeben ift nicht 
ndthig. Man bat von bem Verfahren in politiichen Prozefjen 
im allen Fragen, bei denen die Sicherheit bes Staates in Be- 
tract fam, zu oft und leicht auf die fonftige gerichtliche Praxis 
geſchloſſen. Diefe war öffentlich und im Durdidnitt raid; 
bte Härte vieler alten Geſetze war durch ben Ujus gemilbert; 
bie Achtung vor dem Geſetz allgemein vorherrſchend. Die 
Grundlage des Rechts bildeten die mimicipalen Gefjege und 
Statuten, denen das römische Recht nur ausgleichend, erläuternd, 
ergänzend zur Seite ftand. Auch auf den Joniſchen Inſeln 
galten Municipalgeſetze, in verjchtevenen Zeiten entitanben, 
großentheils Gewohnheitsrechte, ober Reminiscenzen der Anjou'⸗ 
ben Epoche, oder endlich Decrete der einzelnen Proveditoren, 
welche fich meiſt auf die venetianiichen Statuten gründeten. 
Der Übelftand des Mangels an Oronung und an lbevein- 


ftimmung in der Legislation war auch bier fitblbar, im All⸗ 
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gemeinen jedoch entiprad die Amvendung der Gefete bem Sim 
für Recht, verbunden mit riidfidhtsvoller Milde, der die venetia- 
nifche Herrichaft charakterifirt und ihr die Liebe der Unterthanen 
gewonnen und bewahrt bat. Wenn Mikbräuche vorfamen und 
namentlich in ben fpätern Zeiten fchlimme lofale Einflüffe in 
bent Maße Eingang janden, wie bie Kraft des Regiments 
überhaupt nachließ, fo behielt bas Gerichtsweien doch über 
wiegend jeine alte Geltung. 

In Corfu beftanden folgende Tribunale. Zuerft bas Forum 
prätortum, zufammengefegt aus bem Bailo und feinen beiven 
Rathen, mit den Iahresrichtern als Beifigern mit confultativem 
Votum. Sämmtliche bürgerliche und peinlide Fälle gehörten 
vor das Tribunal, mit Ausnahme der Prozefje der befoldeten 
Beamten, welde vor bas Prafecturforum gebracht wurden, 
bas aus bem Bailo, feinen Rathen, dem Provebitor und 
Capitän beftand. Die Bagatellfachen famen vor ben Gerichts 
bof der Lofalridter, wo ein Einzelner Recht ſprechen tonnte. 
Als Appellbof fungirte fo für Corfu wie für bie andern Infeln 
bas Forum Primarium, defjen Präfident ber General-Proveditor 
war. Auf Cefalonia und Bante ſprachen bie Proveditoren mit 
zwei Räthen Recht, auf Santa Dlaura die beiden Provebitoren. 
In wichtigen Fallen ftand der Recurs an die Gerichtähöfe in 
Venedig offen, bod) war ber Inftangenweg langwierig und foft- 
fpielig. Auf die Erledigung der bet ben Zribunalen der Infeln 
ichwebenden Rechtsftreite hatten die Inquifitoren und Sondifen 
der Levante häufig giinftigen Cinflug. Ein Inftitut, deffen 
wohlthätige Einwirkung unbezweifelt ift, waren die im 17. Sabre 
hundert auf ben brei Hauptinfeln ernannten Friedensrichter, 
Œbelleute, deren Wahl vom Rath der Hundertfünfzig ausging. 
Bet der Erregbarkeit des Vollscharakterd waren die Zwiftig- 
keiten febr häufig und folde Triedensftiftungen zwiefach nöthig. 
Der Erfolg derfelben war jedoch oft febr unvollkommen ober 
blo8 vorübergehend. „Auf ben Injeln Gefalomia und Zante", 
ſchrieb im Sabre 1624 ber General-Proveditor Zaccaria Ga- 
briel, ,, babe ich viel Unfrieden und Haß unter den Eingebornen 
mit Ausbrüchen wilder Rache gefunden, ungeachtet ftattgefundener 








unter venetianifdher Serrfdaft. 261 


Berjöhnungen, ungeachtet des ben Obrigleiten gegebenen Hand- 
fhlags. Am bäufigiten famen biele Fälle auf Cefalonia vor, 
und id babe in Erfahrung gebracht, bag der Grund metft 
keineswegs verlegtes Ehrgefühl war, fondern Habgier nad 
frembem Gut, fo daß bei dem Friedenftiften durch öffentliche 
Magiftrate nur bas Anfehen bes Gemeinwefens litt und die 
ehrlichen Leute zu kurz famen, während bem nichtswürdigen 
Gefinde! Rache und Verrath gelang. So fand ich mich ge 
nôtbigt, zur Herftellung ver Rube einen andern Weg eingu- 
Schlagen, der die Autorität der Magiftrate nicht aufs Spiel 
fete, indem ich bet mieberboltem Friedensbruch nicht nur 
peinlihe Strafen gegen die Perfonen verfügte, fonbern zu 
Güter» Einztehungen fchritt, wobet ich dem Betrug ein Ziel 
fteden mußte, fo durch Ausfchliefung bes gewohnten Ueber- 
tragens bes Gigenthums auf die Frauen, wie burch temporäre 
Aufhebung der fideicommiffartichen Beftimmungen, die ber 
Confiscation im Wege ftanden. Die Schilverung zeigt, Daß 
e8 auch feitens der Regierung nicht ohne Willkür zuging 
bei fo verwilderten Zuftänden. Spezielle Surisdiction wurde — 
burd die Provebitoren des Sanitätsamtes und burd die der 
Landftragen ausgeübt. Die Advofatur war im Ganzen von 
ben Verorbnungen abhängig, welche diefelbe in Venedig regelten. 
Das Alter von vierundzwanzig Jahren, fechsjährige Praxis 
bei einem öffentlichen Anwalt und notorifde Unbefcholtenheit 
waren zur Rulaffung erforberlic. 

Wenn die Finanzverwaltung ihre großen Schwächen hatte, 
fo bing bas Häufig vielmehr von allgemeinen als von örtlichen 
Übelftänben ab, obgleich Befchaffenheit, Lage, Entfernung ber 
Snfeln, der Charakter eines TheilS ihrer Bewohner, die 
größere Leichtigkeit für Beamte, fich der Aufficht zu entziehen, 
biefe Übeljtände fteigerten. Die Einkünfte werden febr ver- 
ſchieden gejchätt je in verſchiedenen Zeiten, und namentlich nach 
Mafgabe des Ertrags ber Korinthentraube (Uva passa), welche 
von der zweiten Hilfte des 16. Sabrhunberts an bejonbers 
auf Sante in immer fteigendem Maße cultivirt wurde und 
auch in unfern Zeiten beträchtliche Schwankungen im Wohlftand 
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und fomit im Ertrag der füblichen Snfeln veranlaft bat. Im 
Jahre 1760, wo die Bevdlferung der Inſeln auf 164,000 
Seelen angegeben wurde, finden wir den Reinertrag für die 
Siscalfammer zu 90,000 Zechinen geſchätzt, welche Summe 
indeß bei weiten nicht bas wirkliche Einkommen repräfentirte, 
indem der Brutto - Ertrag der Gejammtverwaltung über 
500,000 Ducaten beitragen baben fol. (Bor der Vereinigung 
mit dem Königreich Griechenland, bei emer Bevölferung von 
etwa 230,000 Seelen, berechnete man eine Oefammt-Ginnabme 
von eta 170,000 Pfund St.) Die Hauptproducte waren 
Muscat: und Korinthentrauben, Del und Sal. Die Cine 
künfte waren verpachtet, auf nicht länger als ſechs, auf nicht 
weniger alé drei Sabre. Die Abgaben waren direkte und in. 
birefte, jene namentlih im Zehnten von dem Ertrag der 
Agricultur-Erzeugniffe bejtehend. Im Ganzen waren fie nicht 
brüdenb, wie benn die Republif überhaupt bobe Befteuerung 
vermied. Zur Vermeidung von Mangel, infofern bie Snfeln 
nicht bas erforberliche Getreide probuzirten, gab e8 Vorraths- 
bäufer, die aber fein Monopol bilbeten. Die glänzenden Ge 
fchäfte bes in Sante beftehenden Foudaco oder Magazins für 
bie Norinthentraube veranlaften im Sabre 1670 bie Eirrich⸗ 
tung eines Öffentlichen Lethhaujes zum Schuß gegen ben Wucher. 
Aud in Corfu, Cefalonia, Ithaka beftanben Leihhäufer, berex 
Geſchicke manchfach wechſelten. Ruinds für ben Handel der 
Snjeln war das Privilegium BWenedigs, welches ſämmtlichen 
Berlehr an fich 30g, fo dag nur venetianifde Schiffe bie ioniſchen 
Produkte frei ausführen konnten, während für alle übrigen 
Warren die Oauptitabt bas Entrepot bildete. Ein zwiefach 
ſchäädliches Syſtem, indem eS bie freie Entwidlung Des in Rede 
ftehenden Verkehrs binberte und den Schleichhanvel nährte, 
welcher namentlich durch bie Engländer betrieben wurde. Diele 
batten ſchon zu Ende des 16. Jahrhunderts in Zante beträcht- 
fige Comptoire und Magazine, beren Lage au der Küfte die 
Gontrebande erleichtert. Die levantiniſche Schifffahrt war 
um biefe Zeit griftentheils in englifden Hänben, zum großen 
Nachtheil der Republif und ihrer griechiichen Unterthanen. 
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Selbft die Küjtenfahrt wurde legteren durch englifde Eoncurrenz 
febr geſchmälert, worüber die venetianifden Berichterftatter 
laute Klagen erboben. 

Über ben öffentlichen Unterricht, foferne die Verwaltung 
dabei in Betracht fam, ift leider wenig zu fagen. Die Inſeln 
waren fo ziemlich fich felbft überlaffen, und man weiß, baf 
erit in unfern Zeiten, weſentlich burch fremde Veranftaltung, 
dem Übelftand des Mangels an Bildungs-Inftituten einiger- 
mafen abgebolfen worden tft. Auf der Infel Corfu unterhielt 
die Regterung mebre öffentliche Lehrer, auf ben anbern Infeln 
je nur einen, beflen Aufgabe war, in der italienifden Sprache 
zu unterwelfen. Alles Übrige ging von Privaten aus. Viele 
Siinglinge gingen nad Padua, welches auch ſpäter noch, gleichwie 
Pifa, zahlreiche Jonier anzog, von denen mance in Stalien 
Langer ober kürzer, einige auch ganz blieben, wie benn mebre 
fih im der italienifchen Literatur einen Namen gemacht haben. 
Unter biefen ift vor allen Andreas Muſtoxides zu nennen, 
welcher als Knabe das Ende der venetianifden Herrichaft, als 
Greis vie Zerfoahrenheit der öffentlichen Suftänbe feiner Heimat 
erlebte, und in ben literarifchen Rreifen Oberitaliens des legten 
uapoleonifen wie der erjten Öftreichiichen Zeiten eine Rolle 
geipielt bat. Dak es ungeachtet biefer Geringfiigigheit der Ans 
ftalten nicht vüllig an literarifcher Bildung fehlte, beweift dad 
Vorhandenſein von Afademien nach ttalienifhem Muſter, 
namentlich im flebzehnten Sabrhunbert. 


VIL. 


Aus allem bisher Gefagten ergiebt fich, daß die venetianifche 
Verwaltung der Infeln mit allerlei Schwächen mance gute 
Eigenfchaften vereinigte, und baf fie namentlich bas Verbienft 
batte, fich ben nationalen Eigenthümlichkeiten in einem höhern 
Grade anzupaffen, als e8 bei der Mehrzahl der Frembberr- 
haften ber Fall ift. Die gefellige Gerfaffung der Sonier 
bietet baffelbe Gemifd von Gutem und Sdlimmem, welches 
wir in ber Verwaltung zu beobachten Oelegenbeit Hatten. 
Bliden wir zuerft auf das Landvolf, jo finden wir baffelbe 
obne alle politifchen Rechte. Im diefer Beziehung ftanden bie 
Jonier felbft ihren Nachbarn auf bem griechifchtürfiichen Con⸗ 
tinent nach, bei denen bie Bauern eine Art Municipalver- 
fafjung Hatten und gegen ben barbarijden Drud aufrecht 
bielten. Auf jeder Infel aber bildete, wie wir gefeben, ber 
Hauptort die Gemeinde, und zwar unter der Herrichaft einer 
privilegirten Claſſe. Diefe Hauptorte ließen feine abgejonderten 
Gemeinden auffommen. Das Landvolf war, wenn nicht dem 
Recht nach, doch in ber That an die Scholle gebunden. Die 
Wobhlhabenden hielten fich als Clienten zu irgenbeinem Herrn, 
bie Maſſe Hielt fich an die Bürger, deren Befigungen in ihrer 
Nabe lagen. Eine Art Schugverhältniß bilbete fich in beiben 
Fällen. Corfu war in vier Bezirke oder Baleien getheilt, von 
denen Agiru und Lefdemo unter dem Bailo ftanben, Mezzo 
unter bent Provebitor, Crus unter bent Rath der Stadt. 
Sever Bezirk entrichtete alle zwei Jahre feinem Herrn einen 
Zribut von etwa fünfzig Realen. Tür jede Balei beftand 
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beim Griminalgericht ber Stadt ein bejonberes Amt unter 
einem aus ben Beifibern des obern Gerichtöfanzlers gewählten 
Deputirten. Bn einer jeden refidirte ein Erzpriefter, ber vom 
Protopapa abhängig war. Die Baleien waren in acht Fahnen 
(Banbieren, wie in Florenz u. f. w. die Gonfalonen) getheilt, 
welche im Ganzen fiebenundachtzig Dorfichaften enthielten. Se 
nach der Volkszahl waren in jeder Fahne einer oder zwei Be⸗ 
amte, Altefte genannt, und zwei Conftabler oder Polizeibeamte. 
Die Dörfer ernannten diefe felbft, worin eines ihrer wenigen 
Rechte beftandb. Auf Sante wurben fie durch das Loos ge 
zogen; alle Diänner über fünfunbzwanzig Sabre waren wähl- 
bar. Die Bauern bildeten eine bewaffnete Macht, mit italie- 
niſchem Ausprud Cernide genannt, in Compagnien unter ein- 
heimiſchen Hauptleuten. Man brachte fie felbft zu ausmir- 
tigem Dienft, fo gu Lande wie zur See. Bei der Schlacht 
von Lepanto und im Canbiotifchen Kriege hielten fie fich 
ſehr brav," aber eigentlich follten fie nur als lokale Land» 
webr dienen. Die Stäbte waren in Contraben getheilt, jebe 
unter ihrem Gapitano. Nach einer Reform der lebten Zeiten 
jollte jebe Contrada drei Oberhäupter haben, aus der Claffe 
ber Ubeligen, der Bürger und Handiverler, zur Beauffichtigung 
ber öffentlichen Orbnung, infoweit Armenwejen, Bettelei, Unter- 
halt der Straßen u. |. w. in Betracht famen. Auf der Infel 
Corfu waren die Juben ziemlich zahlreich, und fie genofjen von 
ben Anjou'ſchen Zeiten ber manche Privilegien. Zu denen von 
älterer Nieberlaffung waren viele aus Spanien binzugelommen. 
Sie bildeten eine befondere Gemeinde, deren Seelenzahl vom 
Jahr 1588 bis zum Jahr 1760 von 400 auf 1170 ftieg. 
Ungeachtet mehrer Anträge, fie in einen Ghetto einzufchließen, 
lebten fie bis zum Sabre 1622 mit ber hriftlichen Bevölkerung 
untermengt, ja im Fort. Es fehlte nicht an Ausbrüchen des 
BollShaffes gegen fie, und längere Zeit hindurch wurden fie 
zum Fragen des gelben Abzeichens verpflichtet. Sie konnten 
fein Grundeigenthum befigen und weder Baronien noch jonitige 
Ländereien in Pacht nehmen: ein Verbot, welches fie oft mittelft 
Hypothezirung des Eigentums umgingen. Grimani jagt von 
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ihnen im Jahre 1760, ſie halten ſich von Ackerbau und Fiſch⸗ 
fang ferne, treiben Handwerke, beſchäftigen ſich auch wol mit 
dem Gerichtsweſen, und haben den Olhaudel wie den Klein⸗ 
handel in Händen. Von den Zigeunern und ihrer Baronie 
war bereits bie Rede. Das Zigeunerlehen kommt ſchon im 
15. Jahrhundert vor und ging tnt Lauf ber Zeiten an vere 
fhiebene Familien über. 

Das Zunftwefen war beichränft, injofern es feine Privte 
legien noc Monopole in fic fchloß, welche die Freiheit des 
Verkehrs binberten. Sede Zunft wählte unter Vorſitz der 
Gemeinde-Sondifen ihren BVorftand, welcher gewiffe Borrechte 
genoß und Befugniffe batte, fo daß 3. B. der Vorſteher der 
Maurerzunft bei Abfchigung der Gebäude, der Borfteber ber 
Däderzunft bei Veltitellung des Brodpreiſes u. a. vernommen 
wurde. Sede Zunft batte ihre Kirche, ihre Fahne, ihre Caffe 
zur Unterftügung bebürftiger Zunftgenofien. Die Advokaten 
und Notare bildeten ein Collegium. Im Allgemeinen fiifteten 
diefe Einrichtungen Gutes und trugen zur Erhaltung eines ehr⸗ 
baren und anftänbigen Bürger⸗ und Handwerferftandes das Ihrige 
bei. Namentlich in fpäteren Zeiten wurben jedoch die Klagen 
der venetianifchen Beamten über die geringe Thatigheit dev 
Gorfioten, jo der Stäbter wie bes Yanboolis, ſehr baufig. 
Die Induſtrie, fo äußert fich Francesco Grimani, ift unbe 
deutend, da die Eingebornen geringe Neigung zu Gewerbe und 
Handwerk zeigen. Obne die freilich febr mangelhafte Anshitlfe 
durch Land- und Seefolbaten und Wtatrofen würbe man, felbft 
m Bezug auf gewöhnliche LebenSbebürfniffe übel daran fein. 
Nicht einmal der Olbanbdel (der einträglichite Induſtriezweig 
der Inſel) nimmt die Leute verhältnißmäßig in Anſpruch, und 
die Thätigfeit von Fremben und Suden ift für fie feine Er⸗ 
munterung. Auch der Fiſchfang tft nicht gehörig organifirt, 
während er febr lucratin fein könnte. Die Bauern brauchen 
für ihre Kleidung fremde Stoffe, fogar fremde Leinwand, da 
das Oefpinnit der Frauen nicht ausreicht, während bie übrigen 
Inſeln, namentlih Zante, bas Nöthigfte ſelbſt probusiren. 
Bantioten haben fowol Seidenfpinneret wie Camelot-Fabrication 
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eingeführt, aber bie Sache ift noch in thren Anfängen. Die 
Gerbereien entiprecen bem Bediirinif nicht, und man bezieht 
verichiebene Arten Leder und Gorbuane aus ber Türke. Bu 
ben thätigeren Inburftriezweigen gehören die Töpferwanren, die 
auch auf der Terraferma Abfak finden. Die Branntwein- 
und Rofolio-Deftilationen Tiefern einen Ertrag von etwa 
5000 Ducaten, find jedoch fast fammtlih in der Hanb von 
Ausländern. Eine Colonie von Epiroten, fait alle von Ja. 
nina, bat eine gewifle Zahl Buden eröffnet und beichäftigt fich 
mit bem Verkauf verfbiebenartigfter Waaren, darunter Mäntel, 
wie and mit dem Olfandel. Ginige haben fich Hier ganz 
miebergelaffen, andere, und zwar bie Mehrzahl, laffen ihre Un. 
gehörigen in der Heimat, wohin fie ben Ertrag ihrer Thitig- 
Feit fenden und nach einigen Jahren felber zurückkehren. 


—— eer — — — — 


VOL 


Es ijt begreiflich, bag der politifde und militäriſche Verfall, 
in weldem Genedig fic) in ben legten Zeiten befanb, anf bie 
Zuftände der Infeln unvorthetlhaft einwirken mußte. Ein mur 
au anfchauliches Bild berfelben bietet ber Bericht, welchen 
Angelo Memo (Memmo), General-Proveditor über bas Ser 
wefen, beim Rücktritt von feinem dreijibrigen Amte am 28. Ro- 
vember 1794 erftattete. Er hatte dies Amt angetreten, während 
auf bem Feftlande, namentlih in Morea, die Peft wütbete, 
ber ruffiih-türkiiche Krieg See und Küften umfo unfiderer 
machte, ba bas Corſarenhandwerk, biefe alte Plage der grie- 
chiſchen Gewafjer, dabei wie gewöhnlich im Flor ftanb. Fran- 
zöſiſche Fregatten mehrten bie Unbebaglichleit, wegen der ,, Bers 
änderung des politiihen Syſtems in Frankreich“, wie ber 
Benetianer fic) behutfam ausdriidt, während er die weife Rew 
tralität feiner eignen Regierung preift und ben „gegenwärtigen 
Zuftand vollfommenen Friedens‘ rühmt. Dieſer Friede Ties 
ihm eine Beſchränkung der Ausgaben für bas Seeweien rathjam 
ericheinen, nachdem bie ganze venetianifche Seemacht im Abria- 
tifhen Meer vereinigt worben war. Was aber mar damals bie 
Kriegsmarine der einft die öftlichen Meere beberrichenden 
Republik! Im Babre 1784 brachte Angelo Emo, der von 
Auguft von Platen im ,,alten Gondelier befungene General- 
Commandant der Kriegsmarine, der bon feinem als vom 
Senate abhängig war, Tunis zur Bermmft, — e8 war 
bie lebte That der Armada, die bald ben allgemeinen Ber- 
fall thetlte. Emo's Nachfolger und letter Commandant zur 
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See, Tommafo Condulmer, zugleich letter Sprifling ber 
Samilte Papft Eugen’8 IV., der weber durch fein Verhalten 
im Streit mit der Barbareslen-Regentihaft nocd beim Sturz 
der Republif beneibenswerthen Ruf erlangt bat, trat als Ad⸗ 
miral der Flotte im Sabre 1792 wieder in das Abhängigkeits⸗ 
Verhältniß zu dem in Gorfu refidirenden General- Provebitor 
über Das Seewejen zurüd. Die Flotte beftand aus ber un 
mittelbar unter Gonbulmers Commando geftellten Abtheilung, 
welche zwei Linienſchiffe, bret Fregatten, einen Rutter, eine Brid 
und drei Ranonenboote umfafte, und aus einer Heinen Escadre 
von einem Limienſchiff, einer Freqatte und einer Brick welche 
gegen die Piraten freugte. Im Hafen von Corfu lagen abge- 
tadelt und zum Theil obne Maften zwei Linienfchiffe; eine 
Sregatte diente dazu die Injeln mit Zwiebad zu verjehen, 
andere Fahrzeuge follter nach Venedig guriidfehren, um im 
Arfenal ausgebeflert zu werden. Memo war der Unficht, die 
fünfzehn größeren und fleineren Fahrzeuge wären nicht nur für 
ben gewöhnlichen Dienft und bie Sicherheit der Gewäſſer hin- 
reichend, fondern die Zahl könnte ohne Nachtbeil verringert 
werden. Blieben diefelben aber in ihrem bermaligen vernach⸗ 
laffigten Suftanbe, fo würden fie feinen der obwaltenden Zwecke 
erfüllen, fondern nur Soften und Unebre verurjaden. Gin 
tranviges Prognoftifon für die nächfte Sulunft. Diefe Flotte 
wurde von einem Admiral und zwei Vice-Admiralen (alle drei 
hießen Gapi ba mar), ©overnatoren und andern Offizieren 
commanbirt. Neben derfelben gab e8 eine leichte Escadre, die 
ans feds von Sträflingen geruberten Galeeren und mehren 
@aleotten und Heinen Fahrzeugen beftand. ‘Der Dienft fcheint 
jedod) febr unregelmäßig verjehen worden zu fein, wenn ber 
Broveditor bemerit, mehr als ein Jahr lang babe er eine 
einzige Galeere zu feiner Verfügung gehabt. Alles beutet 
darauf bin, mie das Seewefen, das einft die Republif mächtig 
und gefürchtet machte, banieberlag. Wozu follte aber auch 
eine Kriegsmarine einem Stante dienen, bem von allen über- 
ſeeiſchen Befigungen nur diefe Injeln und ein Paar Plige an 
ber gegenüberliegenden Feftlanblüfte geblieben waren und deſſen 
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Sriedenspolitif die überhandnehmende Schwäche kaum zur Noth 
verbertte. 

Auch bas Landheer mar in ziemlich kläglicher Berfaffung. 
Die VGertheidiguug von Corfu im Sabre 1716 unter bem 
Grafen Johann Matthias von der Schulenburg ift feine Leiste 
bebeutenbe Waffenthat gemefen. Der deutſche Felbberr lebte nod 
lange genug um die großen Mängel bed venetianiichen Heer⸗ 
wefens recht gründlich Temmen zu lernen (er fiarb zu Gerona 
im Sabre 1747), und bas Beobachtungsheer weldes die Ro 
. publi beim Beginn des dftreichifchen Erbfolgelrieges zujammen- 
309, bat ibm wol fchwerlich glangendere Begriffe von deren 
Wiperftandsfähigfeit im Salle eines Conflicts beigebradt, als 
bie beiben Bejuche die er noch dem Schauplatz feines fchöszften 
militäriſchen Erfolges abjiattete, wo feiue Marmorfiatue, in der 
Wfagienallée, heute auf der Esplanade beim Eingang zur alten 
Citadelle, ben verbienten Dant für Zapferteit und Umfibt aus- 
fpridt. „Gemäß den Borichriften‘‘, jagt Demo, ,,foll ein 
anfebnlihes Zruppencorps in Corfu ftationtres, ub von dort 
alg ihrem Gentrum follen die Prafidten ber übrigen Inſeln 
ausgehn. Ein Eommandirender (Sergente generale) und zwei 
Brigadters follen Inftruction und Disciplin der Truppen leiten. 
Während meiner ganzen Amtsführung ift jedod fein Commoan- 
birenber bagewefen, und die längfte Zeit über ein einziger Ser- 
gente maggtore. Die Abwefenheit der bôbern Offiziere wirkt 
nachtbeilig ein auf Dienjt und Disciplin, Die äußeren Merl- 
male ber Autorität vermögen ebenjoviel wie die wirkliche Macht. 
Der Mißbrauch des Urlaubs für die Offiziere und die Lei 
tigfeit womit fie für ihre Perfon ober mit ihrer Compagnie 
Berfegung nach bequemeren Oarnifonen erlangen, find große 
Übelftände für die Truppen auf den Infeln, bei denen mancher 
Offizier die eigene Mannſchaft ganz außer Augen lift. Der 
Dienft wird folcverart für bie Übrigbleibenden, zumtheil Alte 
und Suvalibe, umſo fchwerer, namentlich ber Dienft zur Gee, 
was zur Folge bat dak er wider Willen und nadlajfig ver- 
feben wird. Sch bin oft in ber unangenehmen Lage geweſen, 
feine hinreichende Zahl Offiziere für ben gewöhnlichen Wach 
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dient und für die regelmäßige Ablöjfung an Bord zu haben. 
Was aber den Mangel an Disciplin und die Sufubordination 
aufs Höchfte fteigert und einer Auflöjung ded Militärcorps 
gleichlommmt, ift der Dtangel an Offiziersquartieren und an 
Wachhinfern, fo daß bie Dffiztere gerftreut bei den Bürgern 
wohnen, bie Soldaten bei einbreihender Nacht die Cajernen 
verlaffen und Ausfchweifungen nachgehn. Nicht blogs vom milt- 
tärifchen, auch vom finanziellen Standpunkt aus ift Abhülfe 
nötbig. Die Cttadelle der venetianifchen Zeit, bas heutige ſchon 
von ferne durch feinen malerifen Doppelfelfen erfennbare alte 
Sort, welches auch ben frithern Gonvernementspalaft in fich 
ſchließt und durch einen tiefen Graben von dem Esplanabeplag 
getrennt tft, war damals fon nicht mehr im Stande, ernft- 
fichen Widerftand zu letften. Die von Memo entworfene 
Schilderung des Ruftands der bewaffneten Macht läßt fürchten, 
Daß e8 mit der Snftandhaltung dieſes Plates nicht viel befjer 
ftand, al8 mit ben Feftungen der oberitalifchen Befigungen 
ber Republif, von Denen der General-Proveditor der Terra- 
ferma, Alefjandro Molin, zu Anfang des Jahrhunderts fchrieb: 
„Die feften Plage find zwar vor einem Oanbitreit ficher, 
feiner aber ijt eigentlichen Widerſtands fähig, indem fie fimmtlich 
sicht verforgt und in allen bieffeit des Mincio gelegenen nicht 
Pulver gemug vorhanden ift, um für einen einzigen zu dienen.‘ 
„Ich würde‘, fügt er binau, „zu viel verlangen mifjen, 
wollte ich für diefe Velten dem Bedürfniß abbelfen.” 

Die Neutralität der Republik ficherte die Injeln dennoch 
nicht vor Beforgniffen und Beläftigung. „Auf allen Seiten‘, 
bemerit Demo, ,,baben die Infeln das Osmantiche Reich zum 
Nachbar. Diefe große, einft jo gefürchtete und Europa furcht- 
bare Macht empfindet die von dem friegerifchen Ehrgeiz Ruf 
lands ihr verfetten Schläge, und legt eine Mäßigung an den 
Taq welde bei barbarifchen Herrichern eine burd das lebendige 
Bewußtſein der Schwäche erzeugte Œugend if. Uber Die 
Schwädhe einer ihrer Natur nach despotifchen und gemaltjamen 
Regierung fteigert leicht ben Hochmuth und die Unabbüngigleits. 
gelitfte der Befehlshaber in entfernten Provinzen. In diefer 
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Beziehung ift Ali Pafda von Janina zu beachten. Ehrgeizig, 
ruchlos, Icharffinnig, ftrebt er nach größerer Selbftänbigfeit. 
Er bat fein weites Gebiet bis zur Grenze jenes von Prevefa 
ausgedehnt, und Pläne entworfen die bent Handel dieſes Plates 
febr gefährlich zu werben broben, wenn es ibm gelingt, eine 
benachbarte Stelle an der Küjte zu befeftigen und mit Maga 
ginen zu verfeben. Der friegeriihe Stamm der Sulioten 
wiberfteht feinen Eroberungsplänen in feinem rauben Berg 
lanbe. Auch die Gapitäne der Armatold werden ihm Gegen 
webr leiften, diefe durch türfifche Laune gefchaffene feltfame 
Miliz, bald Hüter, bald Rauber, die das Grenzland Heute 
befcitgen, morgen plündern. Dieſe fürdten von AIS Fuß 
zertreten zu werben, wenn es ibm gelingt bie Unabhängigkeit 
zu erlangen bie ihm im Sinne liegt. Durch Benutzung biejer 
verſchiedenen Umftände und riidfidtsvolles Handeln tft e8 mir 
gelungen ein gutes Einvernehmen mit diefem Dianne zu be 
wahren, und fo die Rube der Grenzen wie der Bewohner 
Prevefa’s zu fihern. Uber Lewtere, feit langer Zeit durch bie 
Milde der venetianifchen Regierung meift aus ben Innern ded 
ben Türken unterworfenen Landes nad dieſen einft Sben und 
menfschenleeren, Heute blühenden und banbdeltreibenden Küften- 
jtriden gelodt, fürten ihren Gerfebr zerftört zu feben, wenn 
Alt Paſcha bas Übergewicht gewinnt. Darum wäre e8 ange 
meffen, fo zu ihrer Beruhigung wie zu ihrem Schuß eine 
Achtung gebtetende Garnifon in Prevefa zu balten. Denn 
diefer Plat wie die übrigen Befigungen am Golf verbienen 
die Beachtung der oberften Verwaltung.” 

Der venetianijde Proveditore berechnete volllommen richtig, 
wie e8 mit dem Pajcha von Janina geben würde, der in der mv 
Beilvollen, für die Infeln wie für das nahe albanefiiche Küften- 
land ruindfen Verwirrung nach dem Ende der Republif, bald 
mit den Armatolen, bald gegen fie, bald an die Franzoſen, 
bald an die Engländer fich anſchließend, unter der einen wie 
ber andern Flagge pliinderte und morbete, alles Land um ben 
Golf von Arta eroberte unb die Berge von Suli unterwarf. 
In Conftantinopel fieht man fein Grab neben den Gräbern 
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der Seinigen, die an die furchtbaren Kataftropben bes Sabres 
1822 erinnern, wobei Sieger und Befiegte, Khurſchid Paſcha 
wie Ali Zepelen felber an Grauſamkeit wetteiferten, aber Bree 
veja und Parga find noc türliih. Im Sabre 1684 hatte 
Grancesco Morofint Prevela erobert, um welches feit zwei- 
bunbert Sabren Abendlinder, Albanefen und Türken fic ge 
ftritten und bad Lewteren geblieben mar. Der auf einer Lanb- 
fpige am Ambraliſchen Golf an ziemlich geräumiger Bucht vor- 
theilbaft gelegene Ort war von den BVenetianern gut befeftigt 
worben, und batte für ben Handel der ganzen Küjte Pebeutung 
erlangt. Eine Bedeutung welche unter der türkiſchen Gerr- 
fbaft grofentbeils ſchwand, umiomebr als auch in fpäteren 
Zeiten an biefer Küfte, die einft auf Octadian’s und Marc 
Anton’s Entſcheidungskampf gefdaut, und anf welcher bie 
Zrümmer der Siegesftadt des Herren bes Römerreichs lebendig 
an die Vergangenheit mabnen, Aufftände und Unrube fein 
Ende nahmen. Wie gequält und in Handel und Fiſcherei be- 
einträchtigt die Bewohner Parga’s, ,,brav und muthig aber 
nicht unterſtützt“, fon in ben lebten Zeiten der venetiantichen 
Herridaft, wie unficher und theilweiſe gejeklo8 die Suftänbe 
des ganzen, den Sonijchen Snjeln gegeniiberliegenden, an ein 
Paar Stellen nur durch mehr oder minder fchmale Candle 
von benfelben getrennten Küftenftrich8 waren, ergiebt fit aus 
Memo’s doch febr gemeffenem Bericht. Mußte er doch zu 
Anfang feiner Amtsführung die räuberifhen Whanefen von 
den Angriffen auf die venetianiichen Befigungen am Stranbe 
gegenüber Corfu mit bewaffneter Hand zurüdweilen. Die 
benachbarten Türken ließen fit auch durch die Fermane ber 
Pforte nicht hindern, diefe zu beläftigen. „Die Schwäche der 
türfifchen Commandirenden, die leichte Corruption, die Über 
macht ber Ufurpatoren werben der Aufrechthaltung der Rechte 
ber Bewohner ftets im Wege ftehn, mögen biefelben immerhin 
durch die Regierung in Conjftantinopel anerkannt fein, welche 
in diefen abgelegenen Striben fic) nur mit Mühe Geborjam 
verſchafft.“ 

Doch kehren wir nun von dem epirotiſchen Strande, der 

D. Reumont, RI. hiſt. Schriften. 18 
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bei Butrintd ben Œnglänbern, als fie in Corfu fdalteten, 
ein weites Sagbterrain barbot, nach den Snieln ſelbſt zurück 
Was Memo über deren innere Auftünbe jagt, Hingt feined 
wegs febr ermutbigenb. 

,, Corfu nimmt ben erften Plat ein, durch feine Lage, durch 
die Fruchtbarfeit des an Raturprobucten reichen Bodens, durch 
bie größere Urbanität und Bildung ber Bewohner. Durch meinen 
Vorgänger [Erizzo] wurde mittelft Anbabnung einer Berföhnung 
ber Parteien Rube und Orbnung erzielt, und ich babe zu bem. 
felben Zwecke gewirkt, indem ich ben täglichen Competenzitreitig- 
teiten wie der @leichzeitigkeit in der Dauer der Ämter, die zu 
fibelftanden Anlaß bot, abaubelfen fuchte. Die Verwaltung des 
Leihamtes ift jetzt geregelt, indem bas eigne Intereife ber Capita 
litten babei in Frage fommt. Die Lebensmittel, namentlich Fleiſch, 
haben fich zu mäßigen Preifen erhalten. Nicht fo fteht es mit den 
Getreide» und Brobpreifen, und zwei Sabre lang babe ich mid 
wegen bes Mangeld von Getreide in den Privat-Magazinen, 
wegen jenes des Zwiebads in ben üffentliben, in größter Ber- 
legenbeit befunden. ‘Die freigegebene Goncurrenx im Getreibe- 
banbel und Brodbacken bat bier bie Probe nicht beitanden umb 
nur zum Wucher geführt, ſodaß ich im Einverftänbniß mit der 
Oemeinbe-Bertretung zur Anlage von BVorrathen, fo von Ge 
treide wie von Zwiebad zu rathen veranlaft worden bin. Se 
reiher Corfu an Naturgaben, je glüdlicher eS in Bezug auf 
Boden und Klima ift, umfo unthätiger und inbuftrielofer find 
der großen Mehrzahl nach die Bewohner. Überdies fehlt es 
bem Lande ebenjo an ben nôtbigen Arbeitsfräften wie an 
Laftthteren, bie man fich mit fohweren Kojten vom nahen Set. 
lande verichaffen mug. Die Nothwendigkeit aus allen Theilen 
ber großen Snfel Ol und Wein und felbft bas Brennholz auf 
Pferden und unter Begleitung nad der Hanptitadt zu ſchaffen, 
nimmt Mittel in Anfpruch, deren Abgang bie Agricultur 
ſchwer empfindet. Nur die an ber Pteerenge gelegenen Drte 
können fich zum Transport der Barken bebienen, alle übrigen 
nur ber Pferde, da e8 Feine Fabrftraßen giebt. Der Mangel 
an Odfen fo für bie Felbarbeit wie für bas Schlachthaus 





unter venetianifcher Herrfchaft. 275 


hängt mit ben allgemeinen ungimitigen Auftänden des Ader- 
bans zufammen. Es gelang mir, fünf Sabrftrafen von fünf 
bis fieben Millien Länge von ber Stabt zu den nüdften, amt 
meiften in Betracht kommenden Ortjchaften zu bauen, ohne 
Belaftung der Regierung, mit blos localen Mitteln, indem die 
Arbeiter aus der Caffe für Straßenbau, deren Fonds aus 
einer geringen Abgabe für Laftthiere berlanten, beffer als bei 
Öffentlichen Werken der Fall ift bezahlt wurden. Sobald bie 
Strafen für Karren und fonftiges Fuhrwerk fahrbar waren, 
wurden biejelben von ber Abgabe befreit, unb bie Lanbleute 
begannen bald den Vortheil gu erfennen, der ihnen aus bem 
Gebrauch eines von zwei ober vier Stieren gezogenen und 
bücbftens von zwei Mann begleiteten Karrens erwuchs, auf 
dem fie mebr fortichafften als ein Dutzend Pferde zu tragen 
vermocht hätten. Meinem Nachfolger bleibt vorbehalten, bas 
Wert fortzujegen, welches allein der ländlichen Induſtrie auf. 
zubelfen vermag. 

„Die Injel Santa Maura leibet namentlich durch die um» 
mittelbare Nachbarſchaft ver tirrkiichen Küfte, eines wahrhaft 
barbariichen und elenden Landftrichs, welcher zahlreiche Miſſe⸗ 
thäter beherbergt die ihre Qual find. Zumtheil Tönnte ber 
Snfel, ihrem Anbau wie ihrer Induſtrie, geholfen werden, 
wenn ber Canal gwifchen ihr und dem Teftlande gereinigt und 
wieder jchiffbar gemacht würde. Gefalonia ift groß aber 
menſchenleer; e8 ift gebirgig aber in den ebenen Theilen äußerft 
fruchtbar. Die dort més Leben gerufene landiwirtbichaftliche 
Akademie bat ein weites Felb ber Thätigfeit vor fit. Die 
Bewohner zeichnen fih durch Scharffinn aus. Die fort 
fchreitende Gultur bat ihre angeborne Heftighett gemilbert, 
vermochte jeboch ben erblichen Sactionsgeift und Rangftreit der 
vornehmen Familien nicht auszurotten. Gefetliche Vorkehrungen 
babe bier allerdings vortheilbaft gewirkt, namentlich indem 
fie ben Anläffen zu ben fteten Streitigletten zu fteuern ſuchten. 
Bevinberte Einrichtungen inbetreff der Communalraͤthe und 
ber Wahlen zu denfelben thun aber dringend noth, ımb bie 
Einführung des gegenwärtig in Corfu befolgten ©bftems wiirde 
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fic) empfehlen, ba e8 ein ernfter Übelftand ift, daß alle Mit- 
glieder der Gonfilien an bemfelben Lage ausfdetden und für 
ein Sabr ober länger neu eintreten. Die große die Cefalo- 
nioten verzehrende Unruhe und die Hoffnung raſcher Bereiche- 
rung bewogen über breibunbert derjelben zur Auswanderung 
nad der Krim. Zwei Fahrgeuge mit Auswanderern wurben 
angehalten und zurüdgebracht. 

„Einen Gegenfag zu bem rauhen und gebirgigen Gefalonia 
bietet Sante [beffen hübſcher Name Fior bi Levante auf feine 
ächt fiidliche Natur, deffen Einwohnerzahl auf feine Blüte bin. 
weift] mit ber Iururiöfen Anmuth feiner Ebnen und dem Reich 
thum feiner Erzeugniſſe. Nicht fo ſcharfſinnig noch durch⸗ 
dringenden Geiftes wie ihre Nachbarn, find die Zantioten 
lebendiger und feuriger; vom Luxus find fie minder verberbt 
als die Bewohner der übrigen Infeln. Die heftigen Familten- 
febben haben fich gelegt, aber im Grunde ihrer Herzen lebt 
ber alte Rangftreit immer nod. Die communalen Inftitutionen 
bebürfen der Reform, um die Anläffe zum Haber zu entfernen. 
Das Leibamt, in weldem durch Schuld des Shndicus beffelben 
bebeutenbe Defraudationen vorgefommen find, müßte nach bent 
Mufter des corfiotifchen umgeftaltet werben. Nach Kräften 
babe ich mich bemüht, für ben Fortbau des Langit begonnenen 
Molo des Hafens zu forgen, der eine Lange von zweiundachtzig 
Schritten befommen foll und bent Handel fehr förderlich fein 
wird. Zwiſchen bent SIonifchen und bent Agäifchen Meere 
liegt Gerigo, vom Centrum ber Verwaltung entfernt. Ohne 
Bodenproducte, ohne Gewerbe und Handel, ift die Inſel für 
bie Finanzen eine Laft, aber deren Befig ift für die Republif 
eine Ehrenface. [Grimant bemerkte vierunddreißig Sabre früher, 
im Innern gebe e8 fruchtbare, durch veichliche Quellen bes 
wafferte Ebnen, die jedoch wegen Mangels an Einwohnern 
großentheild brach liegen bleiben, und bie Infel bringe Getreide 
und Wein, Kafe, Honig und Wachs hervor; der Ertrag für ben 
Staat befdrante fidh auf 435 Ducaten, welche für ben Unter- 
halt ber beiden Compagnien Militär zur Bewadung ihrer 
beiden Forts nicht ausreichten.] Da Cerigo feiner Entfernung 
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wegen nicht im die regelmäßige Vifitation eingeſchloſſen ift, 
find die Schiffscapitäne beauftragt, von Zeit zu Zeit in der 
Eigenſchaft als Richter für die bürgerlichen Händel und andere 
Halle dahin zu geben, was wenigftens alle zwei Sabre geſchehen 
follte um Orbnung zu balten. Das nabe Cerigotto Tönnte, 
bei feiner guten DBodenbefchaffenheit, fruchtbar werden, wenn 
e8 bewohnt und geſchützt wäre. Der Generalcapitän Angelo 
Emo veranlaßte auch Leute aus ben benachbarten türkiſchen 
Strichen fich dort niederzulaffen, aber biele finden fich wie 
verlaffen, da niemand fich ihrer annimmt, und ihr Beifpiel 
bat, ftatt zu ermuntern, Andere abgefdredt. 





IX. 


ES ift micht ſchwer fich die Zuftände der Sonifchen Inſeln 
am Ende der venetianiſchen Epoche gu vergegentwärtigen. 

Die Verwaltung war feine driidende. Das Verbültnif 
der Sonier zu Venedig war ein naturgemäßeres al8 bas fpätere 
zu dem entfernten England. Wenn fie formell nicht fo viele 
politiihe Rechte Hatten, wie fett ber unter bem Lord Ober- 
commifiar Sir Thomas Maitland im Sabre 1817 vertünbigten 
Conftitution fiir die unter dem Protectorat Grogbritamriens 
ftebenbe Oeptanifos-Republif, jo waren fie inderthat vielleicht 
freier. ebenfalls waren fie es relativ, mit Rückſicht auf Zeit 
und Stimmung wie auf bie politifche Lage Europa’s. Die 
Benetianer dachten nicht Daran noch brauchten fie bas National 
gefühl des ioniſchen Volles, welches kaum anders als in re 
Higiöfen Tragen lebendig zum Vorſchein fam, gewaltfam zu 
unterdriiden, wie e8 in fpäterer Zeit vorgefommen if. Im 
Gegentheil zogen fie von bem Nationalgefühl Nuten im 
Rampfe gegen den Halbmond, ber Treue und Anhinglichteit 
der Sonter durch lange Erfahrung und gemeinfame Intereffen 
gewiß. Dies bat fich nachmals geändert. Die Meafchinerie 
des neuen conftitutionellen Staates ftand im offenbarften Mis⸗ 
verhältnig zu beffen innerem Weſen und die Formen des Gou- 
bernements verbedten nur nothbürftig beflen Weachtlofigfeit 
im Verhältniß zu der Schutzmacht. Die Injeln bildeten wicht 
mebr wie ebebem eine Vormauer der Chriftenbeit, ba die &r- 
panfivfraft des Mohammedanismus längft geſchwunden war, was 
fon ben legten venetianifchen Berichterftattern nicht verborgen 
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blieb. Die Losreifung eines anfehnlichen Theils Griechenlands 
von der Türkei wedte naturgemäß bet ben Bewohnern der 
Infeln Gefühle und Stimmungen, die im Laufe der Sabre in 
eine zuletzt fbitematifh gewordene Oppofition gegen ben bri- 
tijden Schuß ausarteten. Eine Oppofition, welche, nach ben 
unerfreulichiten Gontraiten, wejentlich bagu beitrug, im Sabre 
1863 England zum Uufgeben feiner durch ben Parifer Frieden 
von 1815 erworbenen Rechte zu vermögen, und in .bie Vers 
einigung der Infeln mit bem Stönigreich Griechenland zu willigen, 
als die militäriiche Bedeutung von Corfu dem für bas Shut 
verhalimig nöthigen Aufwande nicht mehr entiprad, die Politik 
in Bezug auf bas Königreich fic) mobifizirt Hatte. Ob bie 
materiellen Snterefjen der Inſeln, namentlich ber vornebsuften 
unter ihnen, durch die Erfüllung ber zwei ‘Decennien binburd 
mit legalen und illegalen Mitteln angeftrebten Wünſche ihrer 
polititchen Vertreter gewonnen haben oder nicht, braucht bier 
nicht in Betracht gezogen zu werben. 

Die venetianifche Verwaltung war feine driidende, aber im 
Verlauf der Zeit entiprach fie immer weniger den Anforbe- 
zungen. Seit dem Berlufte Candia’s, 1669, war die Spann⸗ 
fraft Genedigs gebrochen; Dtorofini’s peloponnefifder Krieg 
war ein legtes Aufbligen und die kurze Dauer der bamals 
erlangten Bortheile legt an den Tag dak Erichöpfung im An- 
zuge war. Auf den Sufeln war eine volffommene Stagnation 
eingetreten. Was in ben Feftlandftanten der Republif fic 
zeigte, trat bier in erhöhtem Maße auf. Die Eentral-Ber- 
waltung war immer fhwächer geworben, die Mißbräuche batten 
fit gemebrt. Die Moralität der Beamten, großentheils ver- 
armte Nobili, welche ihren gerrütteten Vermigens-Verhiltniffen 
wieder aufzubelfen fuchten, war im Vergleich mit den großen 
Zeiten der Republif gefunfen. Tür geiftige Bildung geſchah 
fo gut wie gar nichts. Wie e8 um das Mriegsmefen ftanb, 
Haben die Bemerkungen damit beauftragter Männer gezeigt. 
Der Handel lag darnieder, die Inbuftrie mar fogufagen Null. 
Die Induftrie, beift e8 in einem der Berichte Francesco Gri- 
manÿs vom Sabre 1760, bleibt begraben wenn nicht ets 





280 Die Joniſchen Infeln 


Genius fie zum Leben erwedt. Faft Alles wurde importirt, 
nicht nur aus Venedig fondern auch aus Trieft, Fume, Ancona, 
Senigallia, aus Livorno und Meſſina, aus Griechenland und 
der Türkei, ſelbſt Gegenjtände welche die Inſeln ebenfo gut 
Hätten liefern Können. Man berechnete den Werth ver Einfuhr 
auf 215,900, ben ber Ausfuhr auf 209,800 Ducaten. Nicht 
über 24,000 gingen nad Venedig, 900 nach Dalmatien, nach 
der Türkei 160,000 Ducaten, ein Gegenftand lautefter Klagen 
ber obern Beamten und Ofonomiften. Den Hauptartitel der 
Ausfuhr bildete bas Ol, bie Hauptartifel der Einfuhr waren 
Getreide, wovon für mehr als 70,000 Ducaten meift auf 
Fahrzeugen von Dulcigno und Dieffolonght aus den türkifchen 
Staaten fam, und Mamufacturwaaren. Die Verorbnungen, 
welche die Handelsmarine auf allen Seiten Hemmten, indem 
fie fo für längere Fahrt wie für den Küftenhandel die laftigften 
Vorſchriften gaben, waren nad Grimani's Geftindnig nicht 
von der Art die Snbuftrie gu beleben. „Die den Verlehr 
regelnden Geſetze“, fett ex fretmiithig Hinzu, „find meiner Anficht 
nach relativ, und mich dünkt e8 für ein verarmtes und her- 
untergefommenes Land bas größte Unglüd fib in Grundfage 
au verbeifen, welche feine Verarmung und feinen Verfall ver- 
fchuldet haben. Sollen Grunbiäte Vortheil bringen, fo müſſen 
fie fit den Umftänden, ja jelbjt Vorurtheilen anpafjen lafſen.“ 
Wie follte aber der Verkehr zwiſchen ben Inſeln und bem 
Abendland blühen, wenn feit dem Berluite Moren’s die Pro- 
venienzen von benfelben in ben venetianifden Häfen nicht ohne 
Gontumaz zugelaffen wurden? 

Die Inſel Corfu, welche nach den türkifchen Verheerungs⸗ 
triegen im Sabre 1578 nur 19,221 Einwohner zählte, Hatte 
im Sabre 1616 deren 27,056, im Sabre 1760 48,484 mit 
Einjchluß von Pard und Parga, welche zufammen 4151 Seelen 
zählten. Die Hauptitadt hatte im lebtgenannten Sabre 8262 
Einwohner, worunter 1257 Lateiner, 5834 Griechen, 1171 
Juden. Bante hatte im Sabre 1578 22,543 Einwohner, im 
Sabre 1760 80,000; Cefalonia zählte im Sabre 1620 gegen 
50,000 Seelen, Sthafa 2500, Gerigo zu Ende des 16. Jahr⸗ 
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hunderts etwa 3400, im Sabre 1760 6000. Für die älteren 
Zeiten find bieje Angaben jedoch nicht gerade auverlüffig. Die 
Bablenverbältniffe der drei Nomarchien in welche die Infeln 
beute abminiftrativ eingetheilt find, repräfentiren wol im Durch⸗ 
Schnitt jene ber letter Zeiten des Gicheninielftantes. Corfu 
mit Pard und Santa Maura zählt danach 96,940 Bewohner, 
Gefalonia mit Sthafa 77,382, Sante mit Gerigo 44,557, 
fomit eine Geſammtzahl von 218,879 Seelen. Die größte 
Stadt, Zante, Hat 17,516 Einwohner, Corfu 15,452. In 
letzterer Stabt ift der jüngite politifche Wechſel, der fie der 
britifchen und toniichen Centralbehörven und des repräfentativen 
Senates beraubt bat, ohne Zweifel am fühlbarften. Der ge- 
Vegentliche Aufenthalt des Königs mit Hof und Gefandten Tann 
dafür keinen ausreichenden Erjat bieten. Der Aufichwung den 
bie Inſel einmal in wifjenfchaftlicher und literarifcher Beziehung 
burd die von Freberid North Grafen von Guilford ge- 
ftiftete Hochichule zu nehmen. begonnen Hatte, ein Auffchwung 
ber auch dann nod namentlich durch Heranziehung italienijcher 
Gelehrten währte, als gedachte Stiftung fic fo für die 
Kräfte eines Einzelnen, wie für bie Verhältniffe der Infeln, 
befonders jeit ber Errichtung der Univerfität Athen als zu 
weit angelegt erwies, bat unter ber Ungunft ber Umſtände 
der letzten Sabre der Joniſchen Republif nicht fortwähren 
fönnen. 


Anmerkung. | 





Die Literatur liber die Gonifden Infeln in der venetianifchen Feit 
bietet folgende Arbeiten: 

Della condizione politica delle Isole Ionie sotto il dominio Veneto, 
preceduta da un compendio della storia delle isole stesse dalla divi- 
sione dell’ Impero bizantino, di Ermanno Conte Lunzi. Versione 
con note di M. Typaldo Foresti e Niccolö Barozzi. Senebig 
1860. 

Relazioni storico-politiche delle Isole del mare Ionio scitte da 
Francesco Grimani l’anno 1760. Benebig 1856. 

Relazione del nobile Angelo Memmo ritornato provveditor gene- 
rale da mar 1794. Venedig 1867. 

Charles J. Napier, The Colonies, treating of their value gene- 
rally — of the Ionian Islands in particular. £onbon 1833. 

Leggi municipali delle Isole Ionie pubblicate da D. J. Pojago. 
Corfu 1846. 

[Theotoki] Details sur Corfou. Gorfu 1826. 

Ueberbies bie betreffenden Theile in Carl Gopf’s und ©. $. 
Hertzberg's Gefdicdten des "mittelalterlihen und modernen Grieden- 
land, bie biographifchen Arbeiten fiber Joh. Matth. Schulenburg u. f. w. 
Die engliihen und fonfligen Schriften über die Iufeln unter bem bri- 
tifhen Protectorat fommen bier felbfiverftändblich nidt in Betradt. 

Frucht eines mehrwöchentlichen Aufenthalts auf ber vornehmften ber 
Snfeln find die „Skizzen von Corfu”, bie nebft einer Schilverung von 
Prevefa und den Ruinen von Nifopolis einen Theil einer meiner fribe- 
ften Bublicationen, der im Sabre 1835 in Stuttgart erfdienenen ,,Reife- 
féilberungen uud Umriffe aus filblichen Gegenden“, bilden. Die biogra- 
phiſche Skizze: Frederid North Graf von Guilford in m. „Zeitgenofien”, 
Berlin 1862, berubt wefentlich auf meinen Sugenberinnerungen. Seit- 
bem find mande, zum Theil etwas zu farbenreiche, aber auch inbaltreiche 
Sdilberungen ber Infeln ans Licht getreten, zuletst bas ammutige „Idyll“ 
Corfu von F. Gregorovius. 
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König Guſtav III. von Sweden 
in Aachen 
in den Sahren 1780 und 1791. 





Digitized by Google 


L 


Das Heine Spa defitt einen Hijtoriographen, um welchen 
manche größere Stadt e8 benetden barf. Vian weiß, welche 
Stelle in ber Geichichte der Bäder, und fomit in ber Geſchichte 
der Sitten und Gebräuche, vor allem in jener des Gefellichafts- 
lebens des achtzehnten Sabrhunderts, der in dem ditlichen Theile 
des vormaligen Fürftbisthums Luttich nicht weit von der Grenze 
der Reichsabtei Stablo gelegene, in einen grünen Thale bes 
von ben Ardennen abgesweigten, grofenthetls rauben und un 
wirthlichen Höbenzugs bes Hobenveens verftedte Ort einnimmt, 
beffen Name für England zum Gefammtnamen für eine an. 
febnlite Gruppe von Gejunbbrunnen wurde. Hr. Albin 
Body, an biefem Ort geboren, tft unermüblih im Sammeln 
und Mittheilen feiner Erinnerungen, welche namentlich für bie 
obenerwähnte Epoche ganz ungewöhnlich reich, für die intime 
Geſchichte, in erfter Linie Frankreichs und der füblichen Nieder- 
lande, aber auch Deutfchlands und Englands, ihrer Fürften 
und großen Familien, fogar für politifche und Literär⸗Geſchichte, 
manches Detail bieten, deffen Werth folche erfennen, welche bei 
großen C€reigniffen oder Situationen auch die Heinen Züge 
nicht gerne vermiffen, die nicht felten dem Ganzen Ausdrud 
und Farbe verleihen. Die Geichichte der Quellen und Bader, 
die ber Umgebungen, die des Theaters welches an eigenthün- 
Lichen Ericheinungen nicht arm gemefen tft, Haben Orn. Body 
Stoff zu Heinen Arbeiten geliefert, deren elegante Form ihrem 
für einen weiten Leſerkreis bejtimmten, großentheild aneldo⸗ 
tiichen Inhalt entipriht. Eine Bibliographie Spadoise bietet 
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dem Literaturfreunde ſchätzbare Nachrichten, die man vergebens 
anderswo fuchen würde, und verzeichnet eine überrafchenbe 
Menge von Publicationen, deren Zahl fon ein Euriofum üt. 
Überbies bat er ven Befuch zweier gefrinter Häupter an biefem 
Orte auf Grund von Actenftiiden, Briefen, gleichzeitigen Notizen 
mancher Art gefchildert. Zwei Menjchenleben trennen die Zeiten 
biefer Befuche voneinander. ALS der erfte ftattfanb, begann 
Spa jene Berühmtheit zu erlangen, welche bas vorige Gabr- 
bunbert binburd immer in Zunahme geweien if, — beim 
legten war fon jene SKataftropbe im Anzuge, die dem alten 
Europa und mit thm feiner Lebenswetje auf lange, in gewifier 
Deziehung auf immer ein Ende machte. 

Peter der Große war zuerft im Jahre 1697 in Holland 
gewefen, unb biefem Aufenthalte gehört fein Schiffbauerleben 
zu Zaardam an, welches in Geſchichte unb Tradition unver 
löfchbare Spuren zurücigelafien bat. Damals Hatte er aud 
England befucht und war durch die belgtihen Provimen und 
bas Deutide Reich nad) Haufe zurückgekehrt. Nach zwanzig 
Sabren — und nach welchen Ereignifjen! — unternahm er 
eine zweite Reife. Am 7. December 1716 verließ er Gam 
burg und war nach zehn Tagen in Amfterdam, wo er drei 
Monate verweilte. Am 11. April 1717 langte er auf einer 
bolländifchen Yacht in Antwerpen an, am 14. in Briiffel, von 
wo er am 18. über Gent, Brügge, Oftende, Nieuport nad 
Diintirchen und von dort nach Paris ging, wo er bis zum 
20. Suni blieb. Um 24. betrat er in Haſtiere, zwiſchen 
Givet und Dinant, nochmals belgiſchen Boden unb begab 
fich über Namur und Lüttich nad Spa, wo fein Aufenthalt 
bis zum 24. Sulit währte, worauf er über Aachen die Mid 
reife durch Deutichland antrat. Über ben Aufenthalt des 
Czaren in Belgien bat der unermübet fleifige Generalarchiver 
des Königreichs, P. 2. Gadard, in dem ben Bulletins 
der Brüffeler Wlabemie ber Wiffenfchaften von 1878 einver 
leibten Aufiate: Le voyage de Pierre le Grand dans les 
Pays-bas autrichiens, über die zu Spa verbrachten vier 
Woden A. Body in dem fechs Sabre vorher ar bemjelber 
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Drte erjhienenen, auch ins Ruffiiche überfegten Schriftchen: Pierre 
le Grand aux eaux de Spa ausführliche Nachricht gegeben. 

Der zweite Befud) eines nordiſchen Fürſten in Spa, 
jener bes entfernten Verwandten des Herrfchers, welder im 
Bewuftfein gegenwärtiger, in der Ahnung künftiger Gefahren 
Muth und Kraft des in großartig rafcher Entwidlung be 
griffenen ruſſiſchen Nachbarftaates auf eine Harte Probe 
ftellte, aber am Ende der Übermacht erlag, fand breiunb- 
ſechszig Sabre fpäter ftatt. Diefen Beſuch wie eine eilf 
Sabre nachher ftattgefundene Wiederholung beffelben ſchildert 
bie gu Brüffel 1879 erichienene Schrift des mebrermäbnten 
Hiftoriographen: Gustave II. Roi de Suède aux eaux de 
Spa. Zeiten und Umftände, Verhältniffe und Stimmungen 
waren bei dieſen beiden Befuchen febr verſchieden. Bei dem 
exften banbelte es fich vielleicht weniger um Gefundfeit als 
um gejellige Beziehungen, bei bem zweiten ungleich weniger 
um gefellige Beziehungen als um politijche Interefien. Beide 
male war ein Aufenthalt in Aachen mit bem in bent bel- 
giſchen Babe verbunden. Hr. Albin Body Hat in feinem fo 
lefenSwerthen als unterbaltenden Schriftchen feinem Zwecke 
gemäß namentlich legtern berüdfichtigt. An bas Verweilen 
des Monarchen in der deutſchen Reichsſtadt, vor Allem an 
den zweiten Beſuch knüpfen fich aber fo interefjante bifto. 
rifhe Erinnerungen, daß eS wol ber Mühe verlobnt, die 
felben an der Hand ber Correfpondenjen und Denkwürdig⸗ 
feiten der Zeit an uns vorüberziehen zu lafien. Um König 
Guftav II. feinen Charakter, feine Lebensweije, feine Plane 
zu verftehen, ift e8 aber nöthig, weiter zurüdzugreifen, und 
wenigftens im Borübergehen ältere Beziehungen zu betrachten, 
welche für die fpäteren mafgebend geblieben find. Gegenwärtige 
Darftellung wird dabei mebrfad mit der des Hijtoriographen 
von Spa zufammentreffen, der ein angiehendes und lebendiges 
Gemälde ber Betbeiligung Guftav’s III. an bent Babeleben in 
dent belgifchen Stäbtchen entworfen bat, wo Scherz und Ernſt fi 
in jenen Tagen gewifjermafen den Rang ftreitig machten. 
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Der ältejte ber drei Söhne Adolf Friedridhs von Holftein- 
Gottorp, Biſchofs von Lübeck, mit welchen, bet bem im Sabre 
1751 erfolgten Tode Friedrichs von Heffen-Caffel, Schwager 
Carls XII, des dritten und legten der Könige vom Wittels- 
bachichen Stamme, dies beutihe mit der Dynaſtie Wafa durch 
Frauen verwandte Haus den ſchwediſchen Thron beftiegen hatte, 
War vierundzwanzigjährig, als er Schweden verließ, um mit feinem 
jüngsten Bruder Friedrich Adolf eine Retje zu unternehmen, 
deren Endziel Paris war. Die alten Beziehungen des nordifden 
Staates zu Frankreich find bekannt. Nachdem fie im fieb- 
zehnten Sabrhunbert zum Unheil und zur Schmach des beutihen 
Reiches beigetragen, dienten fie im achtzehnten zur Perpetuirung 
der Partetungen in bem durch eigene mie burch fremde In- 
terefjen zerriffenen Lande, bas dem in Deutichland von ihm 
geförberten Loofe politiicher Schwäche jelber umſomehr verfiel, 
ba feine wirklichen Hülfsmittel gering, feine innere Kraft micht 
im Verhältniß zu feiner durch einen kühnen und rubmgefrinten 
Mann erlämpften Stellung ftanb. Es ift Schweden wie ben 
Vereinigten Niederlanden ergangen, wie es Allen gehn wird, 
die, durch eigene Begebrlichfeit und fremden Hader zur Ein- 
mifhung in die Angelegenheiten der Nachbaren getrieben und 
befähigt, durch Anderer Verblendung groß werden um enblich 
auf ihr naturgemübes Niveau zurüdzufinfen. Man mag ein. 
wenden, ein Bolt blide dann immer doch mit Stolz auf feine 
Vergangenheit; e8 fragt fic jedod, ob die Vergleichung ber- 
jelben mit ber Gegenwart mehr erhebend als fchmerzlich ift, 
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namentlich wen der geſchwundene Glanz, bem die inneren Hülfs⸗ 
quelien nicht entipracen, und bie Uberanftrengung berielben 
her Nation gejchabet haben. Das Factiondwefen war in 
Schweden alt. König Carl XL, der zweite Hervfcher ber 
pfälziichen Linie, hatte ber überwiegenden Macht bed Adels eis 
Ende zu machen gejucht, und feine Gewaltmafrege! vom Sabre 
1680, welche bemielben einen Theil ber von ibm genutzten 
Domänen entrif, batte Autorität und Gelbmittel her Krone 
anfehnlich gemehrt, aber rubigere Zeiten wären nöthig gewefen, 
deren Stellung zu confolidiven. Gerabe das Gegeutheil war 
eingetroffen. Das Königthum war inmitten her auf ben Tob 
Garl’s XIL gefolgten Wedfel und Uminilgungen zu einem 
Schatten geworden, Adolf Friedrich hatte fi die ſchlimmſten 
Demüthigungen gefallen lafjen müſſen. Ju ber legten Zelt 
feiner Regierung batte ex fich der durch ben Reichsrath repräs 
fentirten Adels⸗Oligarchie, welche in ihrem grifern Xheile 
zuffiichen Intereſſen diente und immer mehr auf eine aviftor 
Eratifche Republif zuſteuerte, durch Berufung der Reichsſtände 
zu entziehen gehofft, aber diefe Hoffnung war fehlgefchlngen, 
indem eine Gerfaffungsinderung von ben Ständen, obgleich 
mit nur unbebeutenber Moajorität, abgelehnt wurde. 

Der Kronprinz Guftad hatte feinen fdwachen Vater zu bent 
Verſuche ermuthigt, fic) der Reichsraths⸗Sklaverei auf legalenr 
Were zu entziehen. Er empfand frühe fchon das Demiithigende 
ter Lage. Sein eriter Gouverneur, Graf Teſſin, frangdfifdenr 
Imtereife geneigt, fein Erzieher, der Dichter und. Hiftoriograph 
Olaf Dale, weldew bas Vertrauen der Königin, Friedrich 
nes Großen Schweiter, zur Seite ftand, Hatter eutlaffen werben 
müflen, weil fie der bexrichenben zuffifchen Partei mißliebig 
waren. Gr war lebendig, raid in der Auffaffung, geiſtvoll, 
ein Freund ber Wiffenichaft und Kunſt, aber mit einem Gang 
zum: Echautragen und zur Oberflüdlibleit, der auf Dangel 
ot Wahrheit und Aufrichtigkeit ſchließen HeG, writ einer Reb 
gung zum Aberglauben, welchen fo manche ber irreligiöfen 
Pbilofophie her ait ergebene Geifter anbeimfielen. Der Mo⸗ 
ment, ut melchen er nad Paris fom, war wae usb 
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bender in der Gefchichte Frankreichs ; diefer Moment bot aber 
auch einem künftigen König eine guten Mufter. Die letzten 
Sabre Lubwig’s XV. befehworen um die Wette die Stürme 
berauf, deren Wuth fich über bas fchulblofe Haupt feines 
Radfolgers entladen follte. Nicht viel über zwei Sabre früher 
war Jeanne be Vaubernier, oder Mabemoifelle L'Ange, welde 
. gleih ber Erretterin Frankreich aus englifder Macht von 
Baucouleurs in Lothringen ftammte, Comteffe bu Barri ge 
worden, und ber beinahe fechzigjährige Monarch fab füch in 
Feſſeln, welde lauter als die aller feiner StaatSgefangenen ge 
irrt baben. Die neue Favorite beberridte Berfailles, als 
Marie Antoinette, die Anvermälte bes Dauphin, bafelbft ans 
fam (Mai 1770), und fie erlangte ben Sturz bes einzigen 
Mannes, der am Hofe ihr offenen Widerftand zu leiften 
gewagt hatte, des allmächtigen Mtinifters Herzogs von Choifenl. 

Der ſchwediſche Kronprinz langte balb darauf, in der 
zweiten Sanuarwode 1771, unter dem Namen eines Grafen 
von Gotland in Paris an. Er acceptirte die Dinge mie fie 
ant Hofe waren. 

Während feines wiederholten Aufenthalts in der franzöſiſchen 
Hauptftadt (1784) fam eines Tags die Rede auf Madame bu 
Barri. ,, Sch babe nie begreifen können“, bemerkte er, „weß⸗ 
balb manche Leute nicht zu ihr gingen, als fie am Hofe war. 
Ru wiederholten Dialen babe ich fie befucht. Mein Vater 
batte e8 mir ausprüdlich anempfoblen, und meine Diutter, die 
ein Tugenddrade war, hatte e8 mir pofitiv befoblen. Nur 
in Frankreich vermeidet man die Freundin des Souveränd zu 
befuchen. Warum aber verhielt man fic) bamals fo? Id 
will e8 Ihnen fagen: Ludwig XV. war gütig, und Madame bn 
Barri war nicht böfe — man fürchtete weder ben Einen nod 
bie Andere. (?) Was mich betrifft, fo wollte id Ludwig XV. 
febr wohl, und erwies ibm um fo bereitwilliger was ich ihm 
ſchuldete, weil er mich wie feinen Sohn behandelte. Ex hatte 
bas Recht dazu, fo wegen feines Alters wie wegen meiner 
Anhänglichkeit.” Der fchwebiche Prinz Hatte übrigens gar 
nicht fo fehr nöthig, feine Höflichkeit gegen bie Favorite zu 
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rechtfertigen, — Kaiſer Sofeph IT. bat fie ebenfalls befucht, 
und Maria Therefia drang in ihre Tochter, gewtffe gefellige 
Formen ihr gegenüber nicht zu vernachläffigen, nicht ber Dame, 
jonbern des Königs wegen. 

Wenige Cage nach jener Unterhaltung fam Guftav IIL, 
längft nicht mehr Kronprinz, fonbern König, auf dem Rückwege 
bon Gerjailles, durch bas Dorf Luciennes (Louveciennes) und 
ftattete einen Befud bet Madame bu Barri ab, die in bas 
Schloß zurüdgelehrt war, welches Manfarb für ben Grafen 
von Tonloufe, Sohn Ludwig's XIV. und der Marquiſe von 
Montespan gebaut, Ludwig XV. von befien Sohne, dem Herzog 
von Penthienre, gefauft und feiner Mätreife geichentt hatte. 
Man fbeint dem Könige einige Verwunderung barüber bezeigt 
zu haben. „Das ift dod) ganz natürlich”, ermiderte er. „Ich 
befuchte fie als fie am Hofe war — follte ich fie nicht be, 
juden, weil fie nicht mehr dort tft? Das wäre weber ver- 
nünftig noch höflich.“ 

Dies Schloß von Luciennes, durch die galante und er. 
findungsreiche Kunft der Rococogeit auf's glängenbfte geſchmückt, 
blieb Wohnort der Frau, welche, wie immer fie fein mochte, 
das Wort Suftav’s ILL, fie fet „nicht böfe“ geweien, durch 
mehr als eine Handlung threr fpüteren Sabre beftätigt bat. 
Dann wurde e8 geplündert und in folbent Maße verwüftet, 
daß fogar die Thirfchlöffer und die Belegfteine ber Wafler- 
baffins weggerifien wurden, unb ging, als Nationalgut ver- 
kauft, durch manche Hände, bis e8 in die des Banquiers Laffitte 
fam. Vielleicht ftammt von bier die gierliche Marmorbüfte 
der vormaligen Befiterin, welche man in einem der Säle des 
Muſeums moderner Sculpturen im Erdgeſchoß bes Louvre fieht. 
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Die parifer Hofgeſellſchaft ebenſo wie die Schriftfiellermelt 
thaten Alles, den Tünftigen König während feines Beſuches in 
“ben Sabre 1770—1771 zu vermübnen. 

&r war ber me hes Tages. Ueber bas Verhalten So 
wig’s XV. gegen ihn babes wir ihn felbft vernommen. Zwi⸗ 
hen ihm unb Dauphin unb Dauphine bilbete fit ein Ber- 
haͤltniß, welches in ſpaͤteren Inhren eine hiſtoriſche Rolle ge 
fpielt bat. Man bat Voltaire und Rouffeau unter denen 
anfgeführt, welche er in Partis gelaunt fat. Boltaire, ber 
einft an feine Mutter, als fie noch Kronpringeifin war, Berfe 
gerichtet hatte, welche gereimte Profa find, bat auch ifer poe 
tifch angerebet, aber er lebte damals in Berney, vou wo er 
erst im Sabre 1778 mach der Dauptitabt zurücklehrte, um 
dort zu fterben. Ronſſeau war im Jahre 1770 aflerbings is 
Paris, wo er in .ciner entfernten Straße in. einer Dachwoh⸗ 
nung Muſil copirte, und Guftab Bat ihe um fo leichter Sennen 
Bones, ba ber Pring von Conti, in defen Geleiidat er fid 
basfig befanb, noch als Protector des armen Jeon Jacquet 
galt. Dennoch Hit es ungemiß, ob er wet bent burch all die 
Wechſel mb Niiurmercaiffe feines Lebens geiſtig ſchon geteo fea 
Panne zufammen gefommen tft. Dem Einfluß jo des Œinen 
wie bes Anbern war er aber bereits unterlegen. ,, Sch be 
wunbere‘, fdrieh er am 17. April 1770 an den Minifter des 
Auswärtigen, Grafen Eleblad, „die Sorticritte des menſchlichen 
Geiftes und die Macht der Philofophie. Voltatre’s Ruhm if 
glänzend genug, benn man kann fit nicht verbeblen, baf die 
Menſchheit e8 feinen Schriften verdantt, wenn die Vernunft in 





S. Guften IIL von Schweden in Aachen 1780 und 1791. 298 


bent Sanbe, wo es beinahe ein Verbreden war ihren Rowen 
zu nennen, fi Gehor zu vevidaffen beghtnt. Er Hat zuerft 
ben Muth gehabt, fic) gegen Fanntismus umb Unterbriklumg 
zu erheben, und fo Sat er in kurzer Zeit mehr Gutes gewirkt 
als Somveräne in langen Regierungen.” Wenn er bie beiben 
Batriarchen des Fortſchritts nicht jah, lernte er boch diejenigen 
Sennen, welche, mochten fie gelegentlich beren Widerſacher fein, 
zum Erreichen beffelben Aieles arbeiteten, die Œncyclopäbtiten 
mid ihre Freunde. Wenn der Pring ihren Geiſt lobte, fo 
gaben fie ibm bas Lob reichlich zurück. 

Am melften Glück machte er bei ben Frauen, aber er 
zeigte fic folider alS der König, an befjen Hofe er weilte, 
denn e8 war nicht um ber Sugend und Schönheit willen, daf 
ex fie aufſuchte. Ru biefen gehörten die Gräftn von Egmont 
Tochter des Marſchalls von Richelieu, und die Grifin von ber 
Markt geborene Moailles, eine Zeitlang Ehrendame der 
Dauphine. Beide find mit Guſtav in Correſpondenz geblieben. 
Die Dame, mit welder er eine Verbindung antniipfte, bie 
mar mit feinem Lobe geendet bat, die Gräfin von Boufflers, 
war zwanzig Sabre älter als er. Marie Charlotte Hippolote 
be Camper Saugeon war zu jener Zeit feit mehren Jahren 
Wittwe des Grafen Boufflers Rouvrel, eines Verwandten det 
Boufflers Remienconrt, denen wir am Ende biefer Darftellimg 
begegnen werden. Die Zeitgenoffen diefer Frau, auch ihre 
Nebenbuhlerinnen in der eleganten und geiftreichen Gejellichaft, 
die von den Stürmen der Revolution verichlungen wurde, 
haben ihrer Ammuth wie ihren Geiftesgaben, mit denen fie 
unter ben leichteren Formen der großen Damen jener Epoche 
treffliche Eigenichaften bes Herzens verband, ihr Recht wider 
fahren laffen. @elbft bann haben fte eS gethan, wenn fie, wie 
Mit. be Lespinaffe und Mime. bu Deffand, welche heute mehr 
als fie befannt find, weil ung von ihnen Titerariiche Zeugniſſe 
bleiben, diefer Anerkennung ein Aber beimiſchen. In unferen 
Tagen it ihr Anderfien von Demierigen aufgefrifcht wurden, 
ber wie fein Anderer es vetftanben bat, die verichteenartigften 
Charaktere in den verichtevenften Lebenslagen lebendig und 
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intereffant zu zeichnen, den Oeift eines Puces ober einer 
ganzen ſchriftſtelleriſchen Thätigleit wie im Hohlipiegel aufzu⸗ 
fangen und far  zurüdzuftralen, — Sainte Beuve in ber 
Portritjammlung , die wol die trefflichfte, reichſte unb an 
ziehendſte Reihe von Geuilleton-Urtileln aller Literaturen bilbet. 

Die Gräfin Boufflers war bald nach ihrer Heirat (1746) 
Ehrendame der Herzogin von Orleans gemorben, doch kurze 
Zeit darauf aus diefem Verhältniß ausgefchieden. VIS der 
ſchwediſche Kronprinz in Paris war, bilbete fie, deren Schön- 
beit ihre Sugenb lange überlebte, die vornehmfte Rierde ber 
Gefellfdhaft im Lemple, wo der Pring von Conti, Louis 
François von Bourbon, vorlebter diefer Nebenlinie der Prinzen 
bon Condé, refidirte. Die Oppofition in welcher der Prinz 
mit ben meiften anderen der Königlichen Fantilie fit während 
bes Kampfes zwifchen der Krone und ben Parlamenten, Lud⸗ 
wig XV. gegenüber befand, der ibn „mon cousin l’avocat“ 
nannte, binberte Guftan nicht, biefen Salon fleißig zu befuchen 
wenn er nicht bei Hofe oder im Theater war. Seine Be 
atebungen zu ben Literaten wurden zum Theil durch Die Gräfin 
vermittelt, welche mit vielen Dderfelben bekannt war. Im 
Sabre 1763 war fie in England gemefen und batte für Land 
und Bolt lebendige Sympatbien bewahrt. Sie hatte fic dort 
namentlich mit David Hume, dem Philofophen und Hiftorifer, 
befreundet, und Horace Walpole hatte ihr auf feinem be 
rühmten Landfige Strawberry Hill, diefer Carricatur gothifchen 
Bauſtils, eine Fete gegeben, obgleich er, der Freund von Ma⸗ 
bame bu Deffand, für biefe gegen die Grafin Partei nahm. 
Der ſchwediſche Pring fab an ber Seite Letzterer ihre am 
mutige Schwiegertochter, gewöhnlich Comteſſe Amélie genannt, 
die Tochter des vormaligen Botſchafters in Conftantinopel, 
Des Alleurs, und felber am Bosporus geboren, im Sabre 
1768 mit bent Grafen von Boufflers, Oberften des Megi 
ments Conti, vermält. Guſtav unterhielt nachmals wit ber 
Gräfin, ver wir wiederholt begegnen werben, eine Correſpon⸗ 
benz, von welcher unter den Hanbfchriften der Bibliothek von 
Upfala mande Zeugniffe vorhanden find. 
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730 Babe allen Grund“, fohrieb er von Paris aus am 
3. Februar 1771 an ben Freiherrn von Nolden, ,, mit bem 
am Hof wie in ber Stadt mir gemorbenen Empfange auf’s 
böchite zufrieden zu fein. Ginge ich in die Einzelheiten ein, 
jo würde id eitel erſcheinen; ſchwiege ich, fo würde ich 
mich bes Undanks fchuldig machen. Namentlich der König 
überhäuft mich mit Freundlichkeit. Diefer achtungswerthe 
(respectable) Fürft, der ältefte ber Souveräne unferes Sabre 
bunderts, bebanbelt meinen Bruder und mich wie feine Söhne, 
und ich empfinde beinahe wie ein Sohn für ibn. Sie machen 
fic) feinen Begriff von feiner Güte gegen feine Umgebung, 
und es giebt fein Privathaus, wo man mit mehr Annehmlich- 
feit und Ungezmwungenbeit lebt. Er öffnet nie ben Mund 
ohne etwas Verbindliche zu jagen, und vergift feinen von 
denen, bie ex in feine Gefellfdaft zuläßt, welche jeden Abend 
fünfzig Perfonen umfaßt. Ich war in Gobelin, wo der König 
mir einen ſchönen Wanbdteppid nach meiner Wahl zum Ge 
ſchenk gemacht bat. Kurz, täglich überbäuft er uns mit Be 
weifen feiner Güte. Es giebt bier anmutige Frauen, aber 
ih bitte Sie die unferen zu verfibern, daß fie in ben 
glängenbiten Kreifen von Paris beim Vergleich nicht verlieren 
würben.” Die eigenen Äußerungen Guftav’8 über Ludwig XV. 
lafjen um fo unbegreiflicher erfcheinen, was durch glaubwiirdige 
Zeugen berichtet wird, daß er nämlich bei der Nachricht vom 
Tove ves Königs größte Sleichgültigleit an ben Tag gelegt 
babe. Als der franzöfifche Botſchafter ihm Ddiefe Nachricht 
offiziell überbrachte, foll er ihn fehr falt empfangen und auf 
beffen Bemerkung, der Tod Ludwig’s XV. fet ein BVerluft für 
Schweden, troden geantwortet haben: in Bezug auf Schweden 
mache mits ibn beforgt, und er babe fich in ungünftiger Lage 
immer größer gefühlt als im Glücke. 

Der Aufenthalt der beiden Prinzen in der franzöfiichen 
Hauptftadt Hatte Übrigens, außer Belehrung und Unterhaltung, 
nod einen febr pofitiven Zwed, ber aud Guſtav's und feines 
Baters Höflichkeit gegen die Tönigliche Favorite erklären hilft. 
Die Zahlung der alten franzöfiichen Subfivien an Schweden, 
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wo Die Krone ebenſowenig wie ein Theil ded Adels obue 
fvembes Geld leben fonnte, war lange im Rückſtande ge 
blieben und Guftan follte bieje Quelle wieder fluͤfſig zu 
machen fuchen. Es gelang ibm, ben neuen Wtinifter des 
Auswärtigen, Herzog von Aiguiflon, günftig zu ſtimmen, und 
fo verzweifelt auch fchon die Finanglage war, die Zahlung ber 
Ruckſtaͤnde wurde bewilligt. Armand Bignerot Dupleifs 
Richelien, Herzog von Aiguiflon, vow feinen Gouvernement in 
bet Bretagne ber in fchlimmen Rufe, wurde durch Madame 
bu Barri gehalten und beim Sturze Choifeul’s in's Minifte- 
rium gebracht, worauf alébald, im Samar 1771, im Verein 
mit dem Kanzler Maupeon, der verbängnißoolle offene Kampf 
mit dem Parlament begann, bas aufgelöft und burch eimen 
neuen Töniglichen Gerichtshof erjegt wurde. Guftav war m 
Paris, als die Parlamentéräthe burch Musketiere aufgehoben 
unb deportiert wurden. Gon welchem Einflaſſe Geld mx 
Beiſpiel auf die ſchwediſchen Angelegenheiten gemejen find, Hat 
bie Geſchichte der Regterung des nachmaligen Königs gezeigt. 

Am Abende des 1. März befand fich der Prinz im ber 
Dpernloge der Gräfin von Egmont, als eine durch einen 
Courier überbrachte Depefhe ibm ben am 12. Februar er 
folgten Zod feines Vaters melbete. „Ich babe mich einiger 
maßen fammeln müſſen“, ſchrieb er zwei Tage jpäter an ben 
Grafen Eleblad, „jo miebergebritft war ich burch die vorgeftern 
Abend vom Baron von Oernfeldt mir überbrachte Kunde bes 
Todes bes Königs. . . . Die von Bonen unb dem Reichsrath 
mir bezeugte Anbänglibleit wird meinem Gedächtniß nie ent 
ſchwinden. Ich glaube meine Erfenntlichkeit nicht beffer aus⸗ 
brüden zu lönnen, als indem ich Ste bitte, Ihren Colleges 
bie Verficherung zu geben, daß meine Achtung vor Schwedens 
Gefegen und Freiheiten unwandelbare Richtſchnur meines 
Verhaltens fein wird, und ih auf folde Weile meinen 
Berpflichtungen gegen meine Heimat ant beften zu entfprechen 
glaube. . . . Sd hoffe, daß man bie Früchte, die ich burn 
meinen biefigen Wufenthalt für ben Staat zn gewimen mir 
ſchmeichle, bald ertenmen wird. Nicht blos die Erlenigung 
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der Gelbangelegenheit, auch die Erkrankung feines Bruders hielt 
ihn ben größern Theil bes März über in Paris fet. Am 
21. März meldete er Eleblad feine bevorſtehende Abveiſe und bie 
SEwrnennung des Hrn. von Vergennes zum Gejandten in Stockholm. 
Am 1. April fchrieb er von Brilffel aus, er werbe folgenden 
Tags reiten und hoffe fpäteftens in vierzehn Tagen in Brame 
ſchweig zu fein. Dtan fiebt, bak er fid nicht übermäßig beeilte. 
Der Anfenthalt Guftav’s LIL in der franzöfiſchen Haupt 
ftadt Hat auch weientlichen Einfluß auf Verbindungen und Er⸗ 
eigniſſe geübt, deren Zuſammenhang und Bedeutung erft ‘im 
jiingfter Bett völlig Mar geworben ift, und welde auf die 
Politi Ludwig's XV., der neben einen offiziellen Vertretern 
noch geheime Hatte und im Auslande ein weit angelegtes 
Spiel verfolgte, eigenthümliches Licht werfen. Es hatte fid 
Darum gehandelt den König Adolf Friedrich franzöſiſche Unter 
ftägung zu verichaffen, fo für die Projecte nn Innern zu denen 
der Rronprim iba drängte, wie gegen Rußland, welches eine 
der Parteien gegen das Königthum aufrecht hielt, und zugleich 
Polen berrängte auf welches von altersher bte Blicke der 
ſchwediſchen Herrſcher gerichtet waren. Dieſe Unterftügung 
fuchte fid mum der nene König zu fibern, und der Graf von 
Wergennes, mebre Sabre binburd Botichafter in Conftan- 
tinopel, wo er gegen Rußland thätig gemejen war, ging ganz 
auf Guftad’s III. Abfichten ein. Im Einverftändnig mit dem 
Grafen Carl Franz von Broglie der bie Faden der geheimen 
Bolitit des Königs m der Hand Hielt, wurde eine großartige 
nach Schweden beftimmte Expedition geplant. Im Hafen von 
Toulon follten fic) 12,000 Damm fanımeln, die Flotte von 
Breſt in Kriegsbereitſchaft gejet werden. In London wureen 
Berbandlungen angelnüpft, um zu der Durchfahrt durch ben 
Canal Zuſtimmung zu erlangen. Bei der Ungewißheit biejer 
Berfpective wollte man in Norbbentfchland Truppen anwerden, 
welche von den Hanfeftäbten aus nach Stockholm übergeiegt 
werden follten. Mit diefer Operation wurde ein Mann be 
traut, welder in den Revolutionsjabren eine Bedeutung ev 
langte, die ihm auch nach feinem rafchen Verſchwinden von 
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ber großen Schaubühne einen Pla in ber Gefchichte fichert. 
Dumouriez, welcher im Sabre 1770 eine geheime Miſſion 
nah Bolen erhalten hatte, um bem ruffiihen Einfluffe ent- 
gegenzuarbeiten, und nah Choiſeul's Sturz zurüdberufen 
worden war, wurde erforen um biefe beutfhe Kriegsmacht auf 
die Beine zu bringen. Er war in Hamburg in voller Thatig- 
feit, als er bafelbft im October 1771 verhaftet, nach Frank⸗ 
reich gebracht und in der Baftille eingefchloffen wurde. Die 
Mafregel ging vont auswärtigen Minifter Aiguillon aus, der 
um die geheimen Pläne feines Herrn nicht wußte, Dumouriez für 
einen Œmiffar Choifeul’s hielt und unſchädlich machen wollte. 

Die Pläne Guftav’s III. reiften dennoch, und man weif, 
welchen Antheil franzöfiiche Stantsmänner und franzöfiicyes Geld 
daran gehabt haben. Am 19. bis 20. Auguft 1772, alfo zwei 
unbneunzig Sabre nach bent in gewilfer Beziehung ähnlichen 
Borgebn Carl’s XI. erfolgte der Staatsftreich, welcher die 
Adelsherrſchaft brad und der neuen Verfaffung Raum fchaffte, 
bie der Krone ihre alte Autorität theils wiebergab theils er- 
weiterte. @uftad II. bat aus feinen Verpflichtungen gegen 
Frankreich und gegen ben Herzog von Aiguillon nie ein 
Gebeimnig gemabt. JUS er zwölf Sabre nach jener Um 
wälzung nochmals in Paris war, befand fich der Herzog nod 
in der Ungnabe, die ihn bei der Thronbefteigung Lubwig’s X VL. 
betroffen hatte. ‘Den König bielt dies nicht ab, thn häufig gu 
befuchen und ibm auf alle Weife feine Dankbarkeit zu bezeugen, 
indem er ifm bas Verbienft feines Succeffes beimaf und 
fagte, die Haltung Frankreichs nach bem Staatsftreich babe 
ihn vor den Plänen Katharina’s II. gefhütt. Ein damaliges 
Wort von ihm an den alten Marfchall Herzog von Richelien 
fpricht e8 aus, bei wen Deutichland fich zu bedanken hatte, 
wenn Schweben einjt jene Machtftellung erlangte, welche der 
Weſtfäliſche Friede zu unferer Schmach bejtätigte. „Es tft 
lange ber, feit die Guftave den Nichelieu verpflichtet find.‘ 
„Was mich betrifft”, fügte er Hinzu, „jo rühme ich mich, 
ben Herzog von Aigutllon Dank zu ſchulden.“ 





IV. 


Die Erinnerungen an Paris und Berfailles blieben bet 
@ufta III. lebendig. Die Correfpondeng mit mebren ber 
Damen, dere Gefellichaft ibn entzückt hatte, trug nicht wenig 
dazu bei. Außer der Gräfin Boufflers pflegten ibm die Gra- 
fümen von der Mard und von Egmont zu fchreiben; Legtere 
gab ihm Nachricht von Allem, was la Cour et la Ville in 
Bewegung fegte. „Ich ſehe“, fchrieb er, Drottningholm 
15. Auguft 1778, an ben Grafen nachmaligen Fürften von 
Heffenftein, Gouverneur von Schwediſch⸗Pommern (natürlichen 
Sohn König Friedrich’s, Des Schwagers Carl’s XIL.), ,, dak Sie 
nad Spa geben. „Ich beneibe Sie um das Wieberjehen 
unjerer fchönen parifer Bekannten. Wenn Sie Madame be 
Öuentende (Rohan) begegnen, bitte ich Sie, fit bet ihr zu 
erhinbigen, ob fie fich eines gewiffen Grafen von Gotland 
erinnert, ben fie gelegentlich in Verfatlles gefeben und mit bent 
fie im Petit-Lurembourg foupirt bat. Sagen Sie ihr, er 
jende ihr burd Sie viele Grüße. Und am 6. October des- 
felben Sabres an den Botjchafter in Rußland General Baron 
Steding!, der fich in Paris befand: „Ich beneibe Sie um 
bas Vergnügen, mit Madame be Boufflers zufammen zu fein. 
Nur fie und einige Freunde, welche ich in Frankreich gelaffen 
zu baben glaube, könnten mich wünfchen laffen, Paris wieder- 
zufeben, benn Alles, was man von dort berichtet, mipfallt 
mir aufs höchſte. Weder Anftand noch Höflichkeit mehr. 
Haben diefe Nebenswürbigen Frangofen vergeffen, dag fie Davon 
einft Mufter waren?” Eine einigermaßen auffallende Bemer- 
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lung, auf welche er fpüter zurüdgelommen ift, die jedoch wol 
nicht den Ausfchlag gegeben Gat, als er im Frühling 1780 
den Entichluß faßte, eine neue Reiſe in's Ausland zu unter- 
nebmen, und, ftatt nochmal8 nach Paris zu geben, in Spa 
mit mehren feiner franzöftichen Belannten zufammenzutreffen. 

Ein ausführliches vertrauliches Schreiben an feinen vor- 
maligen Gouverneur, den Reichsrath Grafen Ulrich Scheffer, 
obne Datum, aber aus den erften Monaten gedachten Jabres, 
gewährt einen Blick in fein Inneres, indem es, ohne Facta 
. zu berühren die bem Freunde bekannt fein mußten, ven Ge⸗ 
müthszuftand Guſtav's fdilbert, wie er unter ber Einwirkumg 
unglüdlicher häuslicher Verhaltniſſe fic geftaltet hate. Geine 
ſchon im Sabre 1766, feinem zwanzigſten Lebensjahre, geſchloſſene 
Ehe mit ver Pringeffin Sophie Magpalene, König Friedrid’s V. 
von Dänemark Tochter, war unglüdlih. Verſchiedene Aus 
gleichungsverfuche batten feinen dauernden Erfolg. Auch ble 
tm Sabre 1778 ftattgefundene Geburt bes Kronprimen, fiber 
welche Gerüchte im Umlauf waren, deren Verbreitung, modte 
fie immerbin böswilfig fein, für fich fchon bas tiefe Jerwürfnig 
eonftatirten, vermochte die Gatten nicht zu einigen. ,, Seit 
Tange haben Sie, lieber Graf, den Wechſel in meiner Stuw- 
mung gewahren und die driidende Melancholie bemerfen miüffen, 
welche fic, ungeachtet meiner Bemühungen fie zu verheimlichen, 
Allen Tundgtebt. Sie reibt mich trog meines Widerftandes 
œuf. Meine Vernunft lümpft vergebens gegen Empfindungen, 
bie mein Herz mit einer Trauer gefüllt haben, welche fih frets 
mehr ober minder tief darin erhalten wird. Daber der 
Entſchluß menigitens Linderung zu fuchen und für einige Zeit 
einen Aufenthalt zu wählen, ber nach langer und Seftiger Auf⸗ 
tegung momentane Ruhe zu gewähren verheißen Bnute. Spa, 
fo meint dev König, „werde ibm mit feinem Waffer und feiner 
Luft zuträglich fein; die Localitüt werde ben Argwobn politifcher 
Swede nicht auflommen lafien, die Nähe Frankreihs einigen 
feiner parijer Freunde erlauben, bort mit ihm zuſammen⸗ 
zutreffen.‘ 

Bor Ende Juni verließ der König Stodbolm. Gr war 





in ben Sabren 1780 und 1791. 901 


unwohl und langte, nachdem er unterwegs von ber großen 
Hike gelitten, mit einer heftigen katarrhaliſchen Affecttom in 
Damgarten an ber ſchwediſch⸗pommerſchen Küfte an, mo ex 
füh legte und. zehn Tage lang has Bett bitete. Die Symp. 
tame eines Lungenleibens beftinunten ben Leibarzt Dalberg, 
nex, wie wir febu werben, ben Zuftanb des Königs für ſehr 
Benentlich hielt, vor bent Aufenthalte in Spa hen Gebrauch 
ber. Aachener Themen zu empfehlen, mie dens in jener Zeit 
bie Verbindung ber Gur an beiden Orten febr bäufig war. 
Guftan ſchenlte jedoch anfangs kein Gehör; er febnte fich ſehr 
maglichſt bald Spa zu erreichen, und erft in Aachen felbft, 
wo er noch leibenb über Roſtock durch Mecklenburg und Han- 
nover langiam reiſend anfam, hequemte er fid bem Arzta 
Folge zu laifteu. Am 13. Suli langte er an und nabnt in 
Carlsbade Wohnung, in einent ber beiden unter bem Geſammt⸗ 
namen bes Herrenbades belannten ftattlichen Häufer an dent 
Plage, welder damals bas Centrum be Badelebens war, 
wie ex auch. Beute, abgejaben von bret großen Pabebüniern, 
Gurhaus, BDiblinthe?, Runit: und Alterthumsſammlung ver- 
einigt. Ein Aushangeſchild mit bem Bildniſſe Matfer Garl’s VI. 
gab bem Haufe den: Namen. Dem boben Gafte gr Ehren 
Ref ber Rath der freien Reichsſtadt bas Geſchütz aus bent 
Arjenal zum Salut beraudbringen. Daft Tag für Tag batte 
zehn Jahre früher fein Bruder Carl Herzog von Süderman⸗ 
land, unter bem Ramen eines Grafen Waſa bier nerweilt 
md bie Belanntſchaft des abenteuernben Friedrich von ber 
Trend gemacht, ben er, was nicht eben gu feinen Gunften 
redet und mur burd feine Sugeub (er war zweiundzwanzig 
Jahre alt) gu erlären ift, am fich herangezogen zu Haber 
ſcheint und nach ben Niederlanden mitnabm. Wm 16. Juli 
empfing ber König in Audienz ben Magiſtrat unb ben Dechanten 
bes Meünfterfiifts. Im Gefolge des Grafen von Haga. — died 
mar. der non einen feiner Befigungen entlebnte Incognito⸗ 
Titel, ben ev als König immer geführt bat — befauben fi 
ber Oberftalimeifter Graf Lewenhaupt, der Generallieutenant 
Freiherr Mörner, der Münuuerex Freiherr Taube, und einige 
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andere Herren nebft dem genannten Leibarzte. „Mein lieber 
Graf”, Ichrieb Guftad am 17. an Scheffer, ,, ich komme mur 
mit wenigen Worten. Seit Donnerftag bin ich bier und 
brauche die Waffer, was ich nicht beabfichtigte, wozu aber der 
Zuftand meiner Bruft mich veranlafte und bie mir wohlthun. 
Bis Sonnabend (ben 22.) werde ich noch bier verweilen und 
mich bann nach Spa begeben. Der biefige Aufenthalt ift nicht 
gerade angenehm. Dean Iuftwanbelt nur auf Straßenpflafter 
und das Schaufptel ift erbärmlich; ba ich aber fehr gute Ge, 
fellfchaft vorfinbe, tröfte ih mi. Die Gräfinnen von Bouff- 
lers und von der Mard, welche in Spa waren, find bier ein. 
getroffen, fobald fie meine Ankunft erfuhren. Von Franjzofer 
find nur anwefend die Marichallin von Dub, der Marquis 
be Tallaru, Graf Eduard Dillon und der Baron de Eruffol. 
Der Graf d'Uſſon (vormaliger franzöfticher Botfdafter in 
Stodholm) ijt auf ein Paar Cage gelommen, aber nach Spa 
auvüdgefebrt.  Hinwiber giebt e8 bier eine Menge Schweden. 
Die Grafen Heflenftein und Creutz, die Barone Strömfelt und 
Ceberftrim, bie Herren von Stedingk und Roslin, ein Graf 
Douglas (Ugglas), die Barone For und Hjerta, Ale in fran. 
zöfifchen Dienften. So glaube ich mich zugleich in Stodholm 
und Paris." 

Einen Commentar zu bem Briefe des Königs bildet ein 
Schreiben feines Leibarztes an benfelben Reichsrath Scheffer, 
vom 16. Suli. „Nach einer ziemlich befchwerliden Reife 
durch ganz Weftfalen fam ©. M. gegen 11 Ubr Abends 
bier an, und traf bier die Grafen Heffenftein und Creng, 
Baron Bror Ceverftröm, den Rammerberrn Stebingf, Baron 
Strömfelt fo wie ben Oberftlieutenant Liljeborn. Dieſe find 
mir alle bebülflich geweien ©. M. zu überreben, einige Zeit 
zur Rräftigung feiner Geſundheit Hier zu verweilen, die mod 
nicht fo weit bergeftellt ift, um bas Waller von Spa mit 
Nuten anwenden zu finnen. Bh Habe bereitd bie Freude 
gehabt zu finden, daß der Huften ©. M. fit bebeutenb 
gemindert bat, und boffe bag derjelbe nächftens ganz befettigt 
werden wird, wenn ber König fortfährt bas Thermalwaſſer 
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zu trinlen. Die kürzeſte dazu erforberlihe Zeit ift jeben- 
falls eine Woche, und babe ih aud von ©. M. nicht das 
Berjprechen erlangen lönnen länger zu verweilen, indent man 
findet Daß e8 bier nicht fo angenehm ift als in Spa, obgleich 
die Gräfin La Mard und Madame be Boufflers bereits vor- 
geitern bier eingetroffen find um bent Könige Gefellichaft zu 
leiften. Der General Graf Horn war an bemfelben Tage 
nad Spa gereilt, lebrte jedoch von dort zurück als er vers 
nahm dag ©. M. Hier zu verweilen benle. Heute ift der 
erfte Tag an welchen eS den Anfchein bat, als ob der Sommer 
feinen Anfang nehmen wolle. Bis febt Hatten wir fait täglich 
Regen oder trübes und faltes Wetter, gerade fein günftiger 
Umftand für Jemand, der kurz vorber mit genauer Noth dem 
Tode entgangen ift, und deffen Ausjehen zeigt, bak es durch 
aus nöthig ift nicht nach Schweden zurüdzufehren, wo der 
Winter fo rauh zu fein pflegt. Gegen meinen Wunfch febe 
ich mich daher gendthigt, der Anficht jener nicht zu febr zu 
wiberfprechen, welche finden daß ein Winteraufenthalt in Italien 
bem Könige am zuträglichiten fein würde. Creignete fich im 
Herbft auf der Rückreiſe nach dem Norden etwas Schlimmes, 
fo würde man nicht verfeblen mich dafür verantwortlich zu 
machen, wäre auch nod fo wenig Grund vorhanden.” 

Der Babearzt von Spa, I. Ph. de Limbourg, ein Mam 
von damals europätfher Berühmtheit, bat Guftav III. ge 
jéifbert, wie in feinem ſechsunddreißigſten Sabre fein Außeres 
war. „Der König bat eine feine gefdmetdige Taille, ift ſchlank, 
fein Teint leicht geröthet. Seine Phyfionomie ift geiſtvoll, 
fein Ausbrud angenehm und zuvorfommend, Güte mit rubiger 
Heiterkeit verbunden. Seine Gonftitution fcheint nicht ſtark. 
Er ift lebendig, thätig, ftets in Bewegung. Er jpricht viel 
und gut, feine Converfation ift geläufig, aber zuweilen ab- 
brechend (saccadée). Sein Bit ift lebhaft, er Hat eine Udler- 
nafe und hohe fchöngeformte Stirn. Er fcheint gütig unb ift 
ſehr verbindlich und liebenswürdig.“ 

„Das Scaufpiel”, ſchrieb Guftad III., „it erbärmlich.“ 
(Les spectacles sont détestables.) Eilf Sabre jpäter war fein 


804 König Suter I. von Schweben in Aachen 


Urteil laum günftiger. VIS er guerft iu Wachen nermeilte, 
faite deutſches Schaufpiel Gier überhaupt erft vor kurzem ber 
gonnen. Dem Congref von 1748 zu Ehren war das Arbeiter 
haus der Hutmacerzunft zwilchen Mäünfter und Rathhaxs 
burd ben Stabtbuumeifter Gouven wm ein Theater umge 
Schaffen worden, nachdem Wanhertruppen bis. dahin in provi- 
ſoriſch dazu eingerichteten den Zünften gehörigen Qocalen (Lauben) 
geipielt Hatten, Im Jahre 1824 ift dies Theater, an beffen 
Giebel man bas 8. P. Q. A las, infolge des Baues ded 
gegenwärtigen anfebaliden Schauſpielhauſes, zu anderen Sweden 
verwendet worben. Franzäftiche Schauſpieler, von Paris ver- 
ſchrieben, pflegten bier während ber Bade⸗Saiſon Heine Luſt⸗ 
fpiele unb Operetien aufzuführen, und wenn man feine Parifer 
hatte, holte man Stellvertreter aus Dies, Lüttich und auberen 
Städten. Das Jahr. 1779 fab Hier zum erftenmale beutiches 
Schaufpiel, währenn die Meter Gefellichaft ein Sommerthenter 
in dem nahen Luftorte Bever errichtete. Im folgenden Sabre 
aber begann eine Gefellichaft, deren Name lange nod) gutem 
Aang bewahrt hat, Aachen zu befuchen, die Böhm'ſche, welche 
aus Brünn in Mähren font und abwedielnb aud im Ditffel- 
borf und Coblenz Borftellumgen gab. Ste wurde 1785 von 
ber Grofmamiten abgelöft, welche Shafjpenre, Schiller, 
Sffland u. a. einführte, und verſchiedene Roachfolgerinnen 
batte, bis tm Jahre 1790 Böhm zurücklehrte, mit Schaufpiel 
und Oper, mit Mozart, Naumann, Baifiello u. a neben 
Leffiug, Baho, Kotzebue, Törring, Klinger, Ayvenhoff nub 
mancen anderen Oummatileer der legten Decemmierz. bes 
Jabrhunherts. 

Der König bemutste feinen Aufenthalt in Aachen, fich mit 
Allen belannt zu machen, wad die Stadt an Merkivürbigfeiten 
baxbot. Unter. anberne bhefichtigte er am 19. Sulit ben Reli 
quienſchaßz ded Munſters, bem in Bezug auf Zahl, Sunftwerth, 
Alter und Reichthum her Gegenftinde wenige in Deitichlanb 
gleichfommen. Die fogenannten Heinen Heiligthiuner welche 
von. ben Gurolingilchen Zeiten an, auf bie Aujons und Guzen 
berger, auf Meargarethe von Hor’ Gemalin Carl's, des Kühesen 
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und Philipp IT. von Spanien reichen, warden ibm ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ohne Schwierigkeit gezeigt, nicht fo die großen, au 
denen außer den Tagen ber alle fieben Sabre mwieberfebrenben 
Hetligthumsfahrien nur gelrönte Häupter zugelaffen werden, 
fo daß Ouftav, bent Verlangen des Kapitel zu genügen, zum 
Bwede des Befuches das Incognito ablegte und momentan als 
König von Schweden auftrat. Es waren in jenem Sabre 
1780 einige vornebme Fremde in Aachen antwefend, fo Prinz 
Shriftian von Hefien- Rheinfels- Rothenburg, die Markgräfin 
Caroline von Bayreuth geb. Prinzeffin von Braunfdweig, 
unter bem Namen einer Gräfin von Hohenzollern, die beiden 
Brüder Orloff, der Graf von Polignac Bifdof von Meaux, 
Migr. Bellifomt Nuntius in Cöln und nachmaliger Cardinal 
u. A. — ob irgend einer mit dem Monarchen zufammen- 
getroffen, ift nicht befannt, doch febr wahrſcheinlich. Guſtav IIL 
war mit der Wirkung der Eur febr jufrieden. „Sch fage 
Ihnen nichts von meiner Geſundheit“, fchrieb er von Spa, wo 
er am Abende des 22. Sult angelangt war, an den Grafen 
Orenftjerna. ,, G8 ift abfurb zu erzählen, daß man fi bent 
Tobe nahe geglaubt hat, wenn das Übel überwunden tft. Die 
Waffer von Aachen haben mir fehr wohl gethan.“ 

Es ift bier nicht der Ort, den Heitern Aufenthalt bes 
Königs in Spa zu fcildern, — die zu Anfang erwähnte Kleine 
Schrift liefert davon ein anjiehendes Bild. Die Gefellichaft 
war glänzend. Außer den zum Theil fchon genannten vor» 
nehmen Damen, war ber Herzog von Chartres, als Philippe 
Égalité unfeligen Andenkens, amwefend, mit ihm die Herzoge 
von Fitzjames und Sronfac, der Fürſt von Naffau- Siegen 
Oberſt des franzöfifchen Regiments Royal Allemand, der Prinz 
Carl von Hefien-Rheinfeld u. m. a. Am 11. Auguft fdrieb 
Guftav bem Grafen Scheffer: „Meine Gefundheit gewinnt 
von Tag zu Tage. Die Waffer und vor allem die Rube, die 
ich feit bem Tode meines Vaters nicht mehr genoffen, fraftigen 
fie und rufen meine natürliche Heiterkeit zurüd. Nur meine 
Bruft ift noch nicht ganz fo wie fie fein folltee Der Huften 
ift nicht völlig geſchwunden, und ich geftehe, daß ich © Winter 

v.Reumont, RI. hiſt. Schriften. 
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und bie erfte Rauhheit unferes Klima fürchte, nachdem ich in 
einent mildern veriveilt babe.’ 

Am 17. September verlieh der König Spa, befuchte Lüttich, 
Drüffel, Antwerpen, den Haag, jchiffte fic) ant Texel ein, be 
rührte Travemünde und kam am 15. October in Landskrona an. 

„Ich geftehe Ihnen“, ſchrieb er ein Jahr fpüter am 6. Ro 
vember 1781 von Drottningbolm an ben bamals in Italien 
veriveilenden Fürften von Hefienften, „daß id feit meiner 
Rücklehr von Aachen und ber Wiebererlangung von Geſundheit 
und guter Laune, nicht fo bald wieder an's Wandern dente 
und e8 mir im eignen Haufe ganz wohl behagt.“ Die Bwede 
der Reife Schienen fontit in jeder Beziehung erreicht zu fein. 





V. 


Gilf Jahre vergingen, bevor Guftan LIL die Heilquellen 
am Nieberrhein und in ben Arbennen wieder aufjuchte Es 
waren Sabre ber Sorgen und Mühen, deren Ergebniffe nicht 
mir den Erwartungen und den gemachten Anftrengungen wenig 
entiprachen, fonbern im Innern Schwedens einen Gährungs⸗ 
ftoff, welchen die Staatsumwälzung bes Sabres 1772 nicht 
erzeugt, doch ſehr gemehrt hatte, gefahrvoll fit entividels 
Tefen. Des Königs Ehrgeiz beftirite ben Stand, deffen Macht 
er gebrochen zu baben glaubte, in einer Crbitterung, welche 
burch weitere Maßregeln deffelben aufs neue angefacht ward, 
und ließ ben Widerftand gegen die Krone felbft Manchen, die 
nicht zu deren principiellen Gegnern gehörten, nothwenbdig er- 
ſcheinen, follte die Uriftofratie nicht vernichtet werden. Zugleich 
entfrembeten ifm feine ganze Sinnesrichtung, feine Raftlofige 
feit, feine bañtigen, au oft bie Suterefjen Bieler verletenben 
Mabregeln, endlich feine Rubmbegierde auch unter ben an⸗ 
deren Ständen nur zu febr bie Gemüther, nachben man ibm 
bei feinem Regierungsantritt mit fo berzlicher Freude entgegen 
gelommen war. Guftan IH. war ein Dann von nicht ge 
wöhnlicher geiftiger Begabung. Lebendige Auffafjung und rade 
Drientirung wurden bei ihm durch vielfeitige Bildung unter. 
ſtützt. Gr hatte viel gefeben und viel gelernt, und verbank 
leichte GCombination mit ficherm Gebdichinif. Bon früher 
Jugend an waren feine politifchen Anſchauungen burd die fai 
tien Berbältniffe, beven Zufchauer er war, beeinflußt worden. 
Die Madtlofigleit der Krone die fein Vater trug, wedte in 
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ihm bas Verlangen, einem mach feinen Begriff demüthigenden 
Zuftande durch Zurüdgemwinnung ber dem Königtum zuftehen- 
den Rechte ein Ende zu machen. Es ift nicht zu verlennen, 
ba diefe Tendenz feinem Charakter den Vorwurf der Zwei⸗ 
beutigfeit ja ber Æreulofigleit zuziehen mußte, indem er in 
ben ärgften Conflict mit ber Verfaſſung des Landes gerieth. 
Diefer inmere Conflict zerftörte mehrfach die guten Wirkungen 
der zu Anfang feiner Regierung in’8 Leben getretenen ernften 
Bemühungen zur Verbefferung der Zuftände und Einführung 
wirflicher Reformen, und fteigerte die Waghalfighett, von 
welcher feine auswärtige Politi? in Krieg und Frieden nicht 
freizufprechen ift, die ibn überdies immer tiefer in bie Feſſeln 
des Gubfidienwefens verwidelte, freilich ein alter Krebsſchaden, 
an welchem weit größere und müdtigere Staaten als der feine 
nod lange Eranlten. 

Er war ein rechtes Rind feiner Zeit. Der Bewunberer 
Voltaire’s und Anhänger der Enchclopddiften war ein gläu⸗ 
biger Schüler von Gauflern, die mit Geheimbiindleret und 
Beiftererfcheinungen ihr Wejen trieben. ,, Der verhößnte 
Glaube“, fagt Eric Guftav Geijer der Hiftorifer, Heraus 
geber der nachgelafjenen Schriften des Königs, „ließ bei feinem 
Abzuge die Thür Hinter fich dem Aberglauben offen, welcher 
in Dämmerung und Nacht eine geheime Verehrung genof, 
während man am Lage wetteiferte, auf bem Altar ber Auf- 
Härung zu opfern.” In den Schlöffern Gripsholm und Drott- 
ningbolm wurden magiiche Vorftellungen gegeben, in der Lofö- 
five bie Schatten Guftad Adolfs und Adolf Friedrichs citirt. 
Mehre der Löniglihen Vertrauten, namentlich der Staats 
fecretär Œlis Schrövereim und Graf Oxenftjerna, waren 
unter ben eifrigiten Anhängern biefer finnverrüdenben Lehren. 
An Legtern richtete Guftav von Spa aus zwei Briefe, in 
denen von Freimaueret und Mfterien viel die Rede ift und 
welche an ben Tag legen, wie fein Geift mit diefen Dingen 
befchaftigt war, obgleich er nicht jo weit ging wie fein Bruber 
Carl, welder bis an fein Lebensende in biefen Irrungen be- 
fangen blieb. Zwei Oauptpaifionen des Königs waren Spiel und 
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Theater. Seine Abende waren meift zwifchen beide getheilt. Er 
hatte beim Spiel eine glüdliche Hand, wurde aber raſch übel- 
launig, wenn er verlor. Diefe üble Laune verbarg er felbft nicht, 
wenn er am Hazarbfpiel der Redouten in den Bädern theil- 
nabm, wozu fo Aachen wie Spa ibm Gelegenheit genug boten. 
Sn allen feinen Schlöffern Hatte er Theater und fchrieb felbft 
eine Reihe Stüde für bie Bühne. Obgleich er die einbeimife 
Literatur nicht nur nicht mißachtete, fondern ſelbſt pflegte, 
waren feine geiftige Richtung und Bedürfniſſe fremblandifd, 
überwiegend franzöfiich. Hierin glich er ganz feinem Oheim 
Friedrich bem Großen, dem er fonft in wefentlichen Dingen, 
nicht zu feinem Vortheil, unähnlich genug war. Daf er feine 
Correfpondeng franzöfiih führte, darf man ihm nicht an- 
rechnen, denn bas thaten bie meiften Fürſten feiner Zeit, 
mochten fie noch fo fchlecht fchreiben — Sailer Joſeph IT. 
wollte in feiner Jugend gar nicht Sranzöfiich lernen und {pater 
bediente er fich diefer Sprache felbft Mutter und Gefdwiftern 
gegenüber. Daß Guſtav gebildeten Geiftes war, würde, wenn 
und feine eigenen Schriften nicht vorlägen, ſchon bas kurze 
aber für feine Richtung bezeichnende Verzeichniß der Bücher 
zeigen, die er fich im Frühling 1785 nad Finnland fenben 
lieg — die Aneis, ein Band von Molière mit den Verfailler 
Teften, bas Werk des Paters Mendtrier über Turniere und 
Carronjelle, Tafjo und Ariofto, und L'Esprit des femmes 
célébres. 

Die ſchweren Opfer, welche der in ben Sahren 1788 bis 
1790 gegen Rußland geführte Krieg bem armen, dur Miß⸗ 
wads und manderlet Ginbufe gejchädigten Lande auferlegte, 
wurden durd die Grfolglofigleit biefes Kampfes, ber die 
Grenzen ließ wie fie waren, in der öffentlichen Meinung 
noch gefteigert, obgleich bie alte ſchwediſche Tapferkeit fit glan- 
zend bewährt, des Königs unerfchrodener Muth Proben ab- 
gelegt Hatte. Auch abgefehen von diefem Kriege, in welchem fo 
Guftav wie fein Bruder Carl payérent de leur personne, war 
Eriterer während bieler Sabre in vielfacher Bewegung. Im 
Herbfte 1783 ging er nach Italien. Seine Gefundheit und 





810 König Guftao III. von Schweben in Aachen 


die Folgen eines Armbrudhs veranlaften thn, ein mwärmeres 
Klima aufzufuchen, — twtr faben, wie [don brei Sabre vorher 
bon einem Winteraufenthalt im Süben die Rebe war. ,, Die 
beftigen Schmerzen‘, fchrieb er am 1. September an Heffen- 
ftein, „welche mein gebrochener Arm mir verurfachte, machten 
mich beim Empfang Ihres lebten Schreibens zu Allem un- 
fähig. Sekt, ba dieſe Schmerzen fich einigermaßen gemindert 
haben, beetle ich mich Ihnen meitzutheilen, daß ich zu Ende 
bd. Mt. nach Pifa zu reifen benle, wo ich vollfommen bergeftelit 
au werben boffe. Ich beabfichtige bie Gelegenheit zu benuten, . 
um Italien kennen zu lernen, und werbe fomit erft im Sommer 
beimfehren.” Im November brauchte er bie Bader von San 
Giuliano bei Piſa, in welder Stadt ber Großherzog von 
Toscana, nachmals Raifer Leopold IL, mit feiner Familie 
den Winter verbrachte. Sowol biefer wie namentlich fein 
Bruder, Kaiſer Joſeph II, der bald darauf auch Italien be 
fuchte, fprachen fich über Guſtav nicht günftig aus. Leopold 
fand ibn unzufrieden mit dem eignen Volle, argwöhniſch gegen 
Ruflanb. Bofeph fprach von feinem ‚‚unerträglichen Diintel 
— „er it", frieb er bent Bruder, „ein Mann ohne Cha 
rafter, fall, mit einem Firniß von Geift und Kenntniffen 
nichts als ein Tanfaron und verunglüdter Stutzer“. Das ift 
firenge. Nicht freundlicher urtheilte der Kaiſer um diefelbe Zeit 
in der Gorrefponbenx mit Katharina IL, gewiß daß feine 
Worte nicht auf barten Boden fallen würden. „Ich Tann 
nicht verjchiweigen, bag ber König von Schweden fich auf ber 
Durchreife durch Deutjchland, namentlich aber in Stalien auf 
eine Weile geäußert bat, die bent was er, wie ich glaube, 
mündlich wie ſchriftlich Ew. Raijerlichen Majeftät verfichert bat, 
wenig entipricht. Son Frankreich ber weiß ich, baf er dort 
mebr als je eine Stütze fucht, und er wird feinen Ridiveg 
aus Italien durch dies Land nehmen. Ich kenne den König 
nicht genug um au urteilen, ob es wirkliche Walichheit ober 
Schwäche und Unbeftand tft was thn fo banbeln läßt, und 
ob er fit in derartige Wiberfprüche verwidelt um fich eine 
wichtige Miene zu geben und jedem gu fagen, womit er 
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thm zu gefallen glaubt. Worauf die Ratferin in ihrer Ant- 
wort: „Was meinen lieben Better von Sdweden betrifft, fo 
geftebe ich, dag e8 mir nicht an Varianten zwiſchen feinen 
Worten und Handlungen fehlt. Ich febe in denfelben eine 
üble Sugendgemobnbeit die er nicht abgelegt bat, ungeachtet 
bes Chevalerie-Coftiimes worin er parabirt. Was aber dabei 
gutes ift, beftebt darin, bag, wenn er viel verfpricht um von 
Frankreich Thaler berauszuloden, ich gewiß bin daß er e8 fo 
einrichtet, daß dbiefe Macht ihr Gold wegwirft.” Wenn Prinz 
Heinrich von Preußen feinen Neffen einen Don Quixote 
nannte, fo erinnert dieS daran, daß Carl XII. mit demfelben 
Titel beehrt worden war. Man weiß übrigens nur zu gut, 
wie bie Meinuug des Berliner Hofes war, wie Friedrich ber 
Große burch feine Beziehungen zu Katharina II. fit zu Leb- 
zeiten feines Schwagers zur biplomatifhen und pecuniären 
Unterftätung der ruffiichen Politik in Schweden hatte beftimmen 
lafjen, und wie ungünftig ja brobenb er fich über ben Staats⸗ 
ftreich feines Neffen äußerte, mol nicht wegen des nächitliegen- 
den Swedes beflelben, ber Stärkung des Königthums, fondern 
weil er eine Störung feiner anberweitigen Gombinationen be» 
fürchtete. 

In bide Zeit fallen des Königs Beziehungen zu Carl 
Eduard Stuart und beffen Gemalin, ber Gräfin Albany, 
bie er, ein feltner Fall bei unglüdlichen Ehen, fich Beide ver- 
pflibtete, nicht abnend, daß feinen eignen Sohn das Geſchick 
treffen würde, deffen Opfer er in dem traurigen Erben bes 
fchottiichen Königshaufes vor fi fab. Im December war er 
in Florenz unb brachte die eviter Monate von 1784 in Rom 
und Neapel zu, entzüct durch lebtern Aufenthalt, während bas 
römiſche Klima thm wenig belam. Sein im Sabre 1781 er- 
laſſenes Toleranzedict, von dem er fchrieb, die Sprache fei bem 
Geiſte des ſchwediſchen Volles angepaßt, die Beftimmungen 
aber im Geifte wahrer Dulbung abgefaßt, hatte zwar im 
runde wenig an bem ftarren Shftem der religidfen Exclu. 
fivität geändert, welches fich fett bent Ende bes 16. Jahr⸗ 
Gunderts mit bem Sturze König SGigismund’s in Schweden 
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feſtgeſetzt Hatte, aber bie Päpfte haben anberögläubigen Sou⸗ 
veränen gegenüber, auch wenn fie ihnen in’S Gewiffen rebeten, 
ftets großartig eble Gourtoifie geübt. Das Interefje, welches 
Gujtav III. an Allem zeigte, und feine fehr geringe Freigebig- 
feit boten Anlaß zu ben noch nicht vergeffenen, nicht ganz 
gerechten römischen Epigramm: Il conte d’Haga — tutto 
vede — poco intende — e nulla paga. Was dad „nulla 
paga‘ betrifft, fo fbeint man auch anderwärts über Mangel 
an Generofität geflagt zu baben. Der fchon erwähnte Babe- 
arzt von Spa, Dir. de Limbourg, bemerkt, die bem Könige 
geleifteten Dienfte feier „fort chichement‘ belohnt worben, 
und in Machen fand er fit fpüter mit einer Uhr, einigen 
Ringen und einer Medaille ab. Allerdings ftanden feine 
Mittel in keinem Verhältniß zu ben von ihm felber wie von 
der Welt an ihn gemachten Anforderungen. Er fcherzte wol 
felbft darüber. Als Neder im Sabre 1788 wieder ins Mini 
fterium eintrat, frieb er an ben Freiherrn Armfelt: „So 
ift denn ber Schwiegervater meines Botſchafters Börſenhalter 
des Königs von Frankreich. Unglüdlicherweife ijt aber die 
Dörje meines Alliirten fo leer wie die metnige.”” Im April 
ging er über Parma nach Venedig, von bort quer durch bie 
Lombartei nach Turin, wo er am 23. Mai anlangte. Von 
der piemontefiichen Dauptftabt aus überfchritt er die Alpen 
und langte am 7. Sunt in Paris an. Er fam nicht un. 
erwartet. In Rom hatte er intime Beziehungen zu bem fran. 
zöfifchen Botſchafter Cardinal von Bernis unterhalten, welder, 
was heutzutage feltjam erjcheinen Könnte, zugleich die biplo- 
matijhen Gefchäfte Schwedens beim heiligen Stuhl beforgte. 
Fraukreichs Beziehungen zum Norden liefen bent Verfailler 
Hofe Beſprechungen mit Guſtav III. wünfchenswerth erfcheinen, 
und fo erhielt diefer durch den Cardinal eine Ginlabung, ben 
Rüdweg über Paris zu nehmen. Es iſt leicht erflärlich, daß 
er nicht Nein fagte. 

Während diefer Reife traf er wiederholt mit bent Dianne 
aufammen, deſſen ungünftiges Urteil über ibn wir fo eben 
vernommen baben. ,, 3c habe’, fihrieb er, Rom, 16. März, 
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an Graf Eleblad, „zwei Tage in Florenz und brei bier bei 
nabe allein mit dem Saifer zugebracht. Gleich guten Kindern 
find wir dann felbanber zum Fup des Thrones des Papites 
(Pius VI.) gegangen, was alles ben Zeitungsfchreibern und 
ben Politifern Stoff zu Gerede geliefert bat.... Dean fiebt 
hier nichts als Trümmer vergangener Größe, der alten Römer 
wie der alten Päpfte. Heute fcheint lebtere Macht fit zu 
ihrem Sturz binzuneigen. Bielleicht wird fie binnen dreißig 
Jahren nicht mehr befteben und Rom neue Gebieter fennen 
lernen.” Dreißig Sabre, nachdem ber Freund und Bewunderer 
Boltaire’8 und der Œnchclopübiften dies gejchrieben, kehrte der 
Nachfolger des Papites, vor deſſen Thron er geftanden, als 
Sieger aus dem Eril zurüd, und beute, nach einem Jahr⸗ 
bunbert, ift die geiftige Macht des Papftthums unenblich höher 
als in jenen Tagen, wo die Revolution der gepriefenen menſch⸗ 
lichen Vernunft, anderen Revolutionen voranichreitend, bie 
katholiſche Kirche gu bemoliren brobte. 

In dem großen Corridor des Pio-Glementinifhen und 
Ebiaramontifchen Muſeums fiebt man in einer der Lünetten, 
welche Pius’ VI. Regierungszeit fchilbera, den Beſuch des Kö⸗ 
nigs, in einem Coftüme, welches den Beichauer an das Theater 
mahnt, aber wol eine ſchwediſche Ordens⸗ oder Hoftracht dar- 

»zuftellen die Abficht bat. 


VI. 


Der zweite Aufenthalt Guftav’s II. in Paris ift deshalb 
von befonderer Bedeutung, weil bie während des vorigen an- 
gefnitpften und nun weit intimer gewordenen Beziehungen zu 
bent framüfifhen Königshauſe wefentlich den Schlüffel zu dem 
nacmaligen Verhalten des ſchwediſchen Monarchen und zu ben 
Projecten liefern, die ihn fieben Sabre {pater nochmals nach 
Aachen führten. Schon war von ben der Krone Schweden 
von Paris aus gezahlten Subfidien die Rede, und unter ben 
zahlreichen Sremben, welche in den Tagen bes Ancien Regime 
nad alter Sitte frangöfiiche Schlachten fchlugen — die Namen 
mancher Negimenter geben bis zum Beginn der Revolution 
davon Zeugniß —, war der fchwebilche Abel reichlich vertreten. 
. WIS Graf Rodantbeau im Sommer 1780 ben gegen das 
britiſche Mutterland kämpfenden amerifanifden Colonien ein 
franzöfiiches Hülfscorps zuführte, ein Beginnen, deſſen poli. 
tiſche Tragweite für Frankreich felber man nicht abnte, 
nahmen manche jchwebiiche Offiziere an bieler Exrpebiton Theil. 
Guftav IH. fand in Paris andere Männer im Amte, als die 
er einft gelannt Hatte, aber es that feinen Sntereffen feinen 
Ubbrudh. Der Herzog von Aiguillon war bald mad Lud- 
wig’s XVI. Thronbefteigung (10. Mat 1774) aus bem Mi- 
‚nifterlum und vom Hofe entfernt worden. Sein Nachfolger 
in den auswärtigen Angelegenheiten, der Graf von Vergennes, 
Batte aber bent ſchwediſchen Monarchen bei bem Stantsftreich 
nambafte Hilfe geleiftet, und ber Minifter des fdniglichen 
Haufes, der Baron von Breteuil, war Gefandter in Stod- 
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holm geweſen, als ber Reichstag von Norköping im Frühling 
1769 dem Könige Adolf Friedrich ben Reft feiner Gewalt zu 
entreißen juchte, aber die Dinge in einer Schwebe zurückließ, 
die für den Nachfolger gewiſſermaßen eine Aufforberung zu 
feinem Unternehmen war. Guftavn hatte folglich mit Männern 
zu fchaffen, welche Die Lage fannten und feiner Sache günftig 
waren. Es handelte fih um ein Bündniß zwifchen Schweden 
und Frankreich, und um gleichzeitige Zahlung von Subfibien, 
bie e8 erfterer Dtacht ermöglichen follten, Riiftungen fortzufegen, 
welche wejentlich gegen Rußland gerichtet waren, zugleich aber 
eventuell zur Sicherung ber Töniglichen Macht im Innern bes 
ftimmt fein mochten. 

Der günftigen Dispofitionen des franzöfifchen Königs und 
mehrer feiner vornehmften Rathe ungeachtet, erreichte Guftav 
feinen Zwed nur bald. Am 6. Juli fand bet Ludwig XVI. 
eine Conferenz mit Vergennes und Breteuil ftatt, welche bie 
Bafis zu einem Defenfiobündnig zwiſchen Frankreich und 
Schweden legte, nebft der Stipulation von franzöfifchen Hillfs- 
gelbern, und deren Refultat zwei Tage fpäter Guſtav mitge- 
theilt wurde, — ein Document, welches conftatirt, wie der 
König „nach ben Beifpiel feiner erbabenen Ahnen nicht auf 
bört, an der Sicherheit und Wohlfahrt Schwedens lebenbigften 
Antheil zu nehmen, der durch die perfônlihe Belanntichaft und 
Sreundichaft der beiden Monarchen noch veritärit wird. Ent- 
flebene Oppofition gegen die Höhe der ſchwediſchen Gelb- 
forderungen ging jedoch von dem Finanzminifter aus. Weber 
ber fchwebifche Gefandte Baron Stadl-Holftein nod Buftav 
felbft vermochten Herrn von Calonne umzuftimmen, und Sub. 
wig XVI. machte in einem Billet vom 14. uli feinem Herrn 
Bruder bemerklich, die alten Beziehungen zu Schweben fetert 
ihm zwar unendlich werth, namentlich feit "der Erneuerung 
ber perfönlichen Belanntichaft, die Lage feiner eignen Staaten, 
nach einem foftipieligen Kriege (bem bur den Verſailler 
Vertrag von 1783 beendigten mit England), erlaube ihm 
jedoch nicht für feinen Bundesgenoſſen alles zu thun was er 
wilnjche. 
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Dennoch berwilligten die Bedingungen eines zwiichen Frank⸗ 
reid) und Schweden abgefchlofjenen geheimen Tractats Iebterer 
Macht, außer den älteren regelmäßigen Gubfidien, noch eine 
Beiftener von fechs Millionen Livres. ,, Eure Majeſtät“, fo heißt 
es in einem langen Schreiben Guſtav's an Ludwig XVI, 
Wiffen, auf welcher Grundlage die Freundichaft zwifchen Schwe- 
ben und Frankreich fett zweihundert Sabren beruft. Es üt 
Derfelben belannt, daß das gemeinfame Intereſſe Guftav’s I. 
(Wafa) und Franz’ I, der eines nordiſchen Bunbdesgenoffen 
bedurfte, das Sunbament zu bem Bündniß legte, melches 
Guſtav Woolf und Ludwig XII. burd eine Reihe glorreicher 
Kämpfe befeftigten, wodurch beide Staaten fich zu einer Höhe 
von Macht und Größe anffdwangen, auf welder Frankreich 
fit erhalten bat, wonon Schweden aber berabgefunten ift, 
weniger infolge ber Fehler als der Unglüdsfälle Carls XII. 
namentlich aber burch bie Schuld der nach feinem Tode ein- 
geriffenen Anarchie. Diefe Anarchie, welche Schweden fozufagen 
unter die Vormundſchaft der Nachbaritanten ftellte, machte 
feine Bundesgenofjenfdaft nutzlos und oft onerös. Die glüd- 
liche Umwälzung, burd welche jenem Suftanbe ein Ende ge 
macht und die Ordnung bergeftellt worden ift, bat Schweben 
feinen alten Freunden wiederzugeführt, unb bie feitbem ver» 
floffene Zeit bat e8 befähigt, ihnen niiglich fein zu Tönnen. 
Seit meiner Kindheit in der Gefinnung ber von meinen 
Ahnen gegen Frankreich beivahrten Freundſchaft erzogen, und 
durch die vom verewigten Könige Ludwig XV. in ben gefahr- 
pollften Momenten meines Lebens mir bewiefene Freundichaft 
beftüvit, babe ich mir ſtets angelegen fein laffen, Ihm wie 
Eurer Majeſtät meine ‘Dankbarkeit zu bethätigen, und zu be 
weifen, wie febr mir daran lag, die Verbindung zu erhalten, 
bie feit lange zwiſchen unferen Staaten beftebt. In biefen 
Gefinnungen bin ich hiehergekommen.“ 

As Guftao UL am 7. September bent franzöfiichen 
Könige von Drotiningholm aus jchrieb und ibm zu der Hoff- 
nung der Königin, nochmals Deutter zu werden, Glück wünſchte 
(e8 war der Herzog von der Normandie, der unglückliche 
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zweite Dauphin, den fie unter bem Herzen trug), gab er zu⸗ 
gleich Nachricht von feinen Rüftungen, eine Nachricht, welche 
in Gerfailles nicht ohne Beſorgniß aufgenommen wurde, da 
bie Perfpective eines Krieges im Norden feine angenehme war. 
„Da ih die Weisheit und Vorfidt Ew. Majeftät kenne“, 
antwortete Ludwig XVI., „ſo balte ich mich vergewiffert, daß 
Diefelben, mit ber Sicherung Ihrer Staaten zufrieben, jebe 
Demonftration vermeiden werden, welche Srgenbiemanbem 
einen Grund ober felbft nur einen Vorwand zu Beunruhigung 
bieten Könnte.” Der drei Jahre [pater gegen Rußland begonnene 
Krieg, welder dem Ausbruch der franzöfiihen Revolution un. 
mittelbar vorausging, rechtfertigte nur zu febr ben Mangel an 
Vertrauen, den man in Gerjatlles in die Eigenfchaften fette, 
welche zu preifen man fich ben Anfchein gab. 

Der Aufenthalt Guftav’8 II. in Paris, der bis zum 
19. Suit 1784 währte, war ein ebenfo glänzender als ange 
nehmer geivefen. ,, dc) fchreibe Ihnen nichts über Paris”, beift 
e8 in einem Briefe an Graf Clas Eteblad; ,, Sie lennen biefen 
Aufenthalt: ich finde ihm febr verändert, namentli was ben 
Hof betrifft — man ift viel Höflicher und entgegenlommenber 
als früher. Ich bin auferordentlich zufrieden mit den Freund- 
lichkeiten die man mir erweift, mit der Herzlichleit und Ver. 
trautheit, worin ich mich zu dem Könige befinde.” Ein Ur- 
theil, welches, fofern e8 fich auf gefelliges Weſen bezieht, einer 
frübern Äußerung geradezu wiberipridt. Die Wohnung im 
finiglichen Schloffe Hatte er nicht angenommen, fonbern ein 
Privatquartier bezogen, aber faft Immer, wenn er nad Ber- 
failles fubr, fpeifte er mit König und Königin zu Mittag ober 
zu Abend; fplenbibe Bälle wurden ibm zu Ehren gegeben, 
Gluds Armida, die beiden Sphigenien, Dido und andere Opern 
aufgeführt, Montgolfieren lancirt und was beijen mehr ift. 
Wenn er nicht bei Hofe oder im Schaufpiel war, verbrachte 
er die Abende meift bei Madame be Boufflers, beim alten 
Marihall von Richelieu, beim Herzog von Aiguillon beffen 
Hof-Ungnade fir ihn fein Hinderniß war. Was er von 
Merkwürdigkeiten in Stadt und Umgebung noch nicht fannte, 
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befichtigte er fleißig. Das Publikum empfing ibe überall mit 
Applaus, im Theater wie auf der Straße; er mußte in einem 
Coupé mit einem einzigen Kammerberen und Bedienten ohne 
Abzeichen fahren, um nicht allerwärts erfannt zu werben. 
Alle Schriftfteller von Bedeutung lernte er fennen, wohnte 
einer öffentlichen Sikung ber Akademie bet, mobet die vornebme 
Damenwelt in großer Zahl erfchien, und unterhielt fich mit 
ben vierzig Unfterblichen in ihrem Sprechzimmer, wobei er 
jedem etwas Verbinbliches über feine Schriften (wenn fie etwas 
gefchrieben fatten, was nicht bet Allen der Fall war) zu fagen 
wußte. So fehlerhaft er das Srangöftiche fchrieb, in der Con⸗ 
verfation banbhabte er es mit großer Gewandtheit und ge 
ringem fremblänbifhen Accent. Obgleich er fo großes Bere 
langen zeigte, literariiche Gelebritäten, oder wos man bafitr 
fielt, Tennen zu lernen, äußerte er fic) doch gelegentlich febr 
geringfchägend über biefelben, felbft über Voltaire — freilich 
in Bezug auf Friedrich IL. ,, Seine Eonverjation‘‘, beißt es in 
damaligen Aufzeichnungen über ihn, „tft lebhaft; ex fpridt etwas 
zu viel, bejonbders über feine eignen Angelegenheiten, aber er 
zeigt fic) Tiebenswürdig unb vitterlich, auch in Haltung unb 
Gebebrde.” Seine Törperliche Gewandtheit — er war ein fo 
kühner wie geübter Reiter — weckte allgemeine Bewunderung. 
Begreiflicherweile waren die Sabre nicht vorübergegangen, obne 
in feiner äußern Erſcheinung Spuren zurüdgulafjen, aber fie 
war immer vortheilbaft — war er boc erft fiebenunpbreißig 
alt. Im; einer Hinficht bot er der parifer Satire Stoff: er 
erwies älteren Damen mehr Aufmerkſamkeit als jungen, und 
lernte eine Schaufpielerimmen kennen, fo febr er bas Theater 
Viebte. 


vo. 


Nach Allen, was bisher über Guſtav's III. Charakter wie 
über feine Beziehungen zu der franzöſiſchen Königsfamilie und 
zum Gouvernement berichtet worden ift, kann e8 nicht ſchwer 
fein, fich eine Vorftellung von bent Eindrucd zu machen, welchen 
bie Nachrichten von der im Sabre 1789 nach wieberbolten 
ernften Mahnungen zum Ausbruch gefommenen, ohne Raft 
noch Maß gefteigerten Gabrung auf ihn herborbrachten. 

Im Gefolge des Könige befand fich während feiner Reife 
burch Deutichland, Italien und Frankreich, in ben Jahren 
1783—84 ein junger Mann, deffe Name von zwei folgen- 
ſchweren, jedes auf feine Weife entſcheidenden Ereignifien in ber 
Gefchichte Frankreich und der eignen Heimat ungertrennlich 
geblieben: ift. 

Hans Arel Graf von Ferien, einer alten und reichen 
urfprünglich Rolinbdifden, in Schwebens Kriegs⸗ und Triebens- 
zeiten vielgenannten Familie entiprofjen, war am 4. September 
1755 geboren. Sein Vater Fredrié Axel, Feldmarſchall und 
Reichsrath, war einer der Führer der ariftolratifhen, framöfiſch 
gefinnten Partei und förberte in Guſtav's III. erjten Jahren 
bie Abfichten des Königs, ba fie feinen politiichen Anfchauungen 
in Bezug auf die auswärtige Politif, feinen Bejorgniffen vor 
fortichreitender innerer Auflöfung im Dalle gänzlicher Macht 
lofigtett ber Krone entfprachen, Anſchauungen, welche in jpäteren 
Sabren ben immer mehr‘ bervortretenben autolratifhen Ten⸗ 
bengen bes Herrſchers gegeniiber nicht diefelben blieben. Seine 
Mutter war aus bent int 16. Jahrhundert aus Languedoc 
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nah Schweden übergefievelten, zu höchſten Ehren und großer 
Autorität aufgeftiegenen Gefchlecht der De la Gardie. Fünf 
zehnjährig wurde Axel Ferien, unter Leitung eines Hofmeifters, 
in’8 Ausland gefandt, ftudirte auf den Kriegsſchulen von Braun. 
ſchweig, Turin, Straßburg, bejudte Paris und London, und 
febrte zu Anfang 1775 nach Haufe zurüd. Welchen Einbrud 
er bet Hof und in der Stadt, in Ludwig’s XV. legten Zeiten 
machte, zeigt ein Schreiben bes ſchwediſchen Gejandten, Grafen 
Creug, vom 22. Mai 1774, an Guftav III. ,, Der junge 
Ferſen ft nach London abgereift. Won allen zu meiner Zeit 
bieber gefommenen Schweden tft er in der großen Welt am 
beiten aufgenommen worden. Die köonigliche Familie bat ihn 
mit größter Güte behandelt. Es ift nicht möglich, fic) tact- 
voller und wolanjtinbdiger zu benehmen, als er getban. Mit 
bem vortheilbafteften Außern und Geift fonnte e8 ifm an 
Succeß in der Gefellfchaft nicht fehlen, und er bat volffonmen 
réuffirt. CS wird Ew. Majeftät angenehm fein; was aber 
Herrn von Ferfen Ihrer Gnabe bejonders empfiehlt, ijt der 
Adel wie bie Hocherzighett feiner Gefinnungen.‘‘ 

Go war Axel Ferjen mit neunjehn Sabren. Das gnte 
Andenten, welches der Graf von Gotland in Paris und Bere 
failles zurückgelaſſen hatte, fam ibm febr zu ftatten. Der 
Dauphin und die Dauphine, bie Grafen von Provence unb 
Artois und ihre Gemalinnen faben ibn viel, die Primeffin von 
Lamballe, die Herzogin von Arville, die Gräfin von der Ward, 
bie Pringeffin von Beauvau-Craon, Madame du Deffand u. a., 
überhäuften ihn mit Artigfeiten. Graf Creutz führte ifn zur 
Gräfin bu Barri, wenige Monate vor ihrer Rataftrophe. 
Devor er Schweden verließ, Hatte er eine Lieutenantftelle in 
bem franzöftfchen Regiment Roval Bavière erlangt, heimge⸗ 
lehrt wurde er Lieutenant in der Smaland’fchen Reiteret, Ritt⸗ 
meifter und Escabron- Chef bei den Töniglichen Chevaulegers. 
Das glänzende Hofleben bei dem jungen Könige bot ihn Zer- 
jtreuungen in Fülle, aber fie feffelten ibn nicht. Im April 
1778 ging er nach London, von dort im Auguft nochmals nach 
Paris. Damals lernte er Madame be Boufflers kennen. 
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„Eine äuferft anmutige Frau’, fbrieb er, „und eine von 
denen, bie bier durch ihren Geift am meiften glänzen. Ste 
ftebt in fortwährendem Briefwechlel mit dem Könige und 
empfing mich auf's freundlidfte. Ste bat eine Schwieger- 
tochter, der fie mit größter Zärtlichkeit anbängt, hübſch wie 
ein Engel, aber über bas Erlaubte hinaus launiſch.“ Mit 
Baron Steding!, bem nachmaligen Grafen, Militär und 
Diplomaten, begab er fich in bas Lager des Marichalls von 
Broglie, der die Manöver in der Normandie leitete, wo 
glänzende Gefellfdaft und beiteres Leben war. Man böre, 
was ber junge Offizier über Lager und Übungen bemerkt. 
„Das Lager, bas vont 4. zum 30. September währte, Toftete 
viertebalb Millionen Livres, und diente zu nicht8 anberm, als 
dem Marſchall zahlreiche Feinde zu machen und barzutbun, 
Daß Frankreich keine höheren Offiziere mehr befigt, auf die es 
zählen fann. Alle zeigten fich völlig neu und unwiffend. Mit 
den Genie- Offizieren ftand’s nicht beffer. Sie mibten fich 
Tange ab, bevor e8 ihnen gelang, Lager und Linien zu tracıren 
und mußten wiederholt von neuem beginnen.” Dabin Batte 
die Sünjtlingswirtbichaft der fpätern Hälfte von Ludwig's XV. 
Regierungszeit es gebracht. 

Längerer Aufenthalt in der franzöfiichen Hauptftabt folgte. 
Man weiß, daß die nicht verbeblte Bunt, welche die Königin 
bem „Beau Ferſen“ bezeugte, Anlaß zu verleumberijhen Ge- 
rüchten bot, da Marie Antoinette bereits Zielfcheibe der hohen 
wie niebern Schmählucht, bes Haffes und des Parteitreibens 
zu werben begann, denen ihr finfteres Werf nur zu wol 
gelang. Die von manchen Seiten bezeugte große Zurüdhaltung 
und Rube Ferſen's fchienen ben giftigen Zungen Stillſchweigen 
gebieten zu miiffen, aber fein Entſchluß, Frankreich auf längere 
Zeit zu verlaffen, bat doch wol mit diefen Dingen zuſammen⸗ 
gebangen. Im April 1780 fcbiffte er fich als Adjutant des 
Grafen Rochambeau nad Nord-Amerifa ein, von wo er nad 
mebr als drei Sabren surüdiebrte. Sein König erlaubte ihm 
und anderen fchwebiichen Offizieren, die fic an der Campagne 
betheiligt batten, nicht, den von Waſhington ihnen verliehenen 
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Cincimatus-Orden gu tragen, aber er verlieh Ferſen dev 
Schwert-Orben, wozu Ludwig XVI. bas Ludwigskreuz, bie 
Charge als Oberit-Inbaber des Regiments Royal Suddois 
und eine Penfion fügte. 

Bon nun an theilte Axel Ferien feine Zeit zwiſchen 
Schweden wud Frankreich. Im Jahre 1788 begleitete er 
feinen König beim Beginn des ruffiichen Krieges, lehrte aber 
nod in demjelben Sabre nad Paris zurüd. Gerade der ver 
traute Umgang mit Guftan III. bat ibm aber feinen giftigen 
Begriff von beifen Charakter wie von feiner politifden Con- 
fequenx gegeben und in ben Briefen an feinen Vater ben 
Feldmarſchall, welder fic fon in der Oppofition befand, 
{pricht er fich wenig beffer als ber beutiche Kaifer über feinen 
Gouverin aus, von dem er für das Land nichts Gutes er- 
wartet und beffen Projecte ibm chimäriſch ericheinen. Er 
meinte damals, Guftad wäre im Stande Frankreich ben Rücken 
zu wenden um fic mit Rußland und England zu verbinden 
— gerade biele Bejorgniß mochte ibn, welcher Frankreich ſchon 
fo feft anbing, in feinem Urtheil beeinfluffen. Nach Paris zu- 
rüdgelehrt, verweilte er theils bier theils mit feinem Regiment 
in Valenciennes, Maubeuge und anderen benachbarten Stübten. 
Seine Briefe an den Vater zeigen, mit welder Aufmertiam- 
feit er dem Gange ber franzöfifchen Ereigniffe folgte, und wie 
feine anfängliche Hoffnung, die gute Conjtitution des Kranken 
werde unter Obhut eines gelbidten Arztes (doch wo ihn 
finden?) den Sieg davon tragen, ernftlichen Beſorgniſſen den 
Plat räumte. Sein Verhältniß zur königlichen Familte wurde 
in bem Maße vertrauter, wie fein eigener Souverän mehr 
und mebr feine Dienfte in Anfpruch nahm, infolge der tnnerlid 
falſchen Stellung, im welche der jchwebifche Gefanbte Baron 
Otaël zu biejem Souverän gerieth. Die Gefchichte biefes 
Mannes iſt vielleicht ein Unicum in der Gefchichte ber Diplo- 
matte. Eric Magnus von Staél-Holftein, um die Mitte des 
Jahrhunderts geboren, entftammte einer vornehmen aber nicht 
reihen Familie. Anfangs Offizier dann im Oofbienit, wurde 
er im Sabre 1778 der fchwedifden Ambafjade in Paris ber 
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gegeben, wo er, von angenehmem Wufern, gewandt, wobl- 
unterrichtet obgleich nicht von glänzenden Geiftesgaben, fit 
in der vornebmen Gefellfdaft eine gute Stellung mate. Die 
Beziehungen des Königs von Schweden zu diefer Gefelfichaft 
babnten denen feiner Unterthanen den Weg. Reiner berfelben 
gerieth jedoch in fo eigenartige Verbältniffe wie Baron Staël. 
Ob die Sbee feiner Heirat mit der Frau, die ibm wenig Glüd 
gebracht, feinen Ramen aber für alle Zeiten berühmt gemacht 
bat, urſprünglich von ibm ausgegangen ober von anderer Seite 
gefommen ift, mag unerörtert bleiben: jedenfalls tft fie Aus. 
gangspuntt einer in ihrer Art einzigen Transaction gewejen. 
Der Finanzminister Neder und feine puritantihe Frau glaubten 
für ihre Tochter in Frankreich feine Verbindung finden zu 
fönnen, die ihren Hochfliegenden Anfprüchen entiprochen hätte 
WIS der ſchwediſche Botichaft-Secretär in Ausfiht genontmen 
wurde, jtellte man an deffen Souverän folgende Bedingungen: 
Herr von Stadl follte Botichafter in Paris werden, für den 
Tall jener Abberufung eine Penfion von 25,000 Francs zur 
gefichert, ben Grafentitel und den Norditernorven erhalten. 
Excusez du peu! Und er erlangte wenn nicht alles doch das 
Wejentlidfte. Selbft die Königin mifchte fich in die Sache — 
@uftav III., fo ungebeuerlih ibm die Gefchichte vorkommen 
mochte, gab endlich nad. ALS der Botichafter Baron Creutz 
feinen Poften verließ um bas auswärtige Amt in Stodholm 
zu übernehmen, wurde Staél fein Nachfolger, und nad 
mancherlei Weiterungen vermälte er fidh am 14. Januar 1786 
mit Anne Louife Germaine Neder, die in ihrem zwanzigſten 
Lebensjahre ftand. 

Allerdings war er Botfchafter geworben und hatte eine ber 
reichiten Erbinnen heimgeführt. Aber man weiß welche Wen- 
dung fein ebelihes Verhältnig nahm, während fein Verhältniß 
zu feinem Könige im Lauf der Ereignifje durch die Beziehungen 
zu der Neder’fchen Partei mehr und mehr beeinflußt wurde. 
Die Anſchauungen Staëls von der franzöſiſchen Revolution 
find die eines moberirten Liberalen, ber [bon im Sabre 1790 
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faflung des Landes für unbaltbar und ruinds hielt, aber bei 
der berrichenden Stimmung nothwendig erachtete, vieler Per 
faffung ungehinderte Wirkung zu gewähren und ben natürlichen 
Berlauf abzuwarten, nicht aber eine Gontrerevolution zu ber 
fuchen, deren Dtiflingen gewiß, deren Solgen entjetlich fem 
würden, während man auf anderem Wege endlich dod Rid 
lebr zu befriebigenben Zuftänden erhoffen dürfe. Es liegt auf 
ber Hand, wie wenig biefe Anfchauungen mit denen Guſtav's II. 
übereinftimmten, welder den Berichten feines Botichafters 
immer weniger Glauben beimaf. Go fam eS, dak er fid 
eifrig andere Nachrichten zu verfdaffen bemüht war, namentlid 
die des fon genannten Baron Taube, eines in der parifer 
Gejellichaft ehr bekannten livlänbifhen Edelmanns, und Ferfen’s. 
GS ift hier nicht der Ort, auszuführen, wie die Intimität im 
Drange der Umftände immer zunahm. Zu Anfang October 1789, 
als bie Königliche Familie gendthigt ward, Berfatlles mit den 
Œuillerien zu vertaufchen, war Ferfen in ihrem Gefolge. Bon 
Ende Januar 1790 an verließ er die Hauptſtadt nicht mehr, 
zu Anfang 1791 nahm er feine Entlafjung aus bem fray 
zöfifchen Militärdienſt. Der Gedanke an die Flucht der Könige 
familie fchwebte in ber Luft, feit der Niedermetzelung der Gardes 
bu-Gorps im Verfailler Schloffe; bie gewaltfame Behinderung 
des Königs, als er am 18. April 1791 nach St. Cloud fahren 
wollte, bort feine Oftern zu balten, brachte ibn zur Ausfüh 
rung. Ferſen bielt die Flucht für nothwendig zur Rettung. 
„Der 18. April‘, fchrieb bamals Baron Staël, ,, hat viel 
leicht eine größere Revolution gefeben als der 14. Suli (1790 
— bas Süberationsfeft). Nod gab's eine Tradition von 
Achtung vor der Perfon des Königs, welche die Vernichtung 
einer Autorität überlebt hatte. Diefe ift am vorigen Montag 
völlig verloren gegangen.” 

Guitar III. theilte Ferſen's Anfiht. Er verfolgte ben 
Lauf der Creigniffe mit wärmſtem Antheil. „Obgleich man”, 
ichrieb er am 1. Auguft 1789 an Stedingl, „mich, Fran! 
reichs älteften Verbündeten, im Stiche gelaffen bat, Tann id 
ber Gewohnheit nicht entfagen, mich für dies Land unb feinen 
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Herrſcher zu intereifiren. Im folgenden Monat Ind er die 
flübtigen Prinzen Artois und Condé nad Stodholm ein. 
„Alles, was in Frankreich vorgeht”, fbrieb er am 29. De 
cember an Geffenftein, ,, wird nach einem Jahrhundert ebenfo 
ſchauerlich wie fabelbaft erfcheinen. Die ltebenswitrdigen Fran- 
aofen unferer Sugenbzeit find wahre Kannibalen geworben. 
Der Moment zur Rettung des Königs fcheint mir noch nicht 
gelommen. Der Bürgerfrieg, der wahrſcheinlich bald zum Aus 
brud fommt, wird bie Mittel dazu an die Hand geben.” Er 
fpra von Sullanifchen Proferiptionen und verglich Lafavette 
mit einem fränkiſchen Majorbomus.. Die Abficht, dem Könige 
zu belfen, bas Königthum wiederaufzurichten, wurde in ihm 
immer lebendiger, während feine Pläne concrete Formen an- 
nahmen. Die Anfänge der Ummwälzung trafen ibn inmitten 
des {don erwähnten ruſſiſchen Krieges; die Gedanten und 
Empfindungen, die ihn nun immer ftärler ergriffen, trugen 
weſentlich bagu bei, ihn deffen Beendigung erjehnen zu laffen. 
Der im Bunt 1790 über die feindliche Flotte erfämpfte 
glänzende Sieg ermöglichte ihm den Abichluß des wenn mt 
vortbeilhaften, doch ebrenvollen Friedens von Werelae, vont 
14. Auguft. Sobald er die Hände fret hatte, ging er mit 
größtem Eifer an die DVerwirklihung feiner längſt gebegten 
Abfichten. Die Gleichartigfeit der Anſchauungen bewirkte An- 
näherung zwiſchen bisherigen Gegnern, und Katharina IL war 
es, auf welche Guftad vornehmlich zählte, als er zu An 
fang 1791 die allgemeine Schilverhebung gegen bie franzöfiiche 
Revolution zu organifiren beſchloß. Die Stimmung, welche 
Edmund Burke's berebter Angriff, in ben im October 1790 
veröffentlichten Betrachtungen über biefe Revolution, in bent 
größten Theile Europa's erzeugt batte, ließ den Moment thatjäch- 
lichem Einfchreiten günftig erjcheinen. Offenbar gab Guftav III. 
fich aber fanguinifchen Erwartungen bin. Was von der ruffiichen 
Raiferin zu erwarten war, werden wir nod febn; Raïfer Leo- 
pold’s II. bebädtiges Abwägen und Abneigung gegen jeden 
Schritt, der fo große Complicationen in Europa veranlaffen 
fonnte, eine Abneigung welche durch die bebenfliche Lage 
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Deutichlands zwiefach gerechtfertigt war, batte fich aber als 
bald mac) jeiner Thronbefteigung ausgeiprochen. 

Die Entfernung bes Könige aus Paris, nicht in’s Aus- 
land, fondern nach einem Grenjorte, wo er freie Hand haben 
würde, war befdlofjen. 

Am 20. April 1791 ſchrieb Guſtav II. von Schloß 
Haga an den Grafen von Artois, ihm feinen warmen Antheil 
und feine Berettwillighett zum Beijtande auszubrüden, aber 
zugleich äußerfte Vorficht zu empfehlen. „Ich verfichere Sie, 
Shre Freunde fchlafen nicht, aber fie fürchten, geliebte Haupter 
in Gefahr zu bringen. Ew. Königliche Hoheit können vers 
fihert fein, daß ich dieſe Intereffen nicht aus ben Augen ver- 
lteren werde; aber ich bitte Sie, mit der größten Befonnens 
beit und unwandelbarer Vorficht in allen Maßnahmen zu ver- 
fabren, bis ber rechte Moment gefommen fein wird. Mad 
ſchrift. Meine Geſundheit nöthigt mich), eine Reife nad 
Aachen zu unternehmen, wo ich den ganzen Monat Sunt ver- 
weilen werde.’ Wie der König den Prinzen vor unüberlegtem 
Handeln warnte, fo warnte ber gleich ihnen ausgemanberte 
Baron von Breteuil, dur beffen Hand die meilten Ver⸗ 
bindungen mit bem Auslande gingen unb ber in Solothurn 
verweilte, ben König, Erſt wenn Ludwig XVI. frei wäre, 
ſchrieb er biefen am 9. Suni, dürfe man mit ben Bemühungen 
zu feinen Gunften offner bervortreten; alles vorzeitige Handeln 
würde bie Gefahr nur mehren. Ludmig XVI. fei übrigens 
mit ben ſchwediſchen Projecten einverftanben. ,,Gw. Majeftät 
werben in Spa eine Menge Franjofen finden, die Ihnen 
bereit8 befannt zu fein die Ehre haben. Ohne Zweifel find 
die meilten Ihrer Güte würdig, dennoch nehme ich mir die 
Vreibeit, Ew. Mafejtät zu bitten, feinem derjelben gegenüber 
Ihrer eblen Theilnahme an ben Unglüdsfällen unferer Mo» 
narchie fo wie Ihrem Wunſche der Betheiligung an der Wieber- 
beritellung ihrer Größe Ausprud zu verleihen. Die Nationals 
verfammlung, welche zweifelsohne ebenfoviele Spione wie bie 
Nation Indiscrete befitt (als einer der in Aachen anwefenden 
Kundſchafter wurde bamals Herr de Simiane bezeichnet), würbe 
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alsbald von den theilnebmenben Bemerkungen Cw. Majefiat 
in Kenntniß gejebt und zur Verfchärfung der Beauffichtigung 
des Königs veranlaßt werben.‘ 

Diefen Brief muß Ouftav III. in Aachen erhalten Haben. 

Am Abende des 25. Mai ging er in DOalard bei Stod 
Holm an Bord der Yacht Amadis, während ein Theil feines 
Gefolges fih auf der Yacht Esplenbian einfdiffte. Der Herzog 
von Südermanland blieb als Regent des Königreichs zurüd; 
eine Proclamation Guſtav's betonte, feine Gefunbbeit veranlaffe 
ihn zum Gebrauch der Bader von Aachen und Spa. Am 
2. Suni landete er bei Warnemünde, von wo er fid nad 
Roftod und, ohne fich zu übereilen, nach Braunfchweig begab. 
Es ift begreiflih, von wie großem Intereffe die Befprechung 
mit bem Herzog Carl Wilhelm Ferdinand für ihn fein mußte, 
welder für Die erfte Autorität in militäriichen Dingen in 
Deutichland galt, fett des großen Friedrich Tobe in gewiſſem 
Sinne mehr nod als Prinz Heinrich Repräfentant der preu- 
Fifchen Armee und ihres Kriegsruhms. Aber auch eine bobe 
Dame zog den König an, feine Coufine, bie wenige Dtonate 
zuvor vermälte Erbpringeffin Frieberile, Tochter des Erbitatt- 
$alters der Niederlande Wilhelm V. von Naffau- Oranien. 
Die alte Refibenz Wolfenbüttel wurde gemeinfchaftlich befichtigt. 
Erft am 14. Suni langte Guſtav in Aachen an, mo bas Haus 
des kurpfälziſchen Bogtmeters Rudolf Conftans Freiberrn von 
Geyr zu Schweppenburg, ben er bei feinem erften Aufenthalt 
fennen gelernt batte, zu feinem Empfange bereit war. Der 
BVogtmeier oder Vogtmajor, wie bas Voll ihn nannte, war 
der hohe Beamte, welcher die feit dem Anfange des 15. Jahr⸗ 
bunderts beftänbig bei den Herzogen von Jülich gebliebene, mit 
dem Vülichichen Erbe an Kurpfalz gelommene kaiſerliche Ge 
tibtsbarleit und Gerechtſame, fo bie peinliche wie in bürger- 
lihen und Bolizet-Sachen ausübte. Der Freiherr von Gebr, 
aus einer weitfäliichen, nachmals in Cöln angefiedelten Familie, 
bie fic) nach ber am Eingang bed rheinischen Brohlthals lie 
genden woblerbaltencn Schweppenburg nennt, ift derſelbe über 
welchen der abenteuernbe Friedrich von der Trend, mit bent 


328 8. Guftab III. von Schweben in Haden 1780 und 1791. 


Guftav’s Bruder fic in Aachen unflugerweife einlieh, gleicher- 
wetfe wie über bas aachener Patriziat eine Flut von Schmä- 
bungen in feinen Denkwürdigkeiten ausgießt, weil er mit ben 
Gerichten in unangenehme Berührung gelommen war. Bor 
ein Baar Decennien tft das im untern fübäftlichen Stadttheile, 
nicht ferne von ber durch die Kaifer Otto III. und Heinrich II. 
auf mächtiger Felfenmaffe gegründeten Adalbertäftrche. ziemlich 
verftedt gelegene Haus mit feinem umfangreichen Garten ver- 
ſchwunden, und eine neue Straße führt, großentheils auf dem 
einft von bemfelben eingenommenen Raum, zu den nach Niever- 
legung der Mauern und Walle entitandenen Baumgängen. 
Im Gefolge des Grafen von Haga befand fic) ber Oberft- 
fammerer Fretherr Zaube, der Oberfammerjunfer von Wrede, 
ber Gapitin ber Leibwache Graf Horn, der dienftthuende 
Rammerberr von Möllerfwärb, die Secretive von Silfvem 
fparre und von Ehrenftein. Der Letbmedicus Salomon wirb 
in Aachen nicht genannt. Mehre andere vornehme Schweden 
waren ihrem Souverän theils ſchon vorausgegangen, theils 
trafen fie nun ein. Im Garlsbabe nahm Fürft Heſſenſtein 
mit ben Herren von Heß und Sundbid Quartier, in vers 
Ichiedenen Gafthifen Freiherr Armfelt, Bruber eines von Guftav’s 
Vertrauten, die Grafen Carl, Guftav und Erich Piper, ber 
Königliche Geheimſchreiber Rampe, der Oberft Freiherr von 
Lieven. 


VIIL. 


AIS die franzöfiiche Revolution und mit ihr die Emigration 
begann, befand die Reichsſtadt fich in unvortheilhaftefter Lage. 
Die Religtonswirren und beren militärifhe Folgen Hatten 
ihren Wohlſtand tief erjchüttert.e Die Verfaffung war der 
Horm nach diejenige, welche um bie Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts die Verwaltung bent einen lebenslänglichen Rath bil- 
denden Patriciat aus der Hand genommen und den Zünften 
überliefert Hatte, und nach wiederholten Kämpfen und Wechfeln 
feit bem Sabre 1513 in Kraft geblieben war. Vierzehn, zu 
ben bitrgerlichen Rechten befähigende Zünfte die auch den Adel 
einfcbloffen, ein jabrlid zur Hälfte fic) erneuernder großer 
Rath und ein jährlich durch Ddiejen zu mäblenber fleiner 
Rath, an beffen Spike die beiden regierenden Bilrgermeifter 
ftanben, von denen der eine aus ben Mitgliedern des hoben 
Schöffen oder Taiferlichen Gerichts, der andere aus den abe- 
ligen ober angefebenen Bürgern gewählt wurde. Sm Verlauf 
der Beiter war aber die wirfliche Gewalt mehr und mehr 
an Einzelne, fet es Perfonen oder enge Genofjenfchaften ge- 
fommen, die fich in den einflufreien Aemtern ungeachtet der 
jährlichen Neuwahlen zu Halter wußten. ‘Die darüber ent- 
ftanbenen Parteifimpfe, welche feit längerer Zeit die Bürger- 
ſchaft in zwei Lager fcbieden, in denen man um die Wette in 
Bezug auf die Mittel nicht wählerifch war, ba wie gewöhnlich 
es fich nicht blos um Abftellung wirklicher Verfafjungsmängel 
und fohreiender Misbräuche, um bas Ende von Vetterſchaft 
und Camaraderie, jondern ebenfo um bas Löve-toi pour que je 
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m'y mette handelte, waren im Sabre 1786 aus dem Stadium 
geheimer Anfeindungen und VBeftechungen und privater Zwiftig- 
feiten bervorgetreten. Bet Gelegenheit neuer Wahlen mar es 
zu einem Aufſtande und blutigen Chatlichfeiten gekommen, 
welche ben fedentdr gewordenen Magiftrat ftürzten und, obne 
ben verrotteten Zuftänden abgubelfen, die neue oder Oppofitions- 
Partei momentan an’8 Ruder bracten. Der Wechſel veranlafte 
aber fowol einen Recurs an ben Raijer wie das Einrüden 
furpfälztfcher Truppen, worauf im Auftrage bes Reichskammer⸗ 
gericht die Direction des Weſtfäliſchen Kreifes, zu welchem bie 
Stadt gehörte, eine Commiffion zur Unterjuchung des Bor- 
gefallenen und zur Reform der Verfaffung beftellte. Die traue 
rige Gejchichte diefer Umtriebe, Unruhen und Handel, welche 
unter bem Namen ver Mäkelei heute noch, nach Verlauf eines 
Jahrhunderts, den Bürgern Aachens in unerfreulicher Crinne- 
rung geblieben find, tft auf Grund zahlreicher ſehr unerguid- 
licher Drudibriften ber Zeit neuerdings wiederholt Gegenftand 
biftorifcher Darftellungen gewejen, in kürzerer Fafjung in Cle 
mens Theodor Perthes’ lefenswerthem Buche ,, Politifhe 3u- 
ſtände und Perfonen in Deutichland zur Zeit der franzöftichen 
Herrſchaft“, mit weit größerm Detail in Friedrich Haagen’s 
fleifiger Gefchichte der Stadt. Hier genügt e8 zu berichten, 
daß diefe Revolution im Kleinen auf gewerbliche und Ver. 
mögens-Umftände der Stadt den nachtheiligften Einfluß übte, 
daß Ginquartirung und Reformcommiffion fchwered Gelb 
fofteten, daß die commercielle Thatigfeit litt und die Stadt 
mit müßigen Leuten und Bettlern gefüllt warb, eine Menge 
Dürger wegen Theilnahbme an ben Unruhen von der Ausübung 
ihrer ftäbtifchen Mechte ausgefchlofien waren, fobaf überall 
Migvergniigen und mehr oder minder Noth herrſchte. Am 
Ende biejer Händel aber, welche lange währten, da erit im 
Sabre 1790 der Entwurf der reformirten Serfaffung zu 
Stande fam, zwei SJabre fpäter diefe Verfaffung procla- 
mirt, aber gegen die Einführung berjelben remonjtrirt wurde, 
war auch die DBürgerjchaft gründlich ernüchtert. Die Ab⸗ 
neigung, welche biefelbe, mit Ausnahme einer verbältnifs 
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mäßig. febr geringen Zahl meift niedriger Revolutionäre oder 
unverbefjerlicher Ränfefpinner der franzöfiihen Umwälzung ent. 
gegentrug, batte auch in biefer bittern Erfahrung einen Grund. 
Schon im Sommer 1789 erfchienen hier bie erften Zeugen 
und Opfer biefer Ummwälzung. Der Erfte war Derjenige, 
welder genau einundvierzig Sabre {pater Durch eine neue jener 
periodiſchen Revolutionen, an welche Frankreich fit bat ge- 
wöhnen müflen, vom Throne feiner Ahnen vertrieben, die alte 
Monarchie in’s Exil mitgenommen bat. Die aachener Frembden- 
lifte vom 7. Auguft, welche die Ankunft des gewöhnlich unter 
dem Namen eines Grafen von Stromberg reifenden Kurfürften 
von Cöln, Dax Franz von Deftreich meldet, verzeichnet zu⸗ 
gleich, als im Hofe von London bei Joſ. Brammerg abge- 
ftiegen, „Monsieur le Marquis de Maisons. €8 war ber 
taf von Artois. Der von ihm feit dem Beginn ber Be- 
wegung nicht blos den revolutionären, jondern auch ben Reform⸗ 
Ideen entgegenjegte Wiberftand hatte die Stimmung jo gereizt, 
bag nach der Erftürmung der Baftille der König feine Ent» 
fernung rathſam erachtete. In der Nacht vom 16. zum 
17. Juli verließ er heimlich Verfailles und begab fit nad 
den öſtreichiſchen Niederlanden. Seine beiden Söhne, bie 
Herzoge von Angoulême und Berry und die Prinzen ded 
Haufes Condé folgten. Am 27. fchrieb Raifer Jofeph, dad 
fommende Unbeil Har vorausfehend wenngleich bas Entfebliche 
nicht abnenb, an feinen Bruder Großherzog Leopold von Tos- 
cana, über dieſe Flucht und die Lage. ,, Die Königin üngitigt 
mid) aufs höchſte. Wie wird fie Schmach und Erniedrigung 
empfinden!‘ Go begann die Auswanderung. Gon Brüffel 
ging der Pring über Aachen zunächſt nach Coblenz, wo er am 
7. Auguft eintraf, aber nur einen Lag verweilte, dann nach 
Turin zu feinem Schwiegervater König Victor Amadeus II. 
von Sarbinten, aber Guftan III. fchrieb einige Zeit darauf 
an Geffenftein: ,, Graf Artois hat's in Turin nicht ausgebalten 
und ijt nach Spanien gegangen — da gerath er aus Schlia 
in Charybdis!“ Mit ihm verzeichnet bie Lifte als in Aachen 
augefommen ben Prinzen von Conti unter dem Namen eines 
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Grafen von Nantenil, fo wie ben Grafen von Vaudreuil, ben 
Prinzen von Henin, die Marquis von Bolignac, Fleury, 
b’Escaré, Coigny u. A. Gleich darauf trafen der Graf von 
Maulevrier, franzöfifcher Gefandter beim cölner Kurfürften und 
Graf Walfh de Serrant, Oberjt-Inhaber des franzöfiichen 
Regiments feines Namens ein. Im September mebrten 
fit bie Ankömmlinge. Die Hergoge von Angoulême und 
Berry, der Herzog von Harcourt Gouverneur bes Dauphin, 
mit feiner Gemalin und feinen Cnfelinnen von Worte 
mart, der Herzog und die Herzogin von Croy mit mehren 
Mitgliedern ihrer Familie, Herjog und Herzogin von Ya 
Force, Baron und Baronin von Montmorench, Baron 
Breteuil, Graf und Gräfin von Narbonne, die Gräfin 
von Matignon, der Biſchof von Pamiers u. U. Yangten 
in Aachen an. 

Nicht Diefe Stadt allein und ihre rheiniichen Schweitern 
wurden mehr und mehr mit franzöfiichen Chelleuten gefüllt. 
Das benachbarte Spa nahm eine Menge derjelben auf, von 
benen jedoch febr wenige, wenn irgendeiner, den wahren Ernft 
ber Sache ermaßen, jedenfalls die fchon nahen Ereigniffe nicht 
abnten. Unter den vornehmen Damen, welde die Annehm- 
lichkeit des Heinen Badeortes erhöhten, befand fich auch die 
Gräfin von Boufflers mit ihrer Schwiegertodhter, ohne jeboch 
an eigentliche Auswanderung zu denfen. Was die Franjofer 
in den fiidliden Niederlanden um ſich herum faben, Hätte 
fie übrigens daran mabnen müffen, wie ſchwankend auch bier 
der Boden war. Wie Holland feine anti-oranifche Revolution 
zu feinem Nachtheil durchgemacht Hatte, fo begann in Bel- 
gien, duch Raifer Iofeph’s II. gewagte Reformverjucde und 
offenbare Verfaſſungs⸗Verletzungen hervorgerufen, durch bas 
franzöfifche Beiſpiel ermuntert, der antiöftreichiche Aufftand, 
ber für ben Raijer einen fo bemitbigenben Verlauf nehmen 
follte. ‘Die Generalftatthalter Herzog Albert von Sachfen- 
Zeichen und Erzberzogin Marie Chriftine, ältere Schweiter 
ber franzöfiichen Königin, welche zu Anfang September in 
Aachen waren, brachten nicht nur feinen Troft, fondern 
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ftimmten die Hoffnungen noch herab, denn während Joſeph's 
Gefundheitsjujtand felbft der geringften Ausficht auf Genefung 
nicht mehr Raum ließ, ftand Belgien in Feuer und Flammen. 
„Die Bombe tft geplagt‘, jchrieb der kranke Kaiſer zwei 
Monate fpäter an feinen Bruder, nachdem die Generalftatt- 
halter Brüffel verlafien, um, nad einem Bejuche in Coblenz 
bet dem Kurfürften Clemens Wenzeslaus, im Turcölnifchen 
Schlofie Poppelsporf bet Bonn einen traurigen Winter zu 
verlieben, die Öftreichiichen Truppen abgezogen waren, bie Em- 
pörung momentan geftegt batte. ,, Alles ift verlaffen und vers 
Ioren! Dan wird von Glück fagen können, wenn man fit 
in Luxemburg zu halten vermag, wo e8 auch an Mitteln wie 
an Truppen fehlt. So waren die Zuftände in ber unmittel- 
baren Nähe ber ReichSftadt, die fit mit Flüchtlingen füllte, 
während bie bürgerlichen Unruhen bei weitem nicht beigelegt, 
die Verfaffungs-Angelegenbeiten in der Schwebe waren. Man 
mag fit voritellen wie Alles zufammenwirkte, den Aufenthalt 
unbebaglich zu machen für biele verwöhnten Großen. Und 
doch mußten fie fich glücklich fhägen, einen fo bequem gelegenen 
Zufluchtsort zu finden. 

Das Jahr 1790 brachte nun eine wahre Überfiuthung. 
Der reifende Tortjchritt der Ummwälzung, die Quafi-Öefangen- 
ſchaft des Königs in den Tuilerien, die Aufhebung ber geift- 
lichen Orden und bes Erbabels, ber Verkauf der Kirchengüter, 
ber Bürgereib bes Glerus — daneben der Sieg der Revo» 
lution in Belgien, ber Tob Joſeph's IL, die friegbrobenbe 
Rivalität zwiſchen Oſtreich und Preußen, ber unentfdiebene 
erft im Auguft beendete Kampf zwiſchen Rußland und Schwe 
ben, der Krieg zwiſchen erfterer Macht und der Pforte, zwilchen 
England und Frankreich in Oftindten — alles Dies drängte 
fit in dies unfelige Sabr zufammen. Branzöfifcher Adel und 
Geiftlichkeit flohen in Mafle Die Dergoge von Caſtries, 
Montbazon, Croy⸗Havré, Guiche, die Herzogin bon Gesvres, 
die Prinzen von Rohan und von Broglie-Revel, die Mar⸗ 
fballin von Muy, die Marquis von Tourville, Gondrecourt, 
Duras, Conflans, Clermont d'Amboiſe, die Mtarquife von 
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Gaffini, die Grafen von Melfort, Maillebois, Talaru, die 
Grafin von Choifeul, der Vicomte von Mirabeau, der Era 
bifchof von Tours, die Biſchöfe von Arras und Aurerre, zahl⸗ 
lofe Geiftlihe und Dffiziere jeden Grades u. A. famen in 
Aachen an. Begreiflichermetfe fehlte e8 daneben nicht an an- 
deren ®äften, unter ihnen Landgraf und Landgrafin Friedrid 
von Heflen und Pring Carl von Lambesc, mit welchem, als 
Herzog von Lothringen» Harcourt - Armagnac, fiinfunddreifig 
Sabre fpater das ſchickſalsreiche Gefchlecht der Guifen friedlich 
endete. Es fcheint, daß man fich zum Theil mit fehr befchei- 
denen Wohnungen begnügen mußte. Der Dragon D'or, dad 
Grand Hötel, das Hötel zum König von England, das Rofen- 
bad, bas Raiferbad, bas Neubad u. A. finden fic am büufigiten 
genannt. Eine Menge Privathäufer nahmen Fremde auf. Wer 
fit manche Localitaten im Innern der Altftabt anfiebt, die von 
dem Gerfchinerungstrieb unferer Zeit nod nicht vollitändig 
umgeftaltet morben find, und Iteft wie fie drei vier und mehr 
vornebme Gäfte, Herren und ‘Damen beberbergten, wird über 
bas Comfort- Bebürfniß jener Tage feltiame Betrachtungen 
anftellen. Freilich ftanden bald auch die Geldmittel vieler 
biefer Oüfte, von denen manche eben nur eine Promenade ins 
Ausland zu machen geträumt batten und nun einer troftlofen 
Wirklichkeit in's Geficht fchauten, im Verhältniß zu ihren 
elenden Wohnungen. Da war der preuftiche Gefandte von 
Dobm, der Reftaurator der aachener Verfaffung, beffer dran, 
welcher mit feinem Xegations- Secretär von Küfter, dem 
nachmaligen Staatsrath und Gejanbten in München, in bent 
ichönen an große Garten ftoßenden Haufe der reichen und 
angejebenen Familie Van Houtem auf dem beutigen Garis- 
graben wohnte. Unter ben Gäſten dieſes Jahres war 
auch der Abbe Vogler, zur Bett Director der ſchwediſchen 
mufifalifchen Akademie, der berühmte Orgelipieler, von bent 
man fic) erzählte, daß er einmal in Göttingen ein Gewitter 
jo täufchenb nachahmte, daß in der ganzen Stadt die Milch 
fauer wurbe. | 

Zum Beiten der Grembenwelt hatte ein Sieur de St. 
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Aubin im Jabre 1784 bei der Redoute ein Lefecabinet ers 
öffnet, wo auch franzöſiſche literariſche Novitäten eintrafen. 
Das Cabinet littéraire, war von fieben Morgens bis Abends 
neun geöffnet, und, mwas befonders bemerkt wurde, éclairé de 
bougies. G8 tft nicht unintereffant, bas Verzeichniß der auf, 
gelegten Sournale durchzuſehen. Von beutfhen Blättern: Grant 
furter Staats⸗Riſtretto, Erlanger Realzeitung, Hamburgiſcher 
Gorrefponbent. Bon franzölifchen: Correspondance secrète lit- 
téraire de Paris, Gazette française de Cologne, Gazette de 
Liège, Nouvelliste d'Allemagne gazette de Deutz, Courrier 
de l'Europe, Journal général de l'Europe, Courrier de l’Es- 
caut, Courrier du Bas-Rhin, Gazette française de Leyde, 
Courrier du Danube, l'Esprit des journaux, Mercure de 
France, Journal de Paris. Son englifchen enblit: The pu- 
blic Advertiser und The Whitehall Evening Post. Mehre 
biefer Blatter wurden den Fremden auch in ihre Wohnungen 
verabfolgt, wozu auch der Hanrlem’fche Courant, der Nouvel- 
liste politique, die Morning Post und London Evening Post 
beftimmt waren. 

Seit Anfang 1790 bejak Aachen außer einem gewiffermafer 
offiziellen Blatt eine Zeitung, welche Zeugniß davon ablegt, 
bag bie Literarifchen Zuftände nicht fo völlig verfommen waren, 
wie Meyers Aachenfche Geſchichten vom Sabre 1781 vermuthen 
Iaffen könnten. Es war der „Politische Mercur“, redigirt von 
Franz Dautenberg. Der Mercur, mit dem Zaciteifchen Motto: 
Mihi Galba, Otho, Vitellius nec beneficio nec iniuria cogniti, - 
war nicht mit der Scheere gemacht, wie mehre feiner Nachfolger, 
fondern gab in gut redigirten Artikeln mit gelegentlichen Heinen 
Spracfchnigern und Provinzialismen eine geniigende Überficht 
der Ereigniffe in den einzelnen Staaten, möglichft objectiv und 
mit gemäßigter Gefinnung, worunter aber doch der Salt lau- 
erte, der offen an's Licht fam, als das Blatt fich nicht mehr 
„unter die wohlthätigen Fittige ded kaiſerlichen Adlers“ zu 
ftellen brauchte. Zu Ende Mär; 1791 wurde dee Mercur 
burch Rathsbeſchluß fuspendirt wegen eines Artifeld aus Flo- 
renz fiber die firchlichen Angelegenheiten, in welchem die Kaifer 
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Sofepb II. und Leopold IL. ,,einigermafen die Vorläufer der 
franzöſiſchen Nationalverſammlung“ genannt und wegen ihrer 
Belimpfung des ,, Reichs des Aberglaubens’ gepriefen wurden. 
Nach zwei Monaten lebte dad Blatt als „Aachener Rufchauer 
wieder auf und bat lange Sabre binburd fortgewährt. 

Daf auf englifche Gafte in dem St. Aubin’schen Lefecabinet 
befonders Riidjicht genommen wurde, ift leicht erflärlich, wenn 
man Die anjebnliche Zahl derfelben in Betracht zieht. Der 
Mame eined von ihnen ift in Büchern über Aachen oft ge 
nannt worden, weil er bier fein thatiges Leben geenbet bat, 
e8 beißt wegen unvorfichtigen Gebrauchs der Thermen. Er 
war bod in Bezug auf die Anwendung berfelben fein Neu- 
ling. George Auguftus Elliot, ver Sohn Gilbert Elliot’8 von 
Stobb8 in Schottland, im Sabre 1718 geboren, ftudirte zu 
Leyden und auf ber franzöfiichen Kriegsſchule von La ère, 
verfuchte fit im preufijden Dienft, vervollfommnete feine 
militäriichen Kenntniffe in Woolwich, und diente dann in 
Srankreih und Deutichland, gegen Havana und in Irland, 
bis er bas Commando in Gibraltar übernahm, das ibn be» 
rithmt gemacht bat. Son 1780 an vertheibigte er den Plat 
gegen bie Spanier und ben Herzog von Criflon, und wurde 
im Sabre 1787 in Anerfennung feiner tapfern Haltung zum 
Ritter des Bathordens und Baron Heathfield of Gibraltar 
ernannt. Zwei Sabre fpdter, fam er im Suli mit Adju- 
tanten und Secretär zur Gur nad Aachen. Am 17. Sunt 
1790 kehrte er zurüd, und wohnte anfangs im Kaiferbabe, 
bann auf bem in der Mabe ver Stadt angenehm gelegenen 
Schloſſe RKalkofen, wo er ftarb. Die Pairie Heathfield ift 
bald erlofden, während die der andern finie der Elliot, 
Grafen von Minto, heute in britter Generation fortwährt. 


IX. 


Das Bahr 1791 Hatte für Aachen ziemlich lebenbig be 
gomnen. Als die Babefaifon mit bent Mai eröffnet wurde, 
waren bereits zahlreiche Srembe anwejend, und ber Umftanb, 
bag micht wenige berielben in Privathiujern wohnten, lage 
auf längern Aufenthalt ſchließen. Raſch mebrten fib be 
Zahlen. Bor Mitte Suni zählte man außer ben fchon gee 
nannten erzogen von Harcourt und Montbazon, ſämmtlichen 
Croy ſechszehn an der Zahl, und den Bringen von Rohan, 
ben Herzog von Montmorench-Laval und den Vicomte von 
Montmorency, ben Prinzen von Léon (Rohan Chabot), vie 
Marquis be La Baupallière, von Aramont, von Barbantane, 
von Radaillac, von Pracomtal, die Marquiſen von St. Wignan 
und Lascafes, die Grajen von Vauban, Roger Damas, Man 
peou, Pubfégur, Touloufe-Lautrec, St. Malo, Juigne, Ose 
mond, zum Theil von ihren Frauen begleitet, bie Grafie von 
Sabran, Madame be Galonne u. m. a. Unter den Bieler 
begegnet man aud bem Namen einer Familie, melde nade 
mals in intime Beziehungen sum Badiſchen Hofe getreten ift, 
der Graimberg. Zu ihnen gebörte Charles de Greimberg, 
beffen bie älteren unter ben vormaligen Heidelberger Studis 
renden fic) erinnern werben, jener unermübliche Zeichner bes 
Schlofjes, zu deffen Erhaltung er viel beigetragen bat, und 
emfige Sammler von AWlterthitmern und Curiofititen afler 
Art, bie er in einem reichhaltigen Btufeum vereinigte. AIS 
Knabe mit feiner Familie ausgewandert, verweilte er längere 
Rett in Anden, wo er, wie er bent — vorliegender 

v. Reumont, AI. diſt. Schriften. 
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Denhwiirdigteiter Lange Sabre nachher erzählte, den erften 
Zeichenunterricht erhielt. Seltfamerweije bat der fleißige Mann 
nie Perfpective gelernt, und feine forgfältigen Blatter mußten 
von bent Heidelberger Profefior Leger für ben Stecher um. 
gearbeitet werben. 

Man Fann fich voritellen, daß die Ankunft des fchwebifchen 
Monarchen unter all biefen ängftlih barrenben vornehmen 
Bäften die freudigfte Erregung hervorbrachte. Sie mag als 
glüdliches Dmen fehnlich herbeigewünſchter Dinge betrachtet 
worden fein. Am zweiten Tage nach feinem Kintreffen, 
16. Suni, fchrieb der König an Guſtav Morig Treibern 
Armfelt, der feit dem ruffifchen Kriege immer mehr in feinem 
Vertrauen geftiegen und bamals Gouverneur von Stocdholm 
war (derjelbe, welchen ber Haß des Herzogs von Süderman- 
land nachmals in ruffiichen Dienft trieb): „Nach allerlei Reife- 
abenteuern, mein guter Freund, bin ich endlich Dienftag um 
4 Ubr früh bier angelangt, ungefähr wie ein irrender Ritter 
mit Mantel und Degen, faft allein und auf meine Redlichleit 
bauend, auf alle Ereignifie gefaßt. Während ich biejen ent- 
gegenfchaue, bin ich am Sugenbquell, um mich zu verjüngen. 
Sch babe viele meiner Belannten angetroffen, die Herzogin 
von Croy und die Pringeffinnen von Solre (Croy), junge 
liebenswürdige Damen, alle erlauchten Erilirten bes franzö⸗ 
fifchen Hofes, welche, Männer wie Frauen, bie angenehmite 
Gejellichaft bilden. Ein Olid, um die Langeweile Aachens 
zu bannen, wo alle Vergniigungen vergangener Zeiten auf- 
gehört haben, und bas entjetliche Wetter die Traurigkeit noch 
fteigert. Regen und Kälte erinnern an Ende März. Franz 
file Comödie giebt e8 nicht mehr, fonbern nur deutjche, wovon 
ich geftern ein ziemlich fchlechtes Pröbchen gefeben babe. Die 
komiſche Oper foll befjer fein.’ 

Bon demfelben Tage ijt ein Brief an ben Grafen Oren- 
fijerna, bent er feine durch ,, die fheuflihen Straßen in Deutit- 
land“ verzögerte Antunft meldet und dann fortfäbrt: „Heute 
babe ich ben Gebrauch ber Baber begonnen — ich befinde 
mich wohl, abgefeben von meinen gewohnten Quäülereien. [G8 
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war immer noch Das Leiden am Arm, von welchem fchon die 
Rede gewefen ift.] Sie wiffen, was mich beſonders intereffirt, 
und wie beiß meine Wünfche für die Rettung des erbabenen 
Opfers find, bas man verfolgt. Ich Habe Bier faft alle : 
Großen gefunden, welche Franfreich befitt. Alle diefe iliuftren 
Heimatlofen bilden die angenehmfte Gefellichaft. Sie find von 
gleich großem Haß gegen die Nationalverfammlung wie von 
unbegreiflicher Übertreibung in Bezug auf Alles erfüllt. Es 
tft ein merkwürdiges aber ebenfo trauriges Schaufpiel, fie zu 
feben und zu biren. Wir ftehen, fo fcheint es menigftens, 
am Borabende wichtiger Creigniffe. Der Graf von Artois, 
ber Pring von Condé und feine Söhne find in Trier.” 
[Artois war nicht in Trier, fondern in Cobleng bei dem trier- 
fchen Kurfürften, bei bem er am 13. Sumi eintraf.] Wenn 
ber König, der in Bezug auf die franzöfifchen Angelegenheiten 
felber nicht fret von Eraltation war, von der „unbeichreib- 
lichen Übertreibung“ der Emigranten fchrieb, fo kann man 
fit vorftellen, mie hoch die Sflufionen fich verftiegen. Einen 
angenehmen Gindrud bat Aachen als Aufenthaltsort übrigens 
fo wenig auf diefe unfreiwilligen Gäfte wie auf den ſchwedi⸗ 
ſchen Monarchen gemacht. Noch in ber Reftaurationssett warnte 
der berühmte Redner und Siegelbewahrer Ludwig’s XVIIL, 
Graf de Serre, der Freund Niebubr’s, welder hier als Sitng- 
fing mit feinen ausgewanderten Eltern längere Zeit verweilte, 
in der Erinnerung an jene Zeit vor Aachen als einem ,, un: 
endlich traurigen Orte“, und im Sabre 1784 ſprach bie Gräfin 
von Sabran von einer „großen triibjeligen Stadt". De Serre 
bedachte nicht, baf ein Paar Decennien und darüber, nebft 
franzöfifcher Herrichaft mande Veränderungen Hatten berbei- 
führen möüfjen. 

Am 21. Juni fbrieb der König an Armfelt: ,, Baber 
und Trinkcur thun mir wohl und ich fühle mich glücklich in 
mitten der beiten Gefellfchaft Frankreichs, welche infolge des 
Unglüds noc liebenswürdiger geworben ift. In biejem Augen- 
bit begebe ih mich nah Spa, von wo id Donnerftag 
zurüd gu fein vente. In Spa werde ich leichter die Runde 
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vont Ausgang des großen Eretgnifies der Flucht des Königs 
von Frankreich erhalten Binnen, die min flattfinden mug. Der 
Prinz von Oranien und fee Sohn find under den Namen 
von Grafen von Bianden bier angelangt. Heute trifft Pring 
Ferdinand [von Preußen] mit feiner Familie ein.‘ 

As Guftav IIL diefe Zeilen fchrieb, fien ber fchwierighte 
Theil des „großen Ereigniſſes“ glüdlich voffbradt Gegen 
Mitternacht, vom 20. zum 21. Sunt hatten Ludwig XVI, 
die Königin, ifre Kinder, Madame Glijabeth, Mabame be 
Tonrzel Gouvernante ber Enfants de France, bie Tuilerien 
heimlich verlaffen. Graf Gerfen als Kuticher verkleibet, fubs 
fle zur Stadt hinaus. Der in ben lotbringiichen Provingen 
commanbivente General Marquis von Bouillé follte fie in 
Montmedy aufnehmen. Die Reife ging den Reit der Nacht 
hindurch unbehindert; bie Lönigliche Familie glaubte fich gee 
rettet, ale fie ame Nachmittage bes 21. fi Chalons- ſur⸗ 
Marne näherte. 

Dan weiß, wie bide Hoffnung plötzlich und nicht obne 
Schuld ded umworfichtigen Monarchen verzichtet wurde. Unter 
ben Augen von Bonille’s Eruppen, deren Diäpofitionen durch 
Beripätung ber Reiſenden verivirrt worden waren, und bei 
denen man wohl auf die Offiziere, nicht auf die Mannichaften 
zählen fonnte, wurbe Ludwig XVI. ju Varennes angehalten 
ımd zur Umkehr genöthigt. Wenn ber General, der in Monts 
mébh ben König erwartete, und auf bie Kunde von dem Bor 
fall mit einen Canallerieregiment aufjaß, anderthalb Stunden 
früher in Barennes anlangte, fommte die königliche Familie 
gerettet werben. Nun ging die Fabrt langfam in Hike und 
Staub nah Paris zurück. Der Vater des Schreibers diefer 
Zeilen, damals um feiner Studien willen in der franzöfiichen 
Hanptitadt, war in ber Avenue des Champs Elyſeées Zeuge 
dieſes traurigen Gingg& Die Wagen rollten dahin zwiſchen 
zwei Reihen Volles, trotig fcbweigend, den Out auf dem 
Kopf, währen der Meine Dauphin zum Wagenfchlag hinaus⸗ 
fcbamend grüßte. Die Läniglice Familie bat nur ein Gefäng⸗ 
nig mit dem amber vertaufcht, als man fie ein. Jahr dasauf 
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aus ben Tuilerien noc dem Temple brachte. Heute, nach 
wer weiß wie manchen Mevolntionen, ift bas eine Gefängniß 
wie bas andere vernichtet. 

Wie raſch and bitter folgte für Guftao IH. und für Die 
zahlreichen in Aachen, Eoblenz, Trier, Spa zufeammengeftrimten 
Franzoſen die Enttäufchung ! 

Spa, damals wenigftens nicht in unmittelbarer Nabe burch 
Revolutionslarm beunruhigt, ba nicht lange nach Kaiſer Len 
pold’s II. Regierungsantritt militäriihe Maßregeln ımb ab. 
mintftrative Vorkehrungen die geletlibe Orbnnng in Belgien 
bergeftellt batten, war mit Fremben gefüllt als ber König ein. 
traf. Eine Menge derer, die in Aachen weilten, waren ibm 
fon vorausgegangen ober folgten unmittelbar. Die Zahl 
war jo groß, dag fürftliche Berjonen fit mit elenden Wobh- 
nungen in Alt-Spa begnügen mußten. Guſtav erhielt bald 
bie Nachricht von dem Miplingen des Fluchtverſuchs. Er 
blieb nur Turze Zeit an bem Orte, wo er einft fo Beitere 
Stunden verlebt hatte. Das Wetter war fchledt. Nach 
Aachen zurüdgelehrt, ſchrieb er am 27. Qunt an rmfelt: 
„Obgleich kaum im Stande einen orbdentliden Brief zu ſchrei⸗ 
ben, will ich die Poft nicht verfäumen. Ich fenbe nach Frank’ 
reich ben Bericht über Alles, was wir wiflen. Was aber 
nicht darin ftebt, tft, daß der einzige Mann von Stanve, ber 
ben König außerhalb Paris begleitete, Graf Ferien mar. Der 
König fanbte ibn von Bourget (Bondy) anf einem anbern 
Wege zu feinem Bruber Monfieur, was meinen Freund Ferjen 
gerettet bat, ber fib au Luremburg in Sicherheit befinbdet. 
Sh erwarte General Pablen, der durch Copenhagen paffict 
ift, und wabriceinlich morgen bier eintrifft. Sept ift für 
Ratharinens große Seele ber Moment ba, fich zu zeigen. 
Site bat {don fo großen Aniprud an Uniterblichleit, aber 
Wiles, was bie Souveräne inbetreff der Suche bes rangée 
ſtſchen Könige reden ober thun werben, wird auf bie fernfte 
Nachwelt übergeben. Ich Bitte Sie, nach Empfang bes Gegen- 
wärtigen meine Wacht nah Warnemünde gu fenben, denn bei 
ber. Wenbdung welche bie Dinge nehmen, reife ich entweber 
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binnen acht agen oder febre in dieſem Sabre gar nicht 
zurüd. Im beiden Fallen ift’8 aber gut, daß man meine 
Heimkehr erwartet.‘ 

Weber bas eine nod) bas andere geſchah. Das Unter 
nehmen, welches der König in ber Seele trug, fant nicht 
zuftande, aber fein Aufenthalt in Wachen verlängerte fich, 
infolge von Beiprechungen und Unterbandlungen, die ibm 
wenige rubige Dtomente liefen. Der in bem Schreiben ans 
gebeutete Bericht ging an demjelben Tage an Baron Staöl 
mit Verbaltungsbefehlen ab — nad Ludwig's XVI. Rückkehr 
nach Paris follte ber Gefandte der franzöfifchen Regierung 
gegenüber eine völlig paffive Haltung beobachten. Wlan 
wird fih wenig darum gefiimmert haben, und die Stellung 
des Diplomaten wird eben Feine angenebmere geworben fein, 
da bie intime Verbindung feines Souveräns mit der Löniglichen 
Familie und ben Ausgewanderten immer mehr an’s Licht trat. 

Die Berichte Staëls zeigen, bak der König ihn in völliger 
Unlenntnif feiner Abdfichten Lies. Wiederholt deutet er auf 
die Snterventionsgeriichte bin, mit denen Paris erfüllt war 
und die den Plänen einer Contrerevolution zur Stüße dienten. 
Der Diplomat, der fich inmitten des Factionstreibens am 
Hauptort der Action befand, beurteilte die Lage richtiger als 
der Souverän. „Die Gerüchte von einer Contrerevolution’, 
fbrieb er am 24. Mai, „erhalten fih. Dean berechnet jett, 
dag man im Sulit Ioszufchlagen verſuchen wird, aber es ftebt 
gu befürchten, bag, wenn die Arijtofraten etwas unternehmen, 
ihre Bemühungen den Stempel des Leichtfinnd und der Bue 
fammenbangélofigleit an fic) tragen werden, ber bis jebt ihrem 
ganzen Verhalten aufgedritdt gewefen ift; ein Verhalten bas 
an dem Unglüd und ber Demüthigung bes Königs große 
Schuld trägt. Zwei Tage fpäter fchrieb er: „Dan ver 
fihert bier, Graf Artois gebe nah Spa. Dort wird fich in 
biefem Sabr eine erftaunliche Mtenfchenmenge einfinden.’ Unb 
am 9. Suni: ,, Die Beſorgniß vor einer fremben Invafion 
mebrt fit mit jedem Tage. Die Uriftolraten welche nur von 
Hülfe von aufen etwas hoffen, tragen nicht wenig bazu bei, 
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derartige Nachrichten zu verbreiten, fo um bie Gegner ein. 
zufchlichtern wie um ihre Anhänger zu ermuthigen. Die Or- 
leansfche Partei, deren Abfichten befannt genug find, fpricht 
ebenfalls mit Uffectation von ben fremden Heeren, melde in 
Frankreich einrüden follen. Nichts ift geeigneter das Volk gegen 
ben Hof zu erbittern und fein Mißtrauen zu fteigern. Fände 
eine feindliche Bewegung ftatt, fo würde man unmöglich be 
rechnen können, bis zu welchem Grabe die Factionsmänner bie 
Wuth der Menge zum Bortheil ihres Haffes und Ehrgeizes 
aufftacheln werden. Alles was man in diefer Richtung thun 
werde, meint ber Gefandte, werde den Hof größten Gefahren 
blosftellen. Am Schluffe des Schreibens heißt es: „Ich weiß 
dag man fich erzählt, Em. Majeſtät benle im ftrengften Sn- 
cognito auf einige Tage nah Paris zu kommen.’ 

Die Stellung des Botjchafters wurde von Tag zu Tage 
fchwieriger. „Ew. Majeſtät“, fchrieb er am 19. Sunt an 
ben in Anchen befindlichen Monarchen, ,,befiehlt mir Ihren im 
franzöfiichen Dienfte ftehenden Unterthanen befannt zu machen, 
baß fie diefen Dienft augenblidlich zu verlaffen haben, wenn 
ihnen ein neuer Eid abverlangt wird, in welchem ber Name 
des Königs ganz weggelaffen ift. GS ift mir nicht befannt, 
bag man die Abficht begt ein folches Decret zu erlaffen; da 
jebod dasjenige, welches den neuen Cid vorfchreibt, die Offi⸗ 
ziere verpflichtet nichts gegen die Revolution zu unternehmen, 
fo bitte ich Ew. Majeftät mir gu befeblen wie ich mich zu 
verbalten babe, und ob ich ben Schweden ankündigen foll, daß 
fie ben franzöfifchen Dienft verlaſſen müſſen. Einer der ber- 
vorragenditen Theilnehmer an der Umwälzung, der für Ew. M. 
große Verehrung begt, bat mir Ausficht auf einen für Schweden 
Guferft vortbeilbaften Vertrag eröffnet. Da ich jedoch Ew. M. 
Abneigung gegen die neuen Principien Tenne, babe ich mich 
nicht im entfernteiten auf dieje Anbeutung eines Einvernehmens 
eingelaſſen.“ 

Am 21. erfuhr man in Paris die Abreiſe Ludwig's XVI., 
am 22. kündigte ein Billet des Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Grafen von Montmorin, dem ſchwediſchen 
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Gefandten an, die Nationalverjammlung babe ihn zu ber Er- 
Härung auterifirt, daß die franzöftiche Nation gewillt fei, mit 
Sr. Schwebifchen Majeſtät die bisher beftanbenen Beziehungen 
von Freundichaft und gutem Einvernehmen ferner zu unter- 
balten, was er ihn feinem Hofe zu melden erfude. Aber 
du an demſelben Tage von Stadl an ben König gerichtetes 
Schreiben zeigt, in welder Beſorgniß er jchwebte, wie er 
perſoönliche Sicherheit und Würde bebrobt glaubte. Nachdem 
ex gefdilbert wie die Stadt ruhig, die Verfammlung in 
Permanenz, die Einigung der Parteien erfolgt fet, während 
man die äußerfte Verwirrung babe befürchten müſſen, fährt 
ex fort: „Nicht ohne Schaubern fann man ben Übeln aller 
Art in’S Geficht ſchauen, welche der Verſuch einer Änderung 
der gegenwärtigen Regierung zur Folge haben würde. Auf 
mein Gewilfen fann ich Cm. Pt. verfichern, daß bie heute zu 
berrichen fcheinende Stimmung mir nicht zu glauben geftattet, 
Ludwig XVI. werde je mit Gewalt jeine Hauptitadt wieber- 
febn. Sar tiefftem Schmerz und lebenbigiter Erregung erwarte 
id Ew. M. Befehle.‘ 

Dies war geichrieben, bevor man wußte wie es mit dem 
Könige ftand. Nachdem man bas Mißlingen der Flucht ew- 
fahren, fchrieb Stadl am 24., er wage feinen Courier zu fenben, 
obgleich bas anfängliche Verbot zurüdgenommen worden, mm 
feinen Berbacht zu weden, ,,namentlid ba man laut erzählt, 
Ew. M. Habe den franzöfiichen König zum Weggehn veranlagt, 
ein Gerücht welches, wenn e8 eine thatjächliche Beftätigumg er⸗ 
bielte, mich in die Ummöglichleit verjegen würde, Cw. M. 
Dienfte zu leiſten.“ Bugletch melbete er, ber Portier des 
Grafen Ferfen fet vom Comité vernommen worden, und babe 
uusgefagt, fei Herr babe am Lage der Flucht niemanden 
einzulafiew befohlen, felbft ben fchwebiichen Botichafter nicht. 
„Man jchreibt Ferfen den Plan bes Königs zu. Es ift ein 
Olüd für ibn, daß e8 ihm gelungen ift zu entkommen.“ 


X. 


Am Nachmittag des 30. Bunt traf Graf Ferſen m 
Aachen ein. 

Die kurzen Tagebuch» Aufzeichnungen während vieler be- 
wegten Woche, meift mit Bleiftift hingeworfen, die lanm län- 
geren Briefe fchildern, mehr als ausführliche Darftellungen, 
Loge und Stimmumgen. Am Abende des 20. um 104 war 
er wie verabredet in ben Zuilerien, in der Cour des Princes. 
„Um 114 famen bie Æinber heraus, ohne Schwierigfeit wurden 
fie meggefübrt, zweimal an Lafabette vorüber. Um 113 Ma—⸗ 
dame Glijabeth, damn ver König, endlich die Königin. Um 
Mitternacht abgefahren, erreichte der Wagen die Barrière 
St. Martin. Um halb 2 in Bondy, wo fie Poft nahmen, 
ich bie Querftraße einfhlug Um 3 in Bourget, von wo 
weiter. Wnt 21. ging’s über Cateau⸗Cambrefis und Le 
Quesnoi nad der belgiichen Grenje, am 22. um 6 Uhr 
früh erreichte Ferjen Mons, wo Mionfieur, Graf von Pro- 
vence, fon eingetroffen war. „Mein lieber Fremd‘, ſchrieb 
ex von dort aus um 11 Uhr Vormittags an Baron Tarbe 
auch Spa, „ber Rinig, die Königin, Madame Eltfabeth, der 
Dauphin und Madame Marie Therefe, nachmalige Herzogin 
von Angouléme}] haben Paris um Mitternacht verlafjen. Ih 
babe fie bis Bondy begleitet, obne irgend eine Störung. In 
biefem Moment reife ich ab, um mich ihnen wieder anzu⸗ 
ſchließen.“ Über Namur erreichte er fpat Abends am 23. 
Rrlon, wo er durch den dort eingetroffenen Bouille bas Vor⸗ 
gefallene erfuhr. ,‚Sire”, jchrieb er um Mitternacht an 
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@uftav III, „Alles ift mißlungen. Der König ift, fechzehn 
Lieues von der Grenze, verhaftet und nach Paris zurüdgeführt 
worden. Sch begebe mich zu Herrn von Mercy, ihm ein 
Schreiben des Königs zuzuftellen, welches um ein Cinfchreiten 
des Kaifers zu feinen Gunften erfucht. Bon Brüffel werde 
ih mich zu Gm. Majeſtät verfügen. Ein kurzes Billet an 
feinen Vater läßt feinem Gefühl freien Lauf. ,, Alles ift ver- 
Toren, mein theurer Vater, und ich bin in Verzweiflung. Der 
König tft in Varennes, fechzehn Lieues von ber Grenze ver- 
baftet worden. Stellen Sie fit meinen Schmerz vor und 
beflagen Sie mich.’ 

In Briiffel, wo er am 25. anlangte, wartete feiner ge- 
ringer Troſt. Monſieur mar da, Artois fam an, 3abllofe 
Franzoſen waren verjammelt. ,, Alle wie verrüdt und taufenb 
falfche Nachrichten.” Am 29. verließ er Brüffel, am 30. um 
halb vier erreichte er Aachen, wo er feinen König „bien dis- 
posé‘ fand. 

Wie groß Spannung und Bejorgniffe diefer Tage waren, 
zeigt die Schilderung eines andern Augenzeugen und Mithan« 
deinden, der zwar nicht in bas Geheimniß der Flucht ein 
geweiht war, aber bas engjte Vertrauen ber Töniglichen Fa- 
milie genof. Es mar Graf Valentin Eſterhazy, Enkel eines 
während ber Rakoczy'ſchen Unruhen unter Kaifer Bofeph I. 
compromittirten Sprößlingd der großen ungarifchen Familie, 
deffen Sohn in Franfreih in den Militärbienft getreten war 
und fich bort verheiratet batte Im Sabre 1740 geboren, 
war Valentin, nachdem feine Hoffnung in die Heimat feines 
Geſchlechts zurüdzufehren, fich nicht erfüllt hatte, im fran- 
zöftichen ‘Dienft bis zum Marechal be camp aufgeftiegen und 
genoß, namentlich feit Dtarte Antoinette an den Angelegen- 
beiten Theil zu nehmen begonnen, der vollen Gunft des Hofes. 
Commandant von Valenciennes als die Unruhen begannen, 
war ex dort Zufchauer des erften ©turmes der Auswarde- 
rung. Er war es, ber den Grafen von Artois 1789 bis zur 
beigtihen Grenze escortirte. Als die Lage bebenflicher, der 
Geift in ben nörblichen Provinzen im Volt wie unter den 
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Truppen bebroblih, feine eigne Stellung unbaltbar ward, 
ging auch er über die Grenze. Zu Anfang Sunt 1791 war 
‘ex in Aachen, von wo Artois, welcher mit Raifer Leopold in 
Oberitalien conferirt hatte, ibn nach Coblenz berief, wo er 
einzutreffen Dachte. 

„Ih war”, erzählt Eſterhazy, „in Coblenz, bevor der 
Pring anlangte. Auf der ‘Durchreife fab ih in Born ben 
Kurfürften von Cöln, der mir vieth, nicht zu febr auf ben 
Beiftand feines Bruders, des Kaifers, zu rechnen — ber ift, 
bemerkte er, ein Mann, ber nicht Nein jagen und nicht Ja 
Bandeln fann. Die Erzberzogin Marie [Chriitine] und ihr 
Gemal, der Herzog von Sachſen⸗Teſchen verweilten zu Poppels- 
dorf. Ich unterhielt mich lange mit ihnen, aber was id ver- 
nabm, wedte mir fein großes Vertrauen in bie Zulunft. In 
Coblenz fand ich den Kurfürften von Trier entjchloffener, aber 
obne Mittel, folche ausgenommen, die fich auf den Grafen von 
Artois, feinen Neffen bezogen. Diefer traf am 13. ein, und 
der Kurfürft wies ihm ein nabegelegenes Schloß [Schönborniuft] 
zur Wohnung an.” So ftanben die Dinge, als Depefcher 
von Brüſſel die Flucht des Königs, wie die des Grafen von 
Provence in nächfte Ausficht ftellten, wovon der König von 
Schweden in Aachen unterrichtet fein mußte. 

„Der Graf von Artois ertheilte mir den Befehl zu jchleu- 
niger Abreife nach Briiffel. Er jtellte mir einen Brief an 
den König von Schweven zu, den ich bei meiner Durchreife 
auffuchen und dem ich feine Befürchtungen mittheilen follte, 
einen andern an den König [Ludwig XVI.] für ben Fall, daß 
ich ihn treffen Zönnte, mit der Anzeige, daß er, ber Prinz, fich 
beeilen würbe, feine Befehle zu empfangen, fobald er ihn in 
Sicherheit wiffe. Ich retfte am Abende bes 22. Bunt ab. 
[Das Datum ift offenbar irrig — e8 muß fpateftens ber 19. 
fein.] Zwiſchen Jülich und Aachen begegnete id Derrn von 
Jaucourt, ber fit nach Eoblenz begab. Er fagte mir, ob- 
gleich man nod Feine Kunde vont Könige habe, fei er höchſt 
wahrfcheinlich von Paris abgereift. In Anchen angelangt, ber 
gab ich mich zum Könige von Schweden, mit dem ich eine 
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Lange Unterrebung hatte. Er beitätigte mir bes Königs Ab- 
reife wicht, aber ich erfannte, daß er daran glaubte. Er gab 
mir feine Sebnindt kund, ign wieder auf den Thron jener 
Väter zu erheben, amd wie fehr er dabet auf den Betftand 
ber ruffiichen Kaiferin rechne, deren Gegner ex gewehen, deren 
eifrigfter Ritter er geworben, und deren Anfichten von der 
franzöfiichen Staatsumwälzung ihm belannt waren. Nachdem 
th ben Herzog von Billequier gefehen, der aud um des Königs 
Abreife wußte, veifte ich am 23. Abends nach Brüffel ab, we 
ih am 24. um ein Uhr nad Mittag anlangte. Hier war 
die Abreiſe fein Geheimniß mehr. Monfienr war durd Mons, 
Madame vurd Tournay gelommen, obne anf Hinderniſſe zu 
ftoßen. Die lebhaftefte Freude erfüllte die Franzoſen, welche 
fih in großer Zahl in Brüffel befanden. Nur die unterbeffen 
babin zurüdgelehrte Erzberzogin, zn der ich mich alsbald nad 
meiner Ankunft begab, war ſehr unruhig über bas Ausbleiben 
von Nachrichten vom Könige. Es bieß, er babe die Strafe 
nach Luxemburg über Montmeoy eingefdlagen, aber die dorthin 
expebirten Couriere febrten nicht zurüd. Da ich ihr ben 
Wunſch, ſogleich mweiterzureifen fund gab, ricth fie mir, dev 
Eintreffen eines ihrer Couriere abzuwarten, um nicht eine 
vergebliche Fahrt zu machen. Als id am Abende bei dem 
Herzog von Villequier foupirte, wurde ich nach Hof befdieden. 
Ih fand die Erzherzogin in Thränen unb fie ließ mich einen 
Brief bes Commandanten von Luxemburg lefen, mit ber An- 
zeige, ber König fet zu BVarennes-en-Urgonne um Mitternacht 
verhaftet worden.” 
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Kaum war Guftao III. wieder im Aachen, fo ergoß fich 
eine wahre Fut von Ausländern über die Reichsſtadt. Manche 
von benen, die nach Spa gegangen, febrten zurüd, viele andere 
gefellten fich ihnen zu. 

In den erften Zagen ded Sulit waren ber Marquis und 
die Marquije von Grosbois und der Marquis von Maiſons 
in Aachen, wo fie mit ihrem Gefolge in einem Privathauje 
im der Cölnftrafe abftiegen. Leitern fennen wir als Sraf 
von Artois, Erftere waren Monfieur Graf von Provence, 
Bruder des Königs und feine Gemalin Louife Marie Sofephine 
non Gavoven, Lodter Victor Amadeus’ II. von Sarbinieı. 
Ptonfienr, deffen politifhe Anfchauungen befanntlich von denen 
feines Bruders Artois febr verfchieden waren, und der unge 
achtet be? immer fchwärzer auffteigenben Gewitters in Paria 
geblieben war, batte im Einverſtändniß mit dem Könige um 
biefelbe Zeit wie diefer feinen Balaft, das Lurembourg, und bie 
Stadt verlaffen, und fi verkleidet mit engliihem Pak über 
Pinubenge nad Brüffel begeben. Artois war ihm entgeges 
gelommen. Im Gefolge ber Prinzen befanden fic) in Aachen 
die Grafinuen von Balbi und von Menards, die Grafen von 
Auaray und Francois d' Escars, die wenigen, bie in bas Ge⸗ 
heimniß ber Flucht eingeweiht gewefen waren. 

Am 6. Sult verfammelten fich die Prinzen und deren 
Vertranter, der Bifbof von Arras Monfgr. de Eonzie, nad 
mals mit bem Grafer von Vaudrenil die Seele bes coblemzer 
Emigranten⸗Conſeils, im Cabinet König Gujtan’s in bem Bor 
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Geyr'ſchen Haufe, um über die Convenienz der Annahme bes 
Titels eines Regenten von Frankreih durch Monſieur zu be 
rathen. In einem Memotre entwidelte der ſchwediſche Mo⸗ 
narch bie Gründe für fofortige Annahme mittelft einer an die 
auswärtigen Höfe gerichteten Anzeige, welche biefelben zugleich 
einladen follte, alle Beziehungen zu der National-Verfammlung 
abzubrechen. Die Unfreibeit Ludwig's XVI. mußte den Grund 
zu einer foldjen Maßregel abgeben. Zugleich ertheilten bie 
Prinzen unter dem nämlichen Datum bem ſchwediſchen Ge- 
fanbten beim Regensburger Reichstag, Freiherrn Carl Oren- 
ftierna, folgende Autorifation: „In Betracht der Gefangenfchaft 
des Königs und des Dauphin und kraft der durch unjere Ge 
burt überfommenen Rechte, autorifiren wir den Gefandten 
Sr. Schwebiichen Majeſtät bet bem Regensburger Reidhstage 
in unferm Namen bet dem Kurfürften von der Pfalz über 
alles zu verbanbeln, was bas Intereffe Frankreichs und die 
Freiheit bes Königs betrifft.” 

Bon bier begaben die Prinzen fich nach Bonn und Coblenz, 
welches nun, während fie theil8 im Schloſſe Schönbornluft 
theils im Leyenſchen Hof in ber Stadt wohnten, zum Haupt- 
quartier ber Emigration und Arfenal der Contre + Revolution 
wurde. Gin unfluges Beginnen, bas bem gütigen fdwacher 
Rurfitrften nach taufendfackem Arger über feine petulanten 
jelbitwilfigen Säfte fchlimme Serlegenbeit und ſchweren Scha- 
ben, der Stadt nach vorübergebenbem Gewinn zehnfache Ein- 
bufe und infolge des feineswegs mufterbaften Lebenswandels 
vieler der Ausgewanderten feine Zunahme von Zucht und 
fittlider Haltung bradte. In Aachen waren {don vor den 
Prinzen mehre ihrer Anhänger eingetroffen, ber General von 
Maillebois, die Marquis von Rumigny und von Mauroiß, 
bie Herzogin von Biron, die Gräfin von Monbragon. Nun: 
aber erichten eine ganze Schaar vornebmer Damen, die bie 
dahin meift in Spa gewartet batten, die ganze Elite bes zer- 
fprengten verfailler Hofes, an ihrer Spike Marie Antoinette’s 
hone und unglüdliche Freundin, die Pringeffin von Lamballe, 
Marie Therefe Louife von Gavoven-Carignan. Die Königin 
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hatte fie vor der Flucht mit Mühe vermocht fit einftweilen 
zu entfernen, in ber Abficht fie fpâter gu fich zu rufen, fobald 
fie in Sicherheit fein würde. Die Prinzeifin ift fpäter nach 
England gegangen, von wo fie nach Paris zurückkehrte, als 
ein Hoffnungftral Teuchtete — eS ift befannt, welded Loos 
ihrer wartete. Mit ber Gräfin von Amboife, diefen Na- 
men führte fie, lamen die Baronin von Montmorench, bie 
Gräfinnen von Matignon, Lascafes, Lage, Gineftous, La 
Briffe, der Pring und die Primeffin von Chalais (Talley. 
rand), Graf Adalbert von Perigord. Unmittelbar darauf eine 
faum zählbare Menge, unter denen Namen wie die von Duras, 
Sigjames, Richelieu, Aven, Durfort, Mtortemart, Caraman, 
Cavlus, Harancourt, Gaftries, La Force, Beauvau-Craon 
Sabran u. a. die Bemerkung Guftav’s III. über die Zahl der 
„iluſtren Heimatloſen“ bemabrheiten. Am 3. Bult batte 
diefer bem Marquis von Bouillé gejchrieben, ibm für bie ihm 
überjandte Abjchrift feiner an die National-Verfammlung ge- 
richteten, die Abfichten Ludwig's XVI. erläuternben Recht- 
fertigung zu banten. Einige Tage [pater mar Bouillé mit 
feinem Sohn und feinem Adjutanten felbit in Wachen. 

Das Geyr'ſche Haus war der Sammelplat. Dreimal in 
der Woche bielt ber König offene Tafel. Dean kann fi vor- 
ftellen, wie lebendig e8 zuging — Guſtav's Worte, zu Anfang 
feines Aufenthalts an Orenjtjerna gerichtet, laſſen auf bie 
Stimmung ſchließen, in welder man fi nun befand. Der 
ſchwediſche Monarch hatte aber noch anderes zu thun, als mit 
den Ausgewanberten, Männern wie Frauen, Converfation zu 
halten. Sein Gefanbter bei den Generalftanten, Graf Löwen- 
bjelm, traf ein, bald barauf ber öſtreichiſche bevollmächtigte 
Minifter in Briiffel, Graf Metternich, und der Baron von 
Breteutl. Am 9. Juli richtete er an die ruſſiſche Raiferin 
ein ausführliches, von feiner eignen Hand gejchriebenes Me⸗ 
moire über die franzöfifchen Angelegenheiten. Dies Document 
verbreitete fic) über bie Berechtigung Monfieurs zur Annahme 
des Regententitels, über Convenienz und Mittel der zu er- 
greifenben Mafiregeln, über die norbiihe Allianz und die 
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Nothwendigheit, ihn, ben König, kräftig zu unterftügen, um 
eine ftarfe Pofition zu nehmen und auf folde Wetfe evene 
tuellen Plänen anderer Mächte, Euglauds, Preußens mb Ofte 
reichs in ben Weg an treten, welche im Gall einer durch bie 
Waffen beingter Allianz in Frankreich geförderten Gontre 
Revolution, auf den Gedanken lommen Tönnten, vom Unglid 
piefes Landes, zum Swed eigener Vergrößerung, Vortheil zır 
ziehen unb fo bie Machtverhältnifie Gerropa’s zu ändern. Am 
16. fanbte er gleicherweife ein Memoire nach Spanien, in wel⸗ 
chem er feine Veranftaltungen zum Zwed der Wiederberftellung 
ber niglichen Autorität in Frankreich, feine Unterbanblungerr 
mit deutſchen Fürften inbetreff von Werbusgen, feine Bereit- 
fchaft zur Œquipirung eines zur See zu ſendenden Corps von 
10,000 Mann auseinanderjegte und Subfidien beanfpruchte, 
um das Unternehmen zu ermöglichen. An demfelben Tage 
richtete Monſieur von Schönbornluft aus ein Schreiben an 
ben König, worin er ihm für Zufchrift, Verbaltungsmaßregeln 
für Baron Staöl, Bemühungen für feine Angehörigen bantte. 
„Herr von Pouillé war am Conntag bier. Mir, Graf 
Artois und th, haben zwei Unterrebungen mit ihm gehabt; 
in ber eriten ſtimmten wir nicht ganz überein, in ber zweiten 
war er weit rubiger, und ich denfe, wir fünnen zufrieden fein. 
Er muß noch in Aachen fein, wohin er fich von bier begeben. 
bat, und ich zweifle micht, baf er Gw. Majeſtät feine Auf⸗ 
wartung zu machen fucht, was mir Freube machen würde, ba 
ich nicht zweifle, daß eine Biertelftunde Unterrebung mit Der 
telben auf thn mehr wirken wirb als zwei Stunden mit 
uus.“ 

Am 14. Juli hatte Guſtav an Armfelt, durch deſſen nach 
Hauſe zurücklehrenden Bruder, einen vertranlihen Brief ger 
ſandt, in welchem er ſich über den Zuſammenhaug der Ange⸗ 
legenheiten im eignen Lande mit ben Bewegungen in Frank⸗ 
reich ausließ. „So lange bie Jacobiner exiſtiren, Benen Sie 
verſichert ſein, daß man auf nichts rechnen darf, ausgenommen 
auf deren nach allen Richtungen bin beftructtue Beftrebungen. 
Ich muß zwerft die Reſtauration in Frankreich wünſchen, um 
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einen fichern Stübpunit zu baben. Iſt Frantreich gerettet, 
geftattet der Himmel die Vernichtung diefer greulichen National- 
Verjammlung, welche, nicht zufrieden mit ber Umwälzung bes 
eignen Landes, in allen übrigen Staaten die Ruhe zu ftören 
beftrebt ift, fo wird ber Elel vor dem Drud der Anarchie, 
verbunden mit dem Stege ber gefunden Principien, bem mo- 
narchiſchen Sbftem neue Kraft verfchaffen und den Gefinnungen 
der Voller durch Aufflärung über das eigene Glück die rechte 
Richtung geben. Die frangdfifde Sache muß jomit vor allen 
anderen zur Œntibeibung gelangen. Dann fühle ich mich ſtark 
genug Alles zu wagen. Sa, ich empfinde, daß, wenn ber 
Himmel mir bieje Glorte verliehe, ich mich mit ber ehrenvollen 
und rechtmäßigen Rolle zufrieden geben, eigene Berlujte une 
fiber ertragen würde.“ 


v.Renmont, A. bi. Shriften. 23 
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An allen biejen Verhandlungen und Vorkehrungen hatte 
Graf Ferjen, anwefend wie abwefenb, ben beftimmendften An 
thet! genommen. 

Am 2. Bult begab er fih von Aachen nad Brüffel, um 
fit mit Graf Mercy d’Argenteau zu befprechen, bent friibern 
faiferlihen Botſchafter in Paris, damals der Canal, durd 
ben die Beziehungen zwifchen bent Kaifer und feiner Eöntglichen 
Schwefter vermittelt wurden, während bie Dispofitionen ded 
Wiener Minifteriums an ihn gerichtet waren. Noch ſchmeichelte 
man fit mit der Hoffnung einer baldigen ernten Cemon- 
ftration von Seiten des Raifers, obgleich Ferfen vom erften 
Moment an fein großes Vertrauen gehabt bat — ,, Leopold 
tft ein ächter Staliener‘‘, fchrieb er alsbald nach ben erjten 
in Brüffel empfangenen Cinbdriiden in fein Tagebuch. Das 
Treiben der Ausgewanderten und ihre [bon offenbaren Spal- 
tungen bebagten ibm aber ebenfowenig. ,, Viele fuchen mid 
auf, bie ih nur mit WWiderwillen febe‘; „Zwei Parteien 
wollen fich bilden, die eine für Artois, die anbere für König 
und Königin. Wenn er über eine Abenbunterbaltung mit ver 
Pringeffin von Lamballe, die am 10. nad Aachen ging, bemertt: 
„Einfältigfeiten und Commerage‘, fo bezeichnet bas Wort 
nur zu fehr, wie, felbft in den ernfteften Momenten, die Ge 
banfenlofigleit des zur unilberwindliden Gewohnheit getvorbenen 
Berjailler Lebens, bas nabhende fürchterliche Gejchid noch nicht 
abnte. Übrigens weiß man, fehr wohl, daß gerade Graf Mercy, 
an den in Brüffel Alle fic wandten, der Mann war, ber ben 
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Raifer in feinem Zögern beftärkte und auch ben an ihn ge 
richteten Vorftellungen und Anträgen eine dahin zielende Fär- 
bung gab. „Graf Ferien” — fchrieb er an Leopold von Spa 
aus, wo, wie wir fogleich feben werben, ber Genannte nod- 
mals mit ihm conferirte —, „ein ſchwediſcher Edelmann, der 
fic) jederzeit durch feinen Eifer für die Sache bes Königs und 
der Königin von Frankreich ausgezeichnet und am meiften zu 
den Vorbereitungen für die Flucht beigetragen bat, ift babin 
gelangt, fi ber gegenwärtigen Abfichten diefer unglüdlichen 
Souveräne, ihres Verbaltungsplanes und ihrer Wünſche inbe- 
treff des für fie zu Unternebmenben zu vergewifjern. Dies 
beichräntt fic) Darauf, daß bie befreundeten und verbündeten 
Mächte fich entjchließen, in einem Congreß die zur Wieberher- 
ftellung ber Orbnung in Frankreich und zur Wieberherftellung 
der Monarchie geeigneten Mittel zu berathen. Diefe Unter- 
banblungen müßten burd eine impofante Streitmacht unter- 
ftügt, viefelbe aber in geeigneter Entfernung aufgeftellt wer- 
ben, um bie franzöfifchen ‘Demofraten zu bebroben, ohne fie 
zu Verbrechen und Megeleien zu reizen.” So waren Wünfche 
und Awede aller Bemühungen möglichit abgeſchwächt, ein Be- 
ftreben, in welchem ber faiferlige Diplomat fic) treu ge- 
blieben tit. 

Am 17. Juli lehrte Ferjen auf des Königs Wunfch nach 
Aachen zurüd, wo er am folgenden Lage früh eintraf. Am 
19. Vormittags begab er fich nach Spa, um fich nochmals mit 
Graf Merch, der fit dort befand, und einem nach England 
zu erpebirenden Dir. Crawford zu beiprechen, welcher bas 
Miniftertum inbetreff der franzöfiichen Angelegenheiten fondiren 
follte. ,,€8 kommt darauf an, zu willen, ob England bie 
Fortdauer der Anarchie in Frankreich vortheilhafter erachtet 
als die Ordnung.” Einige Tagebuchblitter mögen folgen. 
„Mittwoch ben 20. Merch bejucht, um zum Abfchluß zu 
fommen. Den Kurfürften von Cöoln, Lord Clermont, ben 
Herzog von Ayen gefehen. Mit Crawford um zwei Uhr ab- 
gereift, um 8!/a in Aachen. Die Redoute bejucht — großer 
Unterfchted im Vergleich mit Spa: das ift wie Peronne neben 
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Paris. Bet bent Könige foupirt. Donnerftag den 21. Craw 
foxd vorgeftellt und über Alles einig geworden. Beim Minige 
zu. Mittag gefpeif. Den ganzen Abend: an einer Rote zur 
Beantwortung feiner ragen geichrieben. Gefpräch mit bent 
Könige, Souper bet Erouy (Crop). Bouilld tritt in dew 
ſchwediſchen Dienft; gleich allen Frauzofen jpricht er fehr une 
bedachtſam. Bretewil will nicht nach Cobleng geben. Sonntag 
ben 24. Meine Expedition ift erfolgt. Schreiben an den 
Saifer, an Kaunitz, Infiruction, Copie von Briefen nach 
Berlin un. |. wm. Um zwei Abreiſe.“ Die von Guſtav IIE 
für Serfen ausgeftellte Snftruction, deren Original fit unter 
deſſen nachgelaffenen Papteren befinbet, trägt bas Datum: 
Machen, am 21. Jui 1791. „Er (Serfen) wird fich der 
Gefinmungen des, Kaiſers in Bezug auf mich vergewiffern unb. 
biefen Türften von der Lauterfeit und Wahrheit überzeugen, 
womit ich Frankreich Hülfe leiften mwerbe. Die Forderungen 
waren: In. erfter. Limie Erlaubniß zum Landen ber fchwebilchen. 
Plotte im Hafen von Oftende, Verproviantirung, Durchmarſch 
ber Expeditionstruppen durch Belgien und NRüdzugslinie für. 
diefelden. Sodann Unerlennung des Könige als Chef unb: 
perjönlicher militärifcher Führer ber Ligne, Notifizirung dieſes 
Verhaltniffes an alle verbündeten Höfe, befonders aber an bie 
Brüder Lubwig’s XVI. den Kurfüriten von Batern und den 
Lanbgrafen vou Heffen zung Zwed der Beichleunigung bereitd 
angefniipfter Unterbanblungen, Überlaffung eines Theiles des 
Artillerieparfs von Luxemburg. Graf Ferſen foll lebtere Une 
träge nur dann ftellen, ,,fallS er die Dispofitionen ded Kaiſers 
günitigen finde, als der König erwarte.” Aus Ferfen’s nad 
modigen Berichten geht. hervor, daß er e8 nicht paſſend erachtete, 
davon: Erwähnung zu thu. 

Gon num an vernehmen mir wenig. mehr über ben Aufent- 
balt Guftap's IL in Aachen. Aus, ben Depeſchen feines Bot. 
Ichafters: enfiebt. man, bag. er mit deſſen Verbalten wenig zu⸗ 
frieden, ihm: mährenb: diejes Aufenthalts, feinen vertrauten. 
Umgang mit ben Chefs: der Bewegung. verivies, bag er die 
ſchwediſchen Offiziere aus, dem franzöfiichen Dienft zuuädrief, 
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den in Paris verweilenden Schweden ben Beſuch der Clubs 
verbot. Zugleich erfährt man, baf von bebestender Erhöhung 
des Rolls auf ſchwediſche Handelsartilel und Behinderung ber 
Schifffahrt in franzöftichen Häfen feitens der franzöfichen 
Regierung die Rebe war, alS Nepreflalie gegen den König, 
„welcher in ganz Europa Anftrengungen made, um Frankreich 
Beinde zu weden‘. Am 25. Juli früh traf Herr von Calomme 
von einer durch bie Prinzen ihm nach London ertbeilten 
Mijfion in Aachen ein und erftattete bem König Bericht — 
was er brachte, werben wir burch Graf Ferien erfahren, ber 
iin in Coblenz fab. Noch an bemielben Tage verließ ber 
fwebifhe Monarch Aachen und trat über Diiffelborf bie 
Rückreiſe an. Über bie fpätere Zeit feines Verweilens in 
ber Reichsitabt liegen Teine anderen Nachrichten vor, als dak 
er großes Snterefle an den Arbeiten des Hier angelangten tüch⸗ 
tigen bajeler Rupferftechers Chriftian von Mechel nahn. Am 
80. Sulit war er in Roftod, von wo er fich fogleid nad 
Warnemünde begab und bort Abends an Bord ging. Am 
3. Uuguft lanbete er bei Dalard und fuhr jogleich nach Schloß 
Haga, bevor er fich in der Hauptftadt zeigte. Mehre vornebme 
Srangofen waren bei ibm. Zwei Tage Später jchrieb er nad 
Wien an Graf Ferfen. 

Während bes Monats und darüber, den der König bier 
verbrachte, fab die Stadt noch, außer den Frangofen, eine 
Dienge vornehmer Gäfte in ihren Mauern. Zweier „Parteien“, 
wie man nod an manchen Eurorten zu jagen pflegt, bat der 
ſchwediſche Monarch felber erwähnt — beide waren feine Ver⸗ 
wandten. Der Erbitatthalter ber vereinigten Nieberländtichen 
Provinzen, Wilhelm V. Batavus, als breijähriges Kind unter 
Bormundichaft feiner Mutter, einer Brinzeffin von Grof- 
britamnien machgefolgt, war mit einer Michte Friedrid) ded 
Grofen vermalt; fein Sohn Wilhelm, der uachmalige König 
ber Niederlande, war fbon mit einer Tochter König Friedrich 
Wilhelm’s II. verlobt. Beiden waren nur zu ftürmilche Zeiten 
und Geſchickeswechſel befchieben. Pring Ferdinand von Preußen, 
Herrenmeifter der Johanniter⸗Ordensbalei Sonnenburg, der 
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mit feiner Gemalin Luife von Brandenburg-Schwedt und 
feinen bret Kindern, Ludwig, Auguft und Lutfe, unter dem 
Namen Graf und Gräfin von Valengin eintraf, war ber 
jüngfte Bruder Friedrich bes Großen und fomit Guftav’s 
Obeim. Die Perfonen des Gefolges trugen am Berliner 
Hofe woblbefannte Namen, Gräfin Reale (nadmals Frau von 
Bergh), Fraulein von Bord, Graf Ranit und Oberft von 
Schmettau. Hofmeifter ber jungen Pringen war ber Prediger 
Moliere, Schwiegervater Friedrich Ancillon’s, ben er lange 
überlebte. Der Kurfürft von Cöln, Herzog Albert von Sachien- 
Zeichen und Erzberzogin Marie Chriftine, Herzog Friedrich 
Eugen von Württemberg und feine Gemalin geborne Mart- 
gräfin von Brandenburg-Schwedt unter bem Namen von Graf 
und Gräfin von Yuftingen, Wilhelmine Landgrafin von Heffen 
geborne Primeffin von Dänemark, Gemalin Wilhelm’s IX. des 
nadmaligen erjten Kurfüriten, unter dem Namen einer Gräfin 
von Nidda, die Prinzeffjn Friederife von Holftein-Bed geborne 
Gräfin Schlieben — alle biefe waren auf längere oder kürzere 
Zeit in Aachen anwefend. Zählt man bazu andere Fremde 
von Rang, welche in den Monaten Juni und Bult bier ver- 
weilten, jo ermift man, in welchem Grade der Raum befchräntt 
war. Da finden wir ben Altgrafen von Salm - Reiffericheid- 
Dod, die Grafen Carl und Nicolaus Balffy, Graf und Gräfin 
Rollowrat, Graf und Gräfin Bentind, die Grafen Truchſeß, 
Solms, Toljtoy, Baron uno Baronin Münſter, die Herzogin 
von Looz⸗Corswarem, ben Senator Narijdfin, die Grafen von 
Albemarle und von Mornington (Wellesley) u. m. a. Nicht 
lange vor des Königs Ankunft war ein Ehepaar durchpaffirt, 
beffen Name in bem Rampfe gegen die Revolution, welchen 
biefer beabfichtigte, aber auf anberm Boden, oft, nur zu oft 
genannt werben follte — Sir William und Lady Hamilton, 
furz vorber vermält und nun auf dem Wege nach Neapel. 


XIII, 


Mit der Abreife des fchwedifden Monarchen von Aachen 
bat gegenwärtige Darftellung ihr eigentliches Ziel erreicht. Die 
während feiner Aniwelenbeit in der Reichsſtadt gepflogenen Unters 
banblungen haben aber noch längere Zeit, bis zu feinem plöß- 
lichen Ende, Nachfolge gehabt und diefe Stadt noch einmal in 
Ausficht genommen, als e8 fit um bas Ergreifen gemeinfamer 
Makregeln zur Bekämpfung der franzöfiichen Revolution und 
der revolutionären Principien handelte. Rann bier num auch 
nicht daran gedacht werben, dieſe der Weltgeichichte angehören» 
den Verhandlungen zu verfolgen, fo jcheint es doch geboten, 
zur Bervollftändigung der Erzählung von Guftan’s III. zweiten 
Aufenthalt in Aachen eine Andeutumg der zu diefem Befuche 
in nächſter Beziehung ftebenden Ereigniſſe folgen zu laffen. 

Wie wir faben, fanbte ber König von Hier aus den Grafen 
Serien nah Wien, mit Raifer Leopold inbetreff der Ausfüh⸗ 
rung des gegen Frankreich geplanten Unternehmens zu verban- 
beln. Der Vertraute Guſtav's fand einen möglichit ungünftigen 
Boden. Schon vor feiner Ankunft fchrieb der Katjer am 
30. Suli an feine Schmefter Marie Chriftine, indem er thr 
von der Nothwendigfeit allgemeinen Einvernehmens der großen 
Mächte und feiner Abficht inbetreff der Zufammenkunft mit 
König Friedrich Wilhelm II. zu Pillnig und der Auflöfung des 
Vürftenbundes Nachricht gab: ,,Wabrenddeffen glaube nichts, 
unternimm nichts, thue nichts von bem, was die Frangojen 
und bie Prinzen von bir verlangen werden. Höflichleiten und 
Diners, ja, aber weder Truppen noch Gelb noch Gewährleiften 
für fie. Sch bellage in Wahrheit ihre Lage und die aller 
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Franzoſen, die ihre Heimat Haben verlaffen miffen, aber fie 
benfen nur an thre romanbaften Sdeen und ihre Racheplane 
und perfinlichen Sntereffen, glauben, alle Welt müſſe fich für 
fie opfern, und find jchlecht umgeben, wie die Papiere Bonille’s 
und Galonne’s barthun. Oberft Ferſen, welcher bierber kom⸗ 
men follte, ift noch nicht angelangt. Es beift, ber König von 
Schweden fet nach Haufe zurüdgelehrt, und ich glaube, alles 
das ift feinerjeits mur eine mene Fanfaronade.”” Cine Fanfa- 
ronabe war es num allerdings nicht, aber ed war barum nicht 
mehr nach des Raijer’ Gefdmad. ,, Die Winfche der Prinzen, 
was Gruppen und Gelo betrifft‘, fchreibt er am 4. Auguft 
an die Erzherzogin, „find Höchft indtécret. Mich wollen fie 
tm erfte Linie ftellen, mich; ich foll für fie banbeln und ber 
zahlen, was nicht meine Rechnung ift. Das tft bas Project 
der Prinzen, des Königs von Schweden, der Heffen, vielleicht 
des Berliner Hofs. Selbft den guten Trierer Rurfüriten bat 
man für diefe Ideen gewonnen. Ferjen tit eben angelangt; 
tb werde ihn morgen (?) feben. Was Frankreich betrifft, fo 
wird ber in Paris gwifden ben Provinzen und jelbft in ber 
Nationalverſammlung berrichende Saber mehr auswirken als 
Truppen und Prinzen.” Nun zwei Cage fpâter: „Ich babe 
mich mit großer Befriedigung mit dem Grafen Ferfen unter. 
balten. Er tft der Königin äußerſt anbänglich, und fpricht 
über bas Gejchehene mit einer Mäßigung, über bas zu Thuenbe 
mit einer Einficht und Bejonnenheit, die febr von der Haltung 
ber Prinzen und ihrer Gommiffionüre verjdieden find, welche 
mir von Negentichaft und Truppen träumen, immer Geld unb 
Lärm, namentlich aber verlangen, bak ich mich opfere, mah 
rend bie Reichsfürften und ber König von Preußen, die gar 
feine Luft zu banbeln baben, mur mich in’8 Gebränge bringen 
wollen, Spanien aber, meiner Meinung zufolge, weder banbeln 
mi noch kann.“ 

An demſelben Tage fchrieb Graf Ferfen an ben König, 
um biefem über die zu Aachen ihm ertheilte Miffion Nachricht 
zu geben. „Sch bin am 25. Juli um vier Uhr nach Dtittag 
in Coblenz angelangt und benbfichtigte am Abende weiter- 


in ben Jahren 1780 und 1791. 861 


qureifen, nadbem ich ben Prinzen meine Aufwartung gemacht 
baben würde. Sie wünfchten jedoch, ich follte die Ankunft ded 
Herrn von Calonne abwarten, indem fie glaubten, e8 werbde 
von Sntereffe fem, daß ich dasjenige kennen lernte was er 
us England brichte. Ich Habe mich diefem Wunſche gefügt. 
Gm. Majeſtät kennen jchon durch ibn felber das Ergebnif 
Diefer Retje, deffen ich im voraus gewiß war. Cr ijt erft 
am 26. um zehn Uhr Abends angelangt und bat mir alle 
&ewißheiten (toutes les certitades) mitgetbeilt, die er zu haben 
glaubte, und die mir vielmehr ebenjo ungewiſſe Hoffnungen 
au fein fdienen, wie diejenigen womit er fic) anderthalb Sabre 
Yang gewiegt bat. Er bat mir geftanben, er bringe nichts 
Schriftliches mit, als einen Höflichleitsbrief des Könige an 
Monfieur. 3h babe die Prinzen, namentlih Monfieur, febr 
verftänbig gefunden, aber ihre Umgebung ift immer noch, wie 
ih fie Ew. M. gelbilbert babe. Es Hit ein Heerd fcheuß- 
fider Intriguen. Das allgemeine Interefle wird immer dem 
beſondern geopfert, und bas was ich gefeben, beitärkt mich 
immer mehr in der Überzeugung, daß man viel mehr für fie 
als durch fie handeln muß. 

„Sn der Frühe amt 27. babe ich Coblenz verlafien und 
bin am 2. d. Dt. bier eingetroffen, durch die Hige während 
ber Fahrt dermafen angegriffen, daß es mir unmöglich war, 
die Ehre zu haben, Ew. Mi. davon Kenntniß zu geben, was 
an meiner Statt burch Herrn Brldt geichehen tft. Am 4. 
empfing mich der Kaiſer in befonbderer Audienz. Ich fann 
mich diefes Empfangs nur beloben, aber in biejer Audienz ift 
nichts vorgelommen, was Cw. M. mitgetheilt zu werben ver- 
bient. Seine Wbfichten jcheinen gut zu fein; er fpricht von 
ben Angelegenheiten in einem Sinne, der mit Ew. Me 
Wimjchen übeseinftimmt; aber nicht Worte find vonnöthen, 
fondern Handlungen, und e8 bat den Anjchen, dak er erft 
nach Empfang der Antworten aus Spanien, England und 
Petersburg eine Entſcheidung treffen wird. Sobald ich mit 
ihm und feinem Miniſterium eine umftänblihere Unterredung 
gehabt babe, werde ich Ew. Di. darüber Nechenfchaft ablegen 
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glaube jedoch, bag e8 von höchſter Wichtigkeit ift, vor allem 
bie Raiferin von Rußland zu berüdfichtigen.‘ 

Au diefer Zeit war die Sufammentunft zwifchen dem Kaiſer 
und dem Könige von Preußen, deffen Vertrauter, Bilchoffe- 
werber, in Wien weilte, fchon verabredet. Wie wenig die ant 
27. Auguft zu Pillnig bei Dresben jtattgefundene Beiprechung 
ben Wünſchen derer, welche zu fofortigem Sorgeben gegen 
Frankreich drängten, namentlich aber denen bes ungeladen er- 
fbtenenen Grafen von Artois entfprah, ift befannt, obgleich 
die Sache des frangififchen Rinigtums als gemeinfame Sache 
ber Souveräne betrachtet, Ludwig XVI. Beiftand zugelagt 
wurde. Ferfen, der fic unterbeffen nach Prag begeben hatte, 
wo die böhmiſche Königskrönung ftattfinden follte, beurteilte 
bie Yage ber Dinge ruhig und richtig. Er erkannte febr wohl, 
welder Gefahr eine partielle Operation gegen Frankreich, wie 
ber Marquis von Bouillé fie vorſchlug, die königliche Familie 
und ihre Snterefjen blosftellen würde, und wie nur eine ge 
meinfame Action der Mächte, Abbruch aller Beziehungen zu 
Srantreih und Invafion von allen Seiten, wenn der König 
nicht auf freien Fuß gelebt werde, Ausficht auf Erfolg biete. 
„In ſolchem Falle‘, Ichrieb er feinem Könige von Prag aus 
am 1. September, „würde die Flotte Ew. M. in Ber 
bindung mit jener ber Kaiferin von großer Wichtigkeit fein, 
um die Riiften zu fchreden und der Bewegungspartei alle 
Unterftügung von diefer Seite abzufchneiden. Auf jebe Weile 
balte ich e8 für wichtig, vom Kaiſer zu erlangen, daß er ber 
Flotte den Ginlag in den Hafen von Oftende geftattet. Zu 
biefem Swede werde ich mich bemühen, und einen Artifel bei. 
zufügen fuchen, ber die mit der Flotte Ew. M. vereinigten 
ruffiihen Schiffe und Mannfchaften einjchließt.... Das 
fatferlihe Minifterium tft einem in Aachen abgubaltenden Gon- 
greffe febr geneigt. Ich glaube, e8 wird fchwer fein, e8 bavon 
abzubringen, und Alles was man wird erlangen können, wird 
wol eine gleichzeitige Truppen-Zufammtenziehbung an der Grenze 
fein. Eine ſolche Maßregel würbe entichetdend fein und große 
Wirkung bervorbringen.” 
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Ein ausführlicher am 6. September zu Prag abgeftatteter 
Bericht über die Pillniger Zufammenkunft und die Lage der 
Dinge legt an den Tag, wie wenig Ferfen an baldige Ent- 
Ihlüffe des Kaiſers und an einmüthiges Handeln glaubte, wie 
flay er ben Mangel an DBertrauen und Eintracht bei ben 
Mächten und die Widerfpritche in der Behandlung der Un. 
gelegenbeit erfannte, indem man fit gegenfeitig Gründe bes 
Bôgerns zufhob. Graf Ludwig Cobengl bebauptete, ftatt ben 
Kafer zu drängen, fet der König von Preußen felbft einer 
Anfammlung von Truppen entgegen, und wünfche eine biplo- 
matijde Auseinanderfegung in Wien — der Prinz von Hohen- 
lobes Sngelfingen, ber von Friedrich Wilhelm nach Wien ge- 
fanbt wurde, hatte aber ben Auftrag, in den Rafer zum 
Borgeben zu dringen, ein Verftindnig zwifchen Bouillé und 
bem von Leopold zu befignirenben General zu bewerkfielligen, 
zu erflaren, 25000 Preußen ftänben bereit, gemeinfam mit 
Oftreich zu Handeln. Die Congreffrage wurde namentlich von 
Gobengl betrieben. Wien, fagte er, fet ein ungeeigneter Ort, 
die dortigen Diplomaten mit bent Detail der frangöfifchen An- 
gelegenbeiten zu wenig vertraut, bie Entfernung zu groß. 
Aachen liege im Centrum für die betreffenden Dinge und bie 
Prinzen; bier müfje man die von Paris abberufenen Gefandten 
verjammeln und mit ausgedehnten Vollmachten verleben. Ferien 
war der Congrefidee anfangs nicht bold. Er erfannte febr 
wohl, wie bie Enticheidung verzögert, wie man beftenfalls erft 
im nächiten Frühjahr zum Handeln fommen werde, und zitterte 
für bie Löniglihe Familie. Marie Antoinette wünjchte ben 
Congreß, weil fie Dadurch unüberlegte Schritte ber Emigrirten 
zu verhindern boffte, welche die Gefahr ihrer Lage nur ver- 
größern würden. In einem ausführlichen an Guftav II. ge- 
richteten Schreiben vom 10. December fpribt Ludwig XVI 
fich in bemfelben Sinne aus, indem er die ibm feit ber An- 
nahme der Conftitution vom 28. September burch feine per- 
fönliche Lage wie durch bas woblverftandene Intereſſe des 
Landes vorgejchriebene Bahn erläutert. Der Congreß follte 
aber ein bewaffneter fein. „Ich glaube, ein Eongreß ber euro 
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pätihen Oauptmächte, in einer Stadt wie Machen, in der Nähe 
per Grenzen Frankreichs und im DPiittelpuntt Œuropa’s ab. 
gebalten und durch eine impojante Kriegsmacht unterftükt, 
würde ber gegenwärtigen Lage bes Königreichs am meiften ent 
fprechen. ... Ich bin der Meinung, baf bas PVerbalten ber 
Rational-Berfammlung, ben fremben Mächten gegenüber, einen 
triftigen Grund zur Abhaltung eines folded Congrefjes bietet.‘ 
Kurz vorber, am 3. December, hatte die Königin biefelben An- 
ſichten in einem an die Raiferin Katharina gerichteten Schreiben 
ausgeiprochen, indem fie bemerkte, fon im Sulit babe fie 
ihrem fatferlihen Gruber (Leopold) bie Opportunitat diefer bi 
plomatiſchen Rufammenfunft bargetban, fowol um auf die in. 
neren Angelegenheiten Franfreihs Einfluß zu üben, wie um bas 
Unglid zu vermeiden, welches bas Erfcheinen eines frembden 
Heeres auf frangofifchem Boden nach fich ziehen würde. 








XIV. 


Graf Ferfen war um dieſe Zeit längſt wieder in Brilffel, 
im ber Nähe dex Orte, wo, fo dachte man, die Enticheibung 
fallen werde. Er Hatte fic) bis im ben October binen am 
Laiſerhofe reblich gemüht, mit Denkfchriften, Berichten, Unter- 
vebumgen, ohne zu irgend einer Art Klarheit zu gelangen. Die 
Unentichloffenheit Leopold's II. und fein Mißtrauen nach allen 
Seiten hin geben fic in feinen Briefen an Marte Chriftine 
fund. „Die Petulanz ver Bringen und ihrer Umgebung”, 
jchrieb er anfangs September, „überfteigt alle Grenzen, und 
ber König von Schweden verlangt den Hafen von Oftende zum 
Ausſchiffen feiner Truppen. Nur die Königin, Bouill und 
Ferſen, der in Wien febr gefallen babe, fchreibt Graf Percy: 
nicht lange darauf von Brüffel aus an Marie Antoinette, 
jcheinen bent Kaifer verftändige Anfichten zu haben. Aber mn 
entging auch der ſchwediſche Edelmann dem Argwohn nicht, ber 
von. Jugend an Gemüt und Leben diefes begabten und in 
mehrfacher Beziehung tüchtigen Fürſten vergiftet hatte. ,, Sch. 
warne dich“, jchrieb er am 31. Januar 1792 an die Er 
berzogin, ,,vor dem Grafen Serfen auf der Hut zu fein. Ich. 
babe Beweiſe in Händen, daß er die Königin gegen mich ſtimmt 
und. aufbringt, und und bei allen Höfen, namentlich aber bei 
ben Franzoſen Verbrieflichleiten verurjacht und ſchlimme Dienfte. 
leiftet.” Unb ant 24. Februar: ,, Die franzöftichen Angelegen- 
beitere nehmen ihren. Fovtgang, ebenfowie meine Dispofttionen. 
Ic warne bid) vor all ben Xenten, namentlich aber vor Dem. 
Grafen Serien, deffen Falſchheit und Erbitterung gegem dic 
und nich und felbft gegen die Königin mir belaunt ift.‘‘ 
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Sechs Tage fpater lag Leopold II. auf der Babre. 

Der vom Argwohn des Kaiſers fo hart Betroffene voit 
brachte iwäbrenbbeflen ein gefährliches Wagnif, welches allein 
fon zeigt, wie febr folder Argwohn ihm Unrecht that. Am 
11. Februar verließ er, verfleivet, durch eine Perrüde un- 
fenntlich gemacht, mit faljchen Bak und angeblich mit einer 
diplomatifchen Miffton in Portugal betraut, in Geſellſchaft 
eines ſchwediſchen Offizier Briiffel, um fi nach Paris zu 
begeben. Es handelte fich darum, fich zu vergewifjern, ob 
ein von Guſtav II. für möglich gebaltener neuer Fluchtver- 
ju, nad England, eine Chance des Gelingens babe. Amt 
13. langte er in Paris an, Tags barauf fab er König 
und Königin. Seine Tagebuchblatter baben ein peinliches 
Sntereffe. „Er will nicht reifen und fann e8 nicht, wegen 
ber firengen Überwachung. In Wahrheit aber macht er fid 
Sfrupel, da er fo oft zu bleiben verfprocen bat, denn er tft 
ein ebrliher Dann.” Die verfchiedenen Unterredungen ver 
rathen vas Gemiſch von Furcht und Hoffnung, womit man 
fit noch trug, fo lange die fogenannten Gonititutionellen am 
Ruder blieben. Am Abende bed 21. fpeifte Ferjen in den 
Tuilerien zu Nacht — unmittelbar darauf, um 1 Uhr am 
22., verließ er Paris, am 25. war er wieder in Briiffel, 
von wo er am 29. dem Könige von Erlebniffen und Beobach⸗ 
tungen Rechnung ablegte. Am 24. März erftattete er biefem 
feinen legten Bericht, über die Fortichritte der Jacobiner und 
die Gefahr, worin Ludwig XVI. und die Seinigen fchwebten. 
„Shre Majeftäten feben mit Refignation und Feſtigkeit dem 
ihnen bereiteten Gejchiet entgegen, obne ein Mittel zur Ab⸗ 
wendung besjelben zu befiten, da das lebte bas ihnen ge- 
blieben, die Flucht, unmöglich tft. Ein Theil der Unruhe 
jtifter Hätte dieſe Flucht gewünſcht, fiber fie unterwegs zu 
faffen und entiloffen ihnen ben Procef zu machen.” 

Man weiß wie feit einiger Beit Gerüchte über ein neues 
Hluchtproject in Paris verbreitet waren. „Seit mehren 
Tagen”, jchrieb Staël am 26. Januar, „Herricht große Auf 
regung. Sowol die Theurung der Lebensmittel ift Schuld 
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daran wie bas Gerücht einer beabfichtigten Evafion des Könige. 
Sch babe vor nicht langer Zeit berichtet, daß ich argmohnte, 
ein ſolches Project fet in bem geheimen Gonfeil des Königs 
discutirt morben, daß biejer aber entichieven dagegen gemefen 
fet. Sch glaube auch nicht, baß neuerbings Rede bavon war. 
Im Gegentheil bat der König ben von ber Conftitution be- 
zeichneten Weg getreulich einzuhalten gefchienen, und ich merte 
nichts was mich glauben laffen lönnte, daß er im gegenwär- 
tigen Moment einen andern Weg einzufchlagen geneigt fein 
follte, jo fritijd und unerfreulich diefer Moment immer fein 
mag. Dennoch hat das Aufficht- Comité verbreitet, e8 babe 
fihere Anzeichen der Abſicht bes Königs fic) zu entfernen. 
Dasjelbe bat von wichtigen Correfpondenjen geiprochen obne 
indeß Namen zu nennen, und ber Maire, durch die angeb- 
lichen Fluchtprojecte erfchredt, bat fich während der lebten 
Tage blos mit Maßregeln zur Verhinderung derfelben be- 
ſchäftigt.“ Es war einer ber lebten Berichte Staél’s, der, 
von feinem Poſten abberufen, am 5. Februar Paris verließ. 

Acht Tage bevor Ferſen's Bericht abging, kurz nach Staal’s 
Eintreffen in Stodholm, war Guftav IH. am 13. März durch 
die Meuchlerhand Safobs von Anfarftrdm tddtlich verwundet 
worden. 

Bis zum letten Moment hatte er bas Unternehmen gegen 
Frankreich im Sinne behalten. Am 19. October 1791 war 
das Bündniß mit Rußland abgefchlofien worden, am 9. Ja⸗ 
nuar folgenden Sabres hatte der Friede von Jaſſy der Kaiferin 
freie Verfügung über ihre Streitkräfte erlaubt. Der Reichs⸗ 
tag von Gefle follte bem Könige die Mittel zur Ausführung 
des Projects gegen Frankreich fihern. „Lange“, jchrieb er 
von bort aus am 6. Februar 1792 an den Marquis von 
Bouille,; ,, babe ich unter den Snbiscretionen des Coblenzer Con- 
feils gelitten; aber dies iff bas gewohnte Loos von Sebeim- 
niffen, um die zu Viele wiffen. Ich bin zu oft in der Lage 
gewefen, Ummwälzungen zu leiten ober fie zu belämpfen, um 
nicht zu wiffen bag mit ihnen nichts zu machen tit, wenn 
nicht Einer fie bivigirt, und daß man niemanden um Rath 
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fragen darf als bas eigne Herz.’ Nachdem er dann der 
Bourbonen und der ruſſiſchen Kaiſerin erwähnt, und die Hoffe 
nung ausgefprochen fich mit den Ständen abzufinden, fuhr er 
fort: „Ich werde ben Bortheil haben, der eimige Souverärt 
zu fein, ber eine fo zahlreiche Verſammlung zu berufen gewagt 
und feinen Zweck erreicht bat. Allerdings babe ich in ber 
Führung der Gemiither einige Übung erlangt. Hatte ich ebenfo 
große int Kriegsweſen, fo würde ich weber die Ludner nod 
die Rocambeau fürchten. Da ich aber gute Solbaten mit 
mir und einen Bouillé zur Seite babe, fa gwetfle ich nicht am 
Erfolge. Im foldem Maße täufchte er fich fiber bie Lage. 
Der Reichstag verfehlte nicht nur das erboffte Rejultat, fon. 
bern zeitigte den Daß, der einen Theil des AdelS zur Bere 
ſchwörung trieb. Unter den Hochverräthern waren einige von 
benen, die fich mit ihrem Souverän in Aachen und Spa ber 
funden hatten. Einer von biejen, Oberft Liljeborn, bat acht» 
undzwanzig Sabre [pater auf bem Sriebhofe zu Bonn ein 
Grab gefunden. 

Am 29. März veridied Guftay IIL in feinem ſechsund⸗ 
vteraigiten Lebensjahre. 

Die Aufrichtigfeit feines Sntereffed an dem Geſchick der 
franzöfiihen Königsfamilie ift vielfach in Zweifel gezogen wore 
ben, und man bat behauptet, Iebiglich jelbftiiche Motive 
haben ibn geleitet. Man thut ifm darin wol Unrecht, aber 
feine Gbaraïterfebler tragen einen Theil ber Schuld, während 
bie vielfach durch ibn gemedte Abneigung den Reft gethan bat. 
Man muß fich hüten, den ungünftigen Äußerungen von Souve⸗ 
ränen, mit denen er gebabert bat ober benen er unbequenr 
war, abfolute Geltung beigumeffen, ober aber Worten von 
Unterthanen, die feinen politiichen Plänen abbold waren, ohne 
weiteres Glauben zu ſchenken. Guſtav's Anhinglidfeit an 
Srantreich und an bte Königsfamilie tft größer gemefen, als 
jolhe Empfindungen auf den Chronen zu fein pflegen, mag 
man noch fo. febr fib bemühen zu. untericheiben, was babe 
aus. bem Herzen fam, was politifcher Galeul war. Letzterer 
bat nicht. gefehlt. — ift dieS bem Souverän zu verargen? 
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Die beabfichtigte Campagne gegen Frankreich blos dem Be 
bürfnig, Gelb zu machen, zufchreiben zu wollen, ift ein will- 
fürliches Verkennen der Gefinnung und der politischen Un- 
fhauungen des Königs, deren Zeugniffe manche Sabre hindurch 
nicht mangeln. Daß die Finangnoth drängte, daß bas Beifpiel 
Guſtav Abolf’s und feines beutihen Krieges feinem Nachfolger 
voriwebte, bat dieſer felbft geftanben. Wenn aber fein Bruder 
von Subermanland fchrieb, die Hoffnung inmitten der fran- 
zöfifchen Confufion mit bem Säbel Golb zu machen, fet bas 
Motiv zu der beabfichtigten Expedition gewefen, jo kennzeichnet 
dies die gebäffige Gefinnumg des Mannes die fich fpäter nur 
zu febr bocumentirt Hat. 

Eine andere Frage ift, ob Guftav’s IT. politifche und 
militäriiche Berechnungen einen nur einigermaßen fichern Bor 
den batten, oder ob er den Namen eines politifden Don 
Quizote verdiente, welchen Katharina II und fein Obeim 
Prinz Heinrich ibm um die Wette gaben. Daß er fit in 
Bezug auf die wahre Gefinnung Ratharinens täufchte, zur 
Zeit als er auf ihre Unterftiigung namentlich baute, ift wahr. 
Nah dem Frieden von Varelae warnte ibn Staël, fich auf die 
alte Feindin und neue Freundin zu ſehr zu verlaffen. ,, Aus 
fiherer Quelle vernebme ich‘, jchrieb er im October 1790, 
„daß die Raiferin von Rußland ungeachtet ihres äußerlich 
freundlichen Verhaltens gegen Cw. Majeftät weit bavon ent- 
fernt ift vergeffen zu haben, daß ihre Pläne zuerft von Ihnen 
durchkreuzt worben find, und bag fie gegen Ew. Di. biejelbe 
Begierde nach Nache nährt, wie der deutſche Kaifer gegen 
ben König von Preußen.” Wie geringen Anklang Ferſen's 
vertrauliche Befprechungen bet Kaiſer Leopold und feinen 
Miniftern fanden, haben wir gejeben. Ob die beutichen 
Mächte, als fie im Sabre 1792 fich gum Rampfe gegen die 
Revolution entfchloffen, bent Könige von Schweden, wäre er 
nod unter den Lebenden gewefen, die oberjte Führung eines 
ges gg Unternebmens anvertraut haben würden, wonach 

er ftrebte, ift äußert zweifelhaft. 

Wie eine graufame Ironie des Schickſals it es aber, daß 

v. Reumonut, A. hiſt. Schriften. 
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ber Staat, deifen Souverün die Fahne gegen dad revolutionäre 
Frankreich zu tragen die Wbficht hatte, unmittelbar nad) ber 
Hinrichtung Ludwig's XVI. fich factifé in Unterhandlungen mit 
den Terroriften befand. Schweden war neutral geblieben; fein 
vormaliger Vertreter bet dem Könige war aber, e8 hieß in 
PFamilten-Angelegenhetten, im Februar 1793 nad Paris guriid- 
gelehrt. Auf eigne Hand begann Baron Staël mit den blut- 
triefenden Henfern zu verlebren und fandte im Mai einen 
Alttanz- und OGubfidtenvertrag nach Stodholm. Schwerlich 
täufchte er fich über bie wahre Gefinnung des Regenten, aber 
der Herzog von Sitdermanland empfand bod Scheu, fic) bent 
Unwillen von ganz Europa bloszuftellen. Cr befahl dem Diplo- 
maten bie Freilafjung der Königin und ihrer Kinder zur Ve. 
dingung zu machen, und, als e8 verweigert wurbe, Paris zu 
verlaffen. Zu Ende des Sabres, nachdem Marie Antoinette 
ſchon geenbet batte, ging Baron Staél zu feinen Schiwieger- 
eltern nach Goppet. 

Doch wir miiffen ben Gang der Ereigniffe bei Guftav’s III. 
Tode noch einen Moment wieder aufnehmen. 

Am 20. April 1792 erklärte die franzöfiihe Nationalver- 
fammlung dem Könige von Ungarn und Böhmen den Krieg. Wm 
25. Suli erfolgte bas Manifeſt des Herzogs von Braunfchweig 
gegen Sranfreih, auf beflen Wbfafjung Graf Ferfen großen 
Einfluß geübt Hatte. Ende September begann der Rüdzug 
der Verbündeten aus ber Champagne, am 21. October ging 
Mainz verloren, am 6. November öffnete die Schladht von 
Gemappe ben Franzofen die öftreichiichen Niederlande. Der 
Sommer war in Wachen febr lebendig geweien. Cin fort: 
währendes Hinundherfluten von Fremden, unter ihnen hunderte 
von franzöfiichen Offtzieren, auch manche Schweden, wie im 
Auguft bie beiden Armfelt, ber Freiherr Ungern- Sternberg 
Adjutant des Königs u. a. Anfang September waren der 
Prinz von Condé und fein Sohn Herzog von Enghien, der 
Erbpring von Oranten, der Herzog von Port bier. Nun folgte 
mit einemmale ber Nüdihlag Am 5. December paffirten 
Clerfait's Schaaren dem Rhein zugewandt bie Stadt, ihren 
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voraus die Prinzen, die Mtitglieder ded öftreichiich - belgiſchen 
Gouvernements, der Fürſtbiſchof von Lüttich mit feinem Dom 
capitel. Mit welchen Empfindungen die nachriidenden Fran. 
gofen in ber Retehsftadt aufgenommen wurden, braucht bier 
nicht geichilvert zu werden. Noch einmal wanbte fic dann 
bas Glüd. Der 2. Mär; 1793 fab ben Abzug der verhaßten 
Ohnehoſen: e8 war ein beifer Zag, denn in ben Straßen der 
Stadt drängte die Vorhut der fiegreichen Schaaren des Prinzen 
von Coburg von den Bürgern unterjtügt ble Weichenden, welche 
nirgend mehr Stand hielten. ange ift der Name des Siegers 
von Aldenhofen populär geblieben in der reichstreuen Stadt, 
bie feiner im berben Volkslied gedacht bat. Es war jedod im 
buchftäblichen Sinn des Wortes eine Galgenfrift, welche biefe 
erlangte. Noch einmal füllten fic im Sommer 1793 und 
jelbft noch 1794 Babebäufer und Gaſthöfe mit Fremden. Aber 
fhon am 26. Sunt biejes legtern Sabres entichied Sourdan’s 
Sieg bet Fleurus das Schickſal Belgiens, und nach der Wieder- 
befegung Aachens durch die Franjofen am 25. September be 
gannen ble Drangfale, Demüthigungen und Verlufte, welche 
dem längjt bart angegriffenen Woblitanbe ber Stadt ein Ende 
machten, und deren Folgen jelbjt durch die vergleichémeife gute 
und einfichtige Verwaltung napoleonijder Zeiten nicht gang 
verwifcht werben fonnten. Mehr als irgendeine deutiche Stadt, 
Goblenx ausgenommen, batte Aachen neben ben guten und 
fiebenSwiirdigen Eigenfchaften ber Ausgewanderten auch ihre 
Untugenden und Schwächen fennen zu lernen Gelegenheit ge- 
habt. Über die Stadt, die mit dem ganzen linken Rheinufer 
frangöftjcher Herrichaft verfiel, theilte nicht die Schmach mancher 
deutſch gebliebenen Städte bes rechten Ufer, wo man, wie 
Chateaubriand fagt, Polizei⸗Maueranſchläge las, welche ,, Baga- 
bunden und Emigranten‘ den Aufenthalt unterjagten. 

Ein Brief des Grafen Ferſen an ben Oberftlimmerer 
Taube, Aachen 19. November 1792, enthält eine lebendige 
Schilderung der Verwirrung, welde der Invafion Belgiens 
durch die Frangofen folgte. „Die Bringen und bie Ansgewan- 


berten find in Lüttich, in einem bejammerndwerthen Zuftande, 
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ohne Gelb, ohne Hülfsmittel, in wahrem Elende, und ohne zu 
wifjen, ob die Mächte ihnen beiftehen werden. Das Land ift 
fchlechtgefinnt unt erwartet nur die Frangofen, um fic zu de 
clariven. ... Die Unruben in Antwerpen haben mich verbin- 
bert nach Breda zu geben. Ich bin am 9. nach Mittag von 
Drüffel abgereift, mit Simolin (einem ruſſiſchen Diplomaten) 
und Crawford. Wir Hatten unfere eignen und Mieth-Pferbe, 
find aber unter taufend Schwierigkeiten angelangt, ba wir 
unterwegs, der Menſchenmenge wegen, laum etwas zu effen 
und feine Schlafftellen fanden. Am 11. waren wir zu Mittag 
in Maeftricht. ings dem Wege eine Linie von Equipagen 
und Fuhrwerken — eS war der betriibendfte Anblid. Auf der 
Straße die ungliidlichen Emigranten, theils zu Fufe, theils 
auf Karren, faft ohne Nahrung, Frauen von Stande zu Fuß, 
mit oder ohne Kammermädchen, mit einem Heinen Bündel 
unter bem Arme oder mit einem Kinde. In Maeftricht hatten 
wir bie größte Noth, aud nur unter Dach zu fommen; in 
drei Tagen waren etlftaufenb Menſchen angelangt. Wir blieben 
dort vier Tage und langten am 16. bier an. Da die Herren 
von Metternich, von Merch und Bretenil nach Düffelborf 
geben, vente ich mich eben dabin gu begeben. Zu allen meinen 
Duälereien wird fic) wol bald noch die Oelbverlegenbeit ge 
fellen. Alle meine Effecten in Paris find verfauft worden 
ober werden’ jebt; was ich bet einem Œ@belmann in ben 
Niederlanden gelaffen, fällt wahrfcheinlich ben Frangofen in die 
Hände. Ste wiffen, daß ich nie einen Sou Bejolbung bezogen 
babe. Ich frug nicht danach: bie Freude, meinem König und 
dem von Frankreich zu dienen, entſchädigt mich reichlich für 
alle Opfer, aber meine Pofition verlängert fic und meine 
Ausfichten find gegenwärtig ſehr unficher. Gott weiß, daß ich 
nicht8 bereue und nichts bereuen werbe, kann ich ihnen nur 
nüglich fein, wo id bann gerne mich allen Entbehrungen unter- 
ziehen werde.“ 


XV. 


Mehr denn eine ber vornehmen und anmutigen Frauen, 
welche Guftav III. in Paris, in Spa, in Aachen getannt hatte, 
theilte bas Loos ihres Königs und ihrer Königin. Die Prin- 
zeifin von Lamballe, zu ihrem Unglück durch ihre Anhänglich- 
feit an Letztere nach Paris zurückgeführt, endete jchon am 
3. September 1792 unter ben Fäuften und Meffern der Blut⸗ 
menfchen, die dem Namen diefes Monats einen in ber Ge- 
bite unheimlichen Klang gegeben haben. Die Grifin Amélie 
von Bouffiers, Tpäter Herzogin von Lauzun (Biron), beftieg 
bas Blutgerüft im Sumi 1794. Ihre Schwiegermutter wurde 
nur durd ben Sturz Robespierre’s vor gleichem Loofe bewahrt 
und ber Freiheit zurüdgegeben, und ftarb hochbetagt zu Ende 
des Sabrhunberts. Wenn die Gräfin bu Barri die Schmach 
ihrer Vergangenheit nicht durch ihren Tod tilgen fonnte, fo 
erwarb fie Doch durch ben der Töniglichen Familte und deren 
Vertheidigern in jchlimmften Momenten bewiejenen warmen 
Antheil, der fie auf's Schaffot führte, Anfpruch auf milberes 
Urteil. Eimer einzigen der Damen, die zu Guftav’s Gefell- 
fbaft, fo gulegt in Aachen gehört batten, begegnen wir noch 
einmal, der Gräfin von Sabran, welche zu Ende Octobers 
beffelben Jahres 1791 in Helfingborg und Yftadt war. Der 
König Iud fie nach Stodholm ein, doch bebnte fie ihre Reiſe 
nicht bis babin aus. Die Welt (man darf e8 ihr nicht ver- 
übeln, denn fie bat an fo viel zu denfen!) batte Meme. be 
Sabran vergefien, bis, es ift nicht Lange ber, eine Briefe 
fammlung uns nochmals in eines jener weiblichen Genriither 
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bliden Tieß, wie Frankreich deren fo viele aufguweifen bat, in 
einen Verein tiefer Innerlichleit und naiver Wärme des Ge- 
fühls mit bent glänzend anmutvollen Außern der Weltfrau, 
an welche man allerdings, will man nicht ungerecht fein, ben 
Mafftab ber Zeit anlegen muß. Trancotfe Eleonore be Man- 
ville war die vetgenbe Tochter einer nicht reichen Familie. 
Früh verwaift und ohne Ausfichten, heiratete fie in erfter 
Jugend einen um fünfzig Sabre altern Marine- Offizier, ben 
Chevalier de Sabran, welcher von einer der ülteften Familien 
von Languedoc» Provence ftammte, zu welder Elzear de Sa 
bran, Erzieher der Kinder König Roberts von Neapel, gehörte, 
welchen Papit Urban V. im Sabre 1369 canonifirte, und 
deren Name mit dem von König Carl X. ihr verliehenen 
Herzogstitel im Sabre 1847 auf die verjchwägerten provenga- 
[en Pontenes übergegangen ift. Mit vierundzwanzig Jahren 
Wittwe, widmete fie fic) der Erziehung ihrer beiden Kinder, 
der Malerei, Muſik und Poefie, und gehörte zu ben Zierben 
ber vornehmen parifer Gefellichaft jener Lage, während Männer 
wie Turgot, Malesberbes, Delille u. A. ihr Aufmerkſam⸗ 
feit zuwandten. Zu verfchtevenen Malen bejuchte fie Aachen 
und Spa, wohtn der damals berühmte parifer Arzt Tronchin 
feine vornehmen Patienten gerne fanbte. „Sobald ich mid 
etwas erbolt haben werde“, fchrieb fie im Sulit 1784 von 
legterm Bade aus, „gebe ich nach Aachen. Aber ich beeile 
mich nicht, denn es find fo viele Gäfte ba, daß ich nicht weiß, 
wo wir ein Unterlommen finden werden. Das Haus der 
guten Groven ift vom Keller zum Speicher mit Herzogen und 
Prinzen gefüllt, ſodaß ich anderswo Quartier fuchen muß, was 
mir wahrhaft leib thut, denn ich bange mehr als Andere von 
Gewohnheiten ab, und mag feine neuen Gefichter feben.“ 

Ein warmer Berebrer der Gräfin von Sabran war Prim 
Heinrich von Prenfen. Er hatte fie, wie es fcheint, in Aachen 
Ionnen gelernt. Als er im Sabre 1784 in Paris war, we 
es fih für ihn, neben VBergmügungen, nam politiiche Zwecke, 
bie öftreichtichen Abſichten anf ven Austauſch Belgiens gegen 
Baiern handelte, verbruchte er viele Stumben in ihrem Haufe. 
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Sie gab ihn zu Ehren, wie zu Ehren ber Herzogin von 
Orléans, Gemahlin Egalite's, ein Felt, mit der Aufführung 
von Moliere’8 Bourgeois gentilbomme, wozu ihr Freund, der 
Chevalier be Boufflers, Couplets zur Bewilllommnung bes 
bon prince Henri dichtete. Pring Heinrich bot ihr und ihren 
beiden Kindern im Schloffe zu Rheinsberg fürftliche Gaftfreund- 
faft an, und bier, wo fie längere Rett geweilt bat, fab man 
ihr Porträt von der Hand von Mme. Vigée Le Brun, welche 
in ihren graziöfen und charakteriftiichen Dildniffen die Perfonen 
der lebten Zeiten bed Ancien Régime in derfelben Weile ver- 
ewigt bat, mie Greme die Typen jener Beit. Es ift bas 
Borträt, welches durch Daniel Berger in Kupfer geftochen 
worben ift. Pring Heinrich Hatte die anmutige iin{tlerin, 
mit welcher er in Paris belannt geworden mar und die fett 
dem Beginn der Revolution in Italien, nachmals in Wen 
geweilt atte, mit Freuden bewilllommnet, und fowol bamals 
wie im Sabre 1801, bei ihrer Rückkehr aus Rußland mo fie. 
fech8 Sabre zubrachte, malte fie mehre Bilbnifje, unter audern 
das der Königin Larife. Zu Rheinsberg war es, wo Stanislaus 
be Boufflerd die Gräfin wieber einbolte, nachdem er, Mitglied 
ber Nationalverfammlung, nach ber Erſtürmung der Tuilerien 
wtb Suspenfion des Königs im Auguft 1792 Frankreich ver. 
laffen hatte. Der elegante und damals vielgelefene Dichter 
der „Königin von Golconda’, Meifter in jenem leichten Genre, 
in welchem bie Frangofen fett dem 17. Sabrhunbert excellirten, 
war feit manchen Sabren mit Dime. be Sabran durch die 
innigfte Zuneigung verbunden, aber nach taufend Wechfelfällen 
bed Lebens fand ihre Heirat erft ftatt, als Beide bie Mitte 
Diefeß Lebens überfchritten batten. Der Türftbiihof von Bres- 
lau, Sofeph von Hohenlohe-Bartenjtein, traute im Sabre 1797 
ben Sohn der fchinen und geiftreichen Marquiſe von Boufflers, 
geborenen Beauvau-Eraon, welche ben heitern Hof König Sta- 
nislaus Lesezynski's zu Nancy und Lunéville beberricht hatte 
und von Voltaire befungen worden war, mit feiner Freundin. 
König Friedrich Wilhelm IL verlieh Boufflers anfehnliche Lin- 
bereien in Preußiich- Polen zur Unlegung einer franzöfiichen 
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Colonie, aber das Unternehmen miflang. Unter dem Confulat 
lebrten die Ausgewanderten von Wimislow nach Paris zurüd, 
wo Mme. be Boufflers im Jahre 1827 geftorben ift. Bore 
Tochter Delphine de Sabran, welche ebenfo wie Eldar ihr 
Bruder mit der Mutter in Aachen war, heiratete Renaud 
Philippe be Euftine, den Sohn bes Eroberer von Mai, 
ber gleich diefem bas Blutgeriift beftieg, und bat lange in 
Deutidland gewetlt, wo fie viele Beziehungen, unter anbern 
mit Rahel Varnhagen antniipfte. Ihr aufopfernder Muth in 
den Schredenstagen ift eines ber micht feltenen aber barum 
nicht minder ſchönen Beiſpiele franzöfifcher Frauentugend in 
biefer entjeglichen Zeit. Sie war die Mutter des im Sabre 
1857 in Bearn verjtorbenen Marquis Aftolphe be Cuftine, 
beffen Werle über Spanien unter Ferdinand VII und über 
Rußland unter Kaifer Nicolaus, namentlih das lebtere im 
Sabre 1839 erjchienene, grofes Uuffeben erregten, und mit 
dem der Berfaffer gegenwartiger Darftellung in Rom zu Ans 
fang der vierziger Sabre viel in gefelligem Verkehr geftanden ift. 
Den ritterlihen Schweden, der mehr als die nächiten An- 
gehörigen für die franzöſiſche Königsfamilie geplant, verjucht, 
geichafft. gewagt, bunberttaufende für fie geopfert hatte, le 
seul homme de condition qui accompagnait le roi de France 
hors de Paris, wie Ouftav III. fich bezeichnend ausdrückte, traf 
ein gräßliches Geſchick, Tag für Tag neunzehn Sabre nach jenem 
Fluchtverſuch, an defjen Mißlingen nicht Er Schuld gewefen war. 
Nach dem Abzug der Franjofen nach Brüffel guriidgelebrt, in 
fortwährenver geheimer Gorrefpondeng mit der Königin, war 
Ferſen im Frühling 1793 beftimmt, Schweden gu vertreten, 
falls bas Unternehmen Dumouriez’ gelänge, welches ein fo 
Hagliches Ende nahm. Der 16. October deffelben Jahres 
jette den Leiden wie ben wiederholt fehlgeichlagenen Hoffnungen 
Marien Antoinettens ein Ziel. Von dem Augenblid an, wo 
der Regent von Schweden mit bem Gedanten umging fid 
mit der franzöfifchen Republi! zu verföhnen, wurde Ferfer 
unbequem, feine Stellung unbaltbar. Durch die furchtbaren 
Creigniffe, bei denen er mehr als Zufchauer gewefen, im In⸗ 
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nerften tief erjchüttert, lehrte er in bte Heimat zurüd. Er 
wurde General-Lieutenant, Reichsmarſchall, Kanzler der Uni 
verfität Upfala, wurbe vergeblich zum Raftatter Congref 
gefandt, vermittelte die Heirat Guftav’s IV. Adolf mit einer 
badifden Brinzeifin, aber bie bine und berichwanlenben Ten. 
denzen und Unternebmungen ber Regierung bed jungen RG 
nigs gaben keiner confequenten Thätigkeit Raum. Eine Adels⸗ 
verihwörung Hatte bent Dater den Tod gebracht (,, ich bin 
niedergefchmettert“, ſchrieb Ferien zu Brüffel am 12. April 
im fein Tagebuch, als er die Kunde erbielt) — eine Abdels- 
verſchwörung raubte bent Sobne den Thron, in einem Mo⸗ 
ment, wo deffen ftarrföpfiges Schalten ben Staat in bie 
ſchwerſte Krifis ſtürzte. Bn ererbter Anfchauung von der 
Unmöglichleit eines wahren unb bauernben Ausgleichs des 
Monarhismus mit den Principien von 1789, und in fefter, 
nadmals bei Allen durchgedrungenen Überzeugung von der Un- 
verträglichleit Napoleon’8 mit dem Frieden der Welt, nicht be 
irrt noch ſchwankend gemacht burch bie imftüt wechjelnde Gal. 
tung der Souveräne, ſchenkte Guitar IV. Adolf, welchem Maß⸗ 
halten fremb war, der faltiichen Lage der Dinge ımb ben 
Forderungen der realen Machtverhältnifie fein Gehör. So 
befchwor er, gefährlichen ZTrabitionen treu, einen Conflict 
berauf, ver die alten Oppofitons- und Barteigelüfte wieder 
wad rief und mit feinem Sturz enbete. Am 29. März 
1809 entfagte er der Regierung; am 19. Mat jchloß ein 
Decret des Reichstags nicht ihn allein, fondern feinen Sohn 
und feine Nachfommen vom Recht an die Krone aus, die auf 
feinen Obm und vormaligen Vormund überging, ber fich 
Carl XIII. nannte, den Ruin feines Haufes acceptirte wenn 
er ibn nicht beförberte, und ben Prinzen von Sonderburg- 
Auguftenburg zu feinem Nachfolger wählte. Am 28. Mai 
folgenden Sabres ftarb plütlih der Prinz, und im Volle ging 
das Geriicht um, Graf Ferjen, deffen Anhänglichkeit an die 
entthronte Familie befannt war, und feine Schweiter Gräfin 
Piper trügen Schuld an bem Todesfall. Ferſen war bei der 
Menge nicht beliebt, und hatte an dem bas ärgfte Intriguen- 
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{piel barbietenben Hofe unter einem, wie Friedric) Chriftoph 
Schloſſer fich ausbrüdt, phyſiſch wie moralifch völlig darnieder- 
liegenden Herricher, zahlreiche Gegner, zu denen fic) die napo- 
leonifche Diplomatie gefellte. AUS er ir feiner Eigenfchaft als 
Reichsmarſchall am 20. Juni 1810 den Leichenconduct führte, 
wurbe er von dent rafenden Bibel mit furbtbarer Grauſam⸗ 
lett auf offener Straße ermorbet. Man batte den König im 
voraus von dem drohenden Uufftanbe und von der Gefahr 
für Terfen in Kenntniß gejebt. „Es tft nicht übel, daß der 
Hohmüthige eine Lection erhalte.” Gin, wenn e8 wahr ift, 
frevelhaftes, ber Gefinnung, der Pflicht, der Autorität eines 
Souverins unwürdiges Wort, das man leider Carl XIIL yw 
traute. Axel Ferfen ftand im fünfundfünfzigften : Lebensjahre. 
Eine Unterjuchung bedte auf, wie ſchuldlos er an bem war, 
was blinde Wutb ihm zur Lait legte. Seine Familie ift im 
Mannsftamm im Sabre 1839 erlofchen, der Name auf bie 
Söhne feiner zu Ende bes Sabres 1879 infolge von Brand 
wunben verftorbenen Bruderstochter, die Grafen Ferſen⸗Oylden⸗ 
ftolpe übergegangen. Seine diplomatischen Sriftitide, Corre 
fponbeng und Lagebuchblitter, erft in jüngften Sabren in Front. 
reich burch einen feiner Grofineffen an’s Licht gelangt, gewähren 
einen Einblid in eine Gefinnung, Confequenz und Tchätigkeit, 
welcher man Anerlennung nicht verfagen fann, umiomebr, als 
politifche Cinficht und große Befonnenheit mit Wärme des 
Gefühls gepaart find. 

Ungefähr bret Decennien nachdem Guftav III. zum letzten⸗ 
mal in Aachen verweilt hatte, erfchien Hier ein Mann, befjen 
Außeres auch bent oberflächlichen Beobachter auffiel. Riche 
viel über Mittelgröße, aber in Folge feiner Hagerfeit mb 
feiner fergengraben Haltung größer ericheinend, mit magerm 
länglich ovalen Geficht, ober freier Stirne, cingefallenen 
Schläfen, Adlernafe, mit kurzabgefchnittenem Haar, in hochzu⸗ 
getnipftem Überrod und grauem Hute, fo fab man ibn einfant 
uub fdeinbar um alles unbeliimmert dabinwandern, ſtunden⸗ 
lang in ben Promenaben um bie Stadt auf. und abfrettenb. 
Es war der vormalige König von Schweden. Dunkle Gerüchte, 
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ohne Zweifel aus der Thatſache der Mißhelligkeiten zwiſchen 
feinen Eltern entfproffen, batten einmal die Legitimität feiner 
Geburt in Frage geftellt. Das Verhalten Guftav’s III. dem 
Sohne gegenüber fcheint für den Ungrund folder Gerüchte zu. 
reden; die Phbfiognomie des Mannes konnte nicht wol an die 
felben glauben laffen, obgleich fie, ibm felber nicht unbelannt 
geblieben, auf die Berfinfterung feines Genrüthes großen Ein- 
fiuß geübt haben follen. Gr war nur durch Frauen unb zwar 
in weiter Gntfernung mit dem Haufe Waſa verwandt — er 
ftammte in fechiter Generation von der Pfalzgräfin Katharina, 
Guſtav Abolfs Schwefter — aber der Typus feines Kopfes 
erinnerte an Ddiefen wie an bie Mitglieder der zweibrüdener 
Dynaſtie, die auf die Königin Chriftine folgte. Er war blut- 
arm — nie hatte er eine Penfion angenommen, lebte küͤmmer⸗ 
lich, ohne Bedienung. Der vormalige Souverän, der fic an- 
fangs Graf von Gottorp, bann Oberit Guftafsfon nannte, 
veinigte felbft feine Kleider. Längere Zeit wohnte er bier über 
ben Arcaden bes Curhaufes, gegenüber dem Carlsbade, wo 
fein Vater 1780 elngelebrt war, vielleicht ohne ntit biejent 
Umſtande bekannt zu fein. Raſtlos ift er umbergezogen, bat 
in Bafel, wo er Bürgerrecht erwarb, an andern Orten der 
Schweiz, in Leipzig, in Holland gelebt, ift in ben angebenben 
Dreifiger Sabren in Frankfurt und wieder in Aachen gewefen, 
un Sommer 1833 in Spa, immer mehr menjchenicheuem ja 
menſchenfeindlichem Hange fich bingebend, infolge feiner Selt⸗ 
famfeit mehr denn einmal Zielicheibe pöbelhafter Poſſenreiße⸗ 
veien und Verhöhnung. In demjelben Sabre 1833 drudte er 
in Aachen eine etwa brelfig Duodezſeiten umfafjende Schrift: 
„Considörations sur la liberté illimitée de la Presse“, bed 
Inhalts, daß diefe unbebingte Freiheit Verfaſſung und Ruhe 
der Staaten vernichtet, mit Bemerkungen über den Journalis⸗ 
mus, welche beute einen ebenfo eigenthiimlichen Ginbrud machen, 
wie bte über ben Gonftitutionalismus, aber, wie der game 
Mann, ein eigenthümliches Gemiſch von Verjchrobenheit und 
Bernunft waren. Jn Spa liek er ein viel confujeres Pam⸗ 
phlet über ihm in Holland widerfahrene Unbilben bruden. Die 
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widerwartigen Beläftigungen denen er fo in beutfhen mie in 
bollänbifhen Städten feitens bes Janhagels blosgeftellt mar, 
batten in ihm bie Vorftellung erzeugt, e8 Handle fich um eine 
wider ihn ins Werk geſetzte Conjpiration. Im fich fteigernder 
geiftiger Umnachtung, bie jedod mehr eine dritdende Melan- 
holte als Srrfinn war, ftarb er zu St. Gallen, wo er bie 
legten Sabre aubradte, am 7. Februar 1837, ohne oftenfible 
Beziehungen zu dem Carlsruber Hofe, wo feine Tochter Sophie 
(feine Gemalin Friedevife, Prinzeifin von Baden, war fchon 
1826 geftorben) mit dem Großherzog Leopold vermält war 
und wo man ibn nie aus ben Augen verlor. Er ftand nach 
neunundzwanzigjährigem Eril im neunundfünfzigften Lebensjahre. 

Auf bem Wiener Congreß hatte er bas Thronrecht feines 
im Sabre 1799 geborenen Sohnes Guftad geltend zu machen 
gejucht, aber feine Antwort auf feine Reclamation erhalten. Er 
ftanb im Alter von 31 Jahren als er vom Throne feiner Ahnen 
geftoßen ward. Daß man damals nicht an die Möglichkeit 
glaubte, ihn felber, wie man ibn in ben dreizehn Negierungs- 
jahren erkannt hatte, obne äuferite Gefährdung des Wohle ja 
der Eriftenz des von Gegnern umftellten Reiches an der Spike 
lafjen zu Können, mag angenommen werben; daß Die Reichs⸗ 
ftände unter bem Ginfluffe feines unnatürlichen Obeims, ben 
Sohn der Nachfolge verluftig erklärten, war Revolution. Daß 
ber Vertriebene von dem neuen König und feiner Regierung 
nadmals nichts vernehmen nocd annehmen wollte, macht ihm 
Ehre. Im Schweden, dem Lande der Factionen und Um⸗ 
wälzungen, bat fich aber noch einmal eine Regung zu Gunften 
ber alten Dynaſtie hmbgegeben. Nachdem Carl XII. im 
Sabre 1818 geftorben, Carl XIV. Johann, der immer Fran- 
zoje blieb, im reifen Alter (er war vierundfiinfzig Sabre alt) 
ben Thron beftiegen, bat man feitens vornebmer Männer fic 
in Dentichland nach bent vormaligen Kronpringen umgefeben, 
bem bie officielle Welt feinen alten Titel verweigerte, und ber 
fich nun nah bent Ahnherrn feines ſchickſalreichen Haufes 
nannte. Die über ihn eingezogenen Informationen, in Bezug 
auf feine Fähigkeiten und Baltung, fcheinen nicht günftig ge 
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wefen zu fein. Man bat allen Meftaurations-BVelleititen ent- 
fagt und fic ebrlich um Oscar Herzog von Siidermantand 
geidaart ber im Sabre 1844 feinem Vater gefolgt ft. Der legte 
ber Wafa, ober richtiger ber ültern Linie des Hauſes Holftein- 
Gottorp, ber fein gliidliches Leben geführt und in vorgeriidtem 
Alter gleichfalls, obgleich in weit geringerm Maße als fein armer 
Vater an fchwerem Trübfinn gelitten bat, den er in Gefell- 
fchaft mit Mühe verbarg, ift am 5. Auguft 1877, achtundfiebgig- 
jäbrig, in den Armen feiner einzigen Tochter, der Königin von 
Sachſen, im Luftichlofie Pillnig bet Dresden geftorben. 

Wie von der alten, bat Anchen auch von der neuen ſchwe⸗ 
bien Rinigéfamilie mebre Mitglieber in feinen Mauern ge 
feben. Im Sommer 1819 verweilte bier eine Zeitlang die ba- 
malige Königin, Œugenie Bernardine Defirde, des Marfeiller 
Raufmanns Clary Tochter, im Sabre 1798 mit dem Divifions- 
general Sean Baptifte Jules Bernabotte verheiratet. Sie be 
fand fich auf ber Reife nad der neuen Heimat, wo fie eine 
Stelle einnehmen jollte, von welcher ihr an ihrer Wiege nichts 
gelungen worden war. In ihrer Ericheinung hatte fie nichts 
von der ältern Schweiter Julie, Joſeph Bonaparte’s Ge 
malin, wol aber von der andern, Madame be Villeneuve, 
die in fpäteren Sabren mit der vormaligen treffliten Königin 
von Neapel und Spanien in Floreng gufammenwohnte. Prinz 
Oscar, damals ein febr gut ausfehender und eleganter junger 
Mann, fam feine Ptutter abholen. Mehr denn ein halbes 
Jahrhundert liegt zwiichen diefem Beſuch des nachmaligen Kö⸗ 
nigé unb bem des älteiten Sohnes und Nachfolgers, Carl’s XV. 
Schweres Leiden führte ben Sechsundvierzigjährigen nach Machen, 
wo er, feines Auftanbes fich bewußt, aber noch hoffnungsvoll 
un Sommer 1872 anlangte. Die Hoffnung trog. Seine einft 
kraͤftige Conftitution war erichöpft und am 18. September 
flarb er, nachdem er kaum ben Boden des Landes wieder be 
treten, welches ex dreizehn Sabre lang regiert hatte. 


Beilage. 


Ein ttalienifher Edelmann 
im Regiment Royal Allemand in der Revolutionszeit. 


Im April 1831 ftarb in Siena der dortige großherzogliche 
Gouverneur und Geheime Staatérath Graf Giovan Batifta 
Baldelli, zeitiger Prafident oder Arciconfolo der Alademie der 
Grusca — Furfureorum princeps, wie die Grabfchrift in 
Sto. Spirito zu Florenz dies iiberfegt. Die Berfhiebenbeit 
ber Attribute legt an den Tag, daß die Thütigleit bes Mannes 
fih über mehr als ein Gebiet erftredt hatte, und in der That 
bat fein ganzes Leben gezeigt, wie amtliches Wirken und ernfte 
wiffenfchaftliche Studien vortrefflih Hand in Hanb gehen. Er 
ftammte aus einer alten Patricierfamilie des etrusfifden Eor- 
tona und fam am 2. Sulit 1765 zur Welt. Wenige Monate 
nach ber Geburt verlor er den Vater und blieb mit einer 
älteren Schwefter ber Leitung der jungen Mutter anvertraut, 
welche gleichfalls einer angejehenen Familie der Stadt ange 
hörte, jener der Boni, die in thr und ihren beiden Brüdern 
ausgeftorben ift. Einer von biefen war der Gav. Onofrio 
Boni, welcher in Toscana, wo er als Director der öffentlichen 
Arbeiten im Alter von fünfunbfiebzig Jahren 1818 ftarb, die 
Traditionen der römischen Zeiten und Studien von ben lebten 
Sahren Winkelmann’s an, den er als junger Mann, mit 
Architetur und Alterthumstunde beichäftigt, gefannt atte, 
lebendig erbielt. Er war durch jeine als Antiquare befannten 
Landsleute, die beiden jüngeren Venuti, Ridolfino und Filippo, 
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welcher leÿtere im Sabre 1769 in Gortona ftarb, in bie 
römiſchen Kreife eingeführt worden, in benen er ganz beimifd 
tourbe, und deren nicht felten fcharfen Wik und vielfeitige Sn. 
terefjen er bemabtte. Wie er, noch ein -füngerer Mann, in 
Rom pas Leben Pompeo Batoni’s jchrieb, welcher Mengs’ 
nicht verächtlicher Nebenbubler war, fo veröffentlichte er in 
fpäten Sabren eine Biographie Luigi Lanzi's, die zugleich ein 
mit gefdidter Hand gemachtes Compendium feiner Werte 
bildete. Er war der tägliche Gefellfchafter des alten Franken 
Mannes, welchem, wie groß immerhin bie Mängel feiner Beute 
beifeite gelegten Geſchichte ber Malerei fein mögen, bas nicht 
geringe Verdienst nicht gu beftreiten ift: ber erfte gewejen zu 
fein, der ben foloffalen Stoff bewältigt und gefichtet und ein 
Werk geliefert bat, welches beinahe ein balbes Sabrhunbdert 
lang, jo zu fagen allein in jeinem Sache geftanben tft. Gino 
Capponi, der, noch ein Yüngling, Lanzi zu befuchen pflegte, 
erzählte, wie biefer fi immer nach Boni's Erſcheinen febnte, 
welder die ganze Geſellſchaft erbeiterte. Zu folder Erheite- 
rung bat denn auch wol die glänzende Schilderung von an- 
geblich großartigen etrushiden und römifchen auf der fleinen 
toscanifchen Snfel Giannutri entbedten Alterthümern gedient, 
bie von Onofrio Boni berrübrt, welcher mebre Jahre nach 
Lanzi's Lode, kurz vor feinem eigenen, Ddeffen nachgelaffene 
Schriften berausgab. 

Die Heineren toscaniſchen Städte bewahrten in Giovan 
Batifta Baldelli's Yugendzeit zum Teil eine Bedeutung und 
befonbere Phyfioguomie, die fie in unferen nivellivenben Tagen, 
mit Ausnahme von Pifa und Siena (Livorno war immer sui 
generis, und Lucca war eine Hauptjtabt) verloren haben. 
Cortona bat fich im vorigen Sabrhundert durch feine Acca- 
demia Etrusca, beren Diplom Winkelmann fo hoch hielt, einen 
Namen gemacht und bewahrte lange wifjenfchaftliche Cultur. 
Der junge Baldelli ift aber ſchon früh den heimifchen Lebr- 
anftalten entfrembet worden. Sechzehnjährig erlangte er eine 
Gommenbe des Mediceifchen Stephansordens, welcher eben da- 
mals, da Großherzog Leopold I. fit mit ben Barbaresten und 
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Maroffo, mit benen bie Toscaner fich kurz guvor wader berum- 
gefblagen batten, vertrug und feine Marine auflöfte (Acton, 
der nadmals vielgenannte nenpolitantiche Dtinifter, war ihr 
letter Commandant) zu einem bloßen Adelsinftitut mit Fidei- 
commiffen wurde. Die jungen Ritter machten ihre Caravanen 
nicht mehr auf ben OrdenSgaleeren, fonbern an ber Pifaner 
Hochſchule — Piſa war bas Malta des bis zu dem Sabre 
1859 beftanbenen Ordens, und die anfebnlihen Gebäude der 
Piazza bet Cavalieri dienten fo ben Würbenträgern und Be 
amten, wie einer Anzahl jugenbliger Mitglieder, die ihren 
Studien oblagen. ALS das Trienntum zu Ende war, empfand 
der Neunzebnjährige ben Drang größerer unb anderer Thätig- 
feit, als feine friebfertige Heimat ihm bot, und erlangte Auf- 
nabme als Freimilliger in einem franzöfiichen Frembenregiment. 
Es war das Regiment Royal Italien, in bas er im Jahre 1785 
eintrat und in welchem er bald ein OffizierSbrevet erlangte. 

Beinahe ein Jahrhundert nach biefer Zeit, nämlich im 
Sabre 1880, bat der ältefte Sohn des damaligen jungen 
Offigiers, nun felbft ein ergrauter Mann, ber Graf Giufeppe 
Baldelli- Boni, feinen Kindern aus bem Leben ihres Groß» 
vaters zu erzählen begonnen, und ein erftes Heftchen („Mio 
Padre, Ricordi di G. B. B. ai suoi figli“) in Gortona für 
Angehörige und Freunde bruden laffen. Es ift ein völlig 
anfpruchlofer einfacher Bericht; der Autor ift fein Literat wie 
fein Vater war, und fpribt e8 aus, inbent er Binzufügt: er 
beabfichtige nur ber Familie ein Zeugnif ber Dankbarkeit gegen 
ben zu überreichen, welcher biejer Familie mehr denn alle 
Übrigen geehrt babe. Leider Gat diefer Feine Aufzeichnungen 
binterlaffen, welche batter zu Grunde gelegt werden können. 
Seine zahlreichen bei ben Seinigen aufbewahrten Briefe find un- 
vollftindig und umfaſſen jelliftverftändlich nur einzelne Epochen, 
und der Sohn bat ſpät feine Erinnerungen befragt, um ein 
Lebensbild des Waters binzuftellen. Aus biefem Lebensbilbe 
möge bier, dem Inhalte, größtentbeild nicht der Form nach, 
ein Bruchſtück hervorgehoben werben, die Betheiligung an ben 
Ereigniffen von 1789— 1792. 
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Der junge Toscaner brachte die beiden erften Dienftjabre 
in Embrun und Mont-Dauphin am Fufe der Alpen zu, und 
befuchte viel bas Haus des Fürften- Erzbilchof8 erfterer Stadt, 
in welchem befjen junge und fchöne Nichte Julie d'Ollieres de 
Lumigny, aus angefehener und begüterter provemalifher Fa- 
milie, mit ihrer verwittweten Mutter lebte. Baldelli war 
ein fôner Mann. Gin treffliches, manche Sabre fpäter ge- 
maltes Porträt, von der Hand Fr. X. Fabre’s von Mont. 
pellier, des Freundes ber Grüfin von Albany, welches fich 
in der einem der Söhne gehörenden Villa von Poggio Uber- 
tint im toscanifchen Pefathale befindet, zeigt edle Züge und 
einnebmenden Ausdrud. Cin zärtliches Verhältniß bildete fich 
zwifchen ben jungen Leuten, und nachdem Großherzog Leopold's 
Zeugniß über Familie und Beziehungen die Sache erleichtert, 
fand am 22. April 1789 in Paris die Hochzeit ftatt. Drei 
Tage vorher war ber Bräutigam dem König Ludwig XVI. 
vorgeftellt worden, der mit den Grafen von Provence und 
von Artois den Heiratscontract unterzeichnete. Er war kurz 
vorher in bas Neiter-Regiment Royal Allemand eingetreten, 
welches in der Hauptitabt ftand und vom Prinzen von Lambesc 
commanbditt wurde, bemjenigen ber zwei Sabre fpüter mit 
feinem Bruder, dem Grafen von Baubemont, aus dem fran- 
zöfiichen Dienft in ben dftreichifchen übertrat und mit wel- 
em ſechsunddreißig Sabre fpäter bie lebte Nebenlinie bes 
lothringiihen Gaujes endete. Vierzehn Tage nach der Hoch⸗ 
zeit fand bie erfte Sigung ber Geneneraljtanten ftatt. Am 
12. Jult hielt Balvelli mit dem Regiment auf der Place de 
Louis Quinge, wo ber erfte Zufammenftog mit bem Bolle 
ftattfand, der mit dem Rückzug ber von Bezenval comman-- 
dirten Abtheilung ber Truppen des Marſchalls von Broglie 
enbete. Des von bem Zuftande der Hauptitadt nach Erftür- 
mung ber Bajtille gemachten Ginbruds Hat er viele Sabre 
nachber gebacht, als er in fener Gefchichte ber Beziehungen 
zwifchen Afier und Europa den Angriff Enrico Dandolo’s auf 
bie griechifche Hauptitadt fdilberte. „Ich fann mir folde 
Scenen vorftellen, wenn ich mich baran erinnere, wie ich, ein 

v. Reumont, Al. hift. Schriften. 25 








386 Ein italienifher Edelmann 


junger Mann, mich mit einer Handvoll treuer Deutichen unter 
ben Dtauern von Paris befand, von mo Tags zuvor dog 
tumultuirende Bolf uns vertrieben hatte, fo daß wir ung auf 
bie menig zuverläſſige Tönigliche Armee Hatten zurüdziehen 
müffen. In der wilbbewegten Stadt hatte die Ordnung auf« 
gehört und die von Unrubeftiftern erregte Menge begann fid 
allen Ausichweifungen zu überlaffen. Wir, in unferen Bea 
wegungen unficher, jaben in ber bewöllten Nacht fein Licht, 
al8 das der brennenden Barrieren. Beim Soldaten wie beim 
Bürger mehrte die Ungewißheit bes Morgen bie trüben Cine 
bride des Heute, und feiner wußte ob er nicht im Kameraden 
und im Nachbar einen hinterliftigen Feind hatte.” 

Dis zum Februar 1790 fehlt e8 an Nachrichten. Bale 
delli war mit Urlaub in Mtarfeille bei feiner jungen Frau 
und ihrer Familie. Was er im Dienft erlebt, hatte ihm den- 
felben gründlich verleivet. Er dachte ibn zu verlaffen, glaubte 
aber noch Zeit zu haben. „Frankreich“, fchrieb er feinem 
Obeim Ubertino Boni, ‚gleicht der vom Erdbeben verwüfteten 
Landfchaft von Urbino. Der große Schlag war der Baltille- 
fturm, Heinere find gefolgt, kürzlich in bey Bretagne und in 
Lyon. Dort verbrennen die Bauern die Schlöffer, Hier bat 
e8 beim Zuſammenſtoß der Parteien der alten und neuen Mu⸗ 
nicipalität ein Yalbes hundert Todte gegeben.’ Seine Worte 
zeigen wie bie Schwäche des Königs ibn beunrubigte. ,, Alles 
gebt jchlimm, und bald wird Europa mit biefen neuen Freie 
beitsprincipien in Flammen fteben und in Blut ſchwimmen.“ 
„Ich mag nicht berechnen”, rich er am 18. Auguft, ,, wie 
oft id in Sabresfrift in Todesgefahr gefchwebt babe. Die 
wiederholten Gefahren haben mich gebilbet und mir den ruhigen 
Muth verliehen, der von ber Erfahrung fommt. As Sting, 
ling babe ich die Heimat verlaffen und mich vielfach mit bem 
Mißgeſchick herumgeſchlagen, aber die rubelofe Zeit wird mir 
rubige Zukunft bringen. Er wußte nicht, daß der härtefte 
Schlag ihm bevorftand. Zu Ende November ftarb jeine Frau, 
wenige Tage nach ber Geburt einer Tochter. 

Bis zum folgenden Frühling blieb der jo früh Verein- 
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famte in Marſeille, leibenb, mit häuslichen Einrichtungen für 
bas der Großmutter Marquiſe d'Ollieères anvertraute Rind 
befhüftigt. Am 16. April 1791 melbete er nach Cortona: 
alle beurlaubten Offiziere Hatten Befehl erhalten zu ihren 
Regimentern zurüdzufehren, und er begebe fit binnen zwei 
Tagen zu dem jeinigen, welches in Stenay nabe der luxem⸗ 
burgiichen Grenze ftanb. In ber Frühe des 22. Suni eilte 
er von Stenah mit dem Regiment, zwifchen fünf und feche- 
hundert Rettern, in fcharfem Trab nach Varennes. An der 
Spike des Royal Allemand galoppirte der Marquis von 
Bomille, zu [pat aus dem unfeligen Wirrfal von Mißverjtänd- 
niifen und Sorglofigfeit aufgeſchreckt, welche fit bei ver Flucht 
Ludwig’s XVI. in fabelhafter Weile gehäuft und bie Rata- 
ftropbe herbeigeführt haben. Am Flüßchen Aire wurben die 
Reiter von Flintenſchüſſen empfangen; die Briide war nicht 
zu pafjiren, die königliche Familie befand fich feit einer Stunde 
auf ihrem tranrigen Rückwege. Das Regiment war treu bis 
auf ben legten ann, aber Bouillé’s anfängliche Abficht, die 
Paffage zu erzwingen und bem König nachzujagen, wäre, abe 
geliehen von der ringsumber fteigenben Bewegung, ſchon wegen 
der Ermübung der Truppe unausführbar gewefen. 

Es war, wie Balbelli erzählte, ein trauriger Rückmarſch. 
Bouillé blieb nichts übrig als fich über die nahe Grenze zu 
flüchten. Dad Regiment, dem man nicht vorwerfen fonnte, 
nach den Befeblen der Chefs gebanbelt zu Haben, blieb miß- 
liebig und verbächtig. Es wurde nach Qunébville verlegt und 
vertaufchte feinen Namen mit dem des 15. Cavallerieregiments. 
Baldelli, obgleich fett mehren Jahren im Dienft, bezog feinen 
Sold; die altfranzöfiiche Militärverfaſſung brachte es mit fie, 
daß die höheren Chargen, reich befolbet, Häufig nach Gunſt 
verliehen wurden oder auch durch Kauf übergingen, bingegen 
eine Menge der Offiziere nieberer Grade ohne Löhnung diente. 
Diele erbielten beun auch leicht und oft Urlaub. Go war 
es mit unferem Toscaner der Fall. Im Herbit 1791 bejuchte 
er Mutter und Ungebörige, und fehrte im Januar folgenden 
Sabres durch die Lombardei und Schweiz nach Lothringen 
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zurüd. Bier follte er bald Zeuge eines großen Wechiels fein. 
Um die Beit als, am 20. April 1792, auf den Antrag bes 
unglüdlichen Königs, der Krieg gegen Oftreich erklärt warb, 
beichloß das vormalige Regiment Royal Allemand zu emigriren. 
Baldelli’s Briefe an die Seinigen brüden die Zuverficht aus, 
bie frangiftide Nation werde, fobald fich die Möglichleit eines 
bewaffneten Widerftandes gegen die Revolution und bie Parifer 
Gewalthaber zeige, gegen diefelben aufftehen. In diefer Zu- 
verficht fpribt fit die Gefinnung ber großen Mehrheit der 
Dffiziere der alten Armee aus. 

Der Marſch des Regiments von Lunéville nah bem 
Mittelrhein, wohin es zu ziehen dachte, war duferft ſchwierig, 
und ed giebt eine feltjame Anfchauung von dem damaligen 
Ruftande der militärifhen Dinge in Frankreich, daß biefer 
Marſch überhaupt vor fich geben konnte. Der gerade Weg 
bätte unter den Kanonen von Meg und Thionville voviiber- 
geführt und konnte jomit nicht eingefchlagen werden. Es war 
geboten, Seitenftraßen zu wählen. Ausführlichere Nachrichten 
Baldelli’s liegen nicht vor; feine Erzählungen aber fbilbern 
die gabllofen Ginberniffe. Das Land war aufgeregt, von 
Seiten der Behörden waren überall Aufrufe gegen bie ber 
Defertion Angeklagten erlaffen. Er führte ein Detachement 
der Vorbhut, welche für Lebensmittel und Fourage zu forgen 
hatte, und dieje nur mit Drobungen, ja mit Gewalt eintreiben 
fonnte. Sie blieben einmal fedSunbddreifig Stunven ohne 
Nahrung und trinkfbares Wafjer, mußten wiederholt gegen ver- 
folgende Vollshaufen Kebrt machen und batten in der Nabe 
der Grenze mit einem ftarlen Trupp Orenabiere ein Gefecht zu 
befteben. Die Weiber waren im allgemeinen die erbittertiten. 
Wenn Baldelli an eine günitige Gefinnung beim Volle ge 
glaubt Hatte, fo mußte biefer Marſch ibm nothwenbig die 
Augen üffnen. 

Aus der Nähe von Trier kündigte er den Seinigen 
bas glückliche Eintreffen auf beutichem Boden an. ,, Endlid 
bin ich zufrieden. Nach taujend félimmen Verfolgungen ift 
bas Megiment in feiner Gefammtheit in ben Dienft ber 
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Prinzen (der Brüber des Königs) eingetreten. Sie Hatten 
ung autorifirt, Fahne und Militärcaffe mitzunehmen, und 
alles ift in Sicherheit. Ich kann nicht ausbrüden, was wir 
gelitten haben. Seit einem Monat find wir in anhaltender 
Bewegung. Aber an Lohn bat es uns nicht gefehlt. Bor 
rier famen taufenb franzöfiiche Offiziere (die Marfchallin von 
Broglie war bei ihnen) uns mit Karren voll Lebensmitteln 
unb Wein entgegen, und ver Ruf: ‚Vive le Royal Alle- 
mand!‘ erfchofl auf allen Seiten. Überall fommt man uns 
mit Lobſprüchen und Freundlichkeit entgegen. Am 22. Suni 
frieb er von Trier aus an feinen Verwalter: „Gegen Mitte 
nüditen Monats werden wir mit dent preufifden Deere bei 
Coblenz vereinigt fein, um in dret Armeen, mit etwa 240,000 
Mann, in Frankreich einzurüden. Der Gedanke, mit den 
Preußen und mit ihrem König ins Feld zu ziehen, macht mir 
große Freude. Ich werde an bem fchönften aller Schaufpiele 
theilnebmen, die feit Sabrhunberten gejehen worden find. 
Die franzöfifchen Demokraten haben bisher in allen Ge 
fechten den Kürzeren gezogen, unb fo wird's weiter geben. 
Am 11. D. Pt. ift de Oubon, ihr befter General, geblieben.‘ 
An diejem Sage war doch Lafavette, der fich mit Luciner in 
das Commando ber gegen Belgien operirenden Streitkräfte 
theilte, bet Maubeuge gegen die Oftreicher nicht unglücklich 
geweſen. 

Am 28. deſſelben Monats ſchrieb er, gewiſſermaßen um 
bie beträchtlichen Auslagen ſeines Militärlebens zu rechtfertigen: 
„Gelingt, we e8 allen Anfchein bat, die Contrerevolution, 
fo bin ich, fo zu fagen, gewiß, im nächiten Sabr Kapitän und 
in ein paar Iahren Ptajor zu werden. Gelingt fie nicht, fo 
verlafje ich ben Rriegsdienft und brauche mich nicht mehr in 
jolche Ausgaben zu ftürzen. Ich werde die Ehre gehabt Haber, 
au dienen, wie ed einem Edelmann ziemt, und gwar im aug 
gezeichnetiten Corps von Europa. Die Prinzen haben uns 
einen Oberften zur Complimentirung gefandt. Im ihrem 
Schreiben heißt e8 unter anberm: Die Tage von Paris und 
Barennes werden aus ben Tafeln ver Gejchichte Frankreichs 
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ausgemerzt werden, aber Tapferkeit und Crewe ded Noval 
Allemand werben auf venjelben ftralen. Hielte unfere Pflicht 
und nicht in Coblenz zurüd, jo wiirden wir felbft bas Rear 


ment zu begrüßen kommen, aber bald hoffen wir uns an 


Eure Spike zu ftellen und Euch zu den Füßen des Königs, 
unjered Bruders, zu führen.‘ 

Wie bald follten all die glänzenden Hoffnungen ſchwinden! 

Der Armee des Herzogs von Braunfchweig zugetheilt, 
wurde das franzöfiihe Regiment bei der Belagerung von 
Chionville verwendet, wo Baldelli wie durch ein Wunder von 
einer neben ihm plagenden Bombe verfdont blieb. Der 
Rüczug der Preufen im October führte auch bas Reitercorps 
wieder liber die Iuremburgifche Grenze. Es lôfte fit auf. 
Mit tiefem Schmerz trennte Baldelli fib von feinen Waffen- 
gefährten, mit denen er nun jahrelang Gutes und Schlimmes 
getheilt hatte. Er führte alsbald ben Entidlug aus, ben er 
in dem mitgetbeilten Schreiben als Alternative geftellt batte, 
und verließ den Kriegspienft auf immer. Jim letten Moment 
follte er noch Zeuge der grenzenlofen Verwirrung jein, welder 
der Mittelrhein und ein Theil Süppeutichlands- verfallen 
waren. Während des umfeligen Rückzuges Der Berblinbeten 
nahm Cuftine mit leichter Deühe Speier und Mainz. ‚Da 
bin ich, bem Kampfe fern und in Sicherheit’, fchrieb Balbelli 
Ende October aus Stuttgart, „aber von ben franzöfiſchen 
Patrioten von ber Champagne an bis ins Herz Deutichlands 
verfolgt. Mit Mühe und großen Roften bin ich ibnen ent. 
gangen, unb fie baben mich verhindert, den Reſt des auf 
Granffurt angewiefenen Geldes eimzuziehen. In diefer Stadt 
bin id) gleichzeitig mit ihnen angefommen. Sch bütte dort 
verweilen müfjen, um mic mit Gelb zu verjeben, babe jedow 
vorgezogen, mich ben Wechſelfällen zu entziehen und befinde 
mich auf dem Wege nach Zürich, wo ich ruhig leben fan, 
am nich nach achtmonatlichen fchweren Anftrengungen auszu⸗ 
ruben. Bon ba werde ich mich binnen einigen Monaten 
Toscana nähern. Tür jewt fage ich Ihnen nur, dag ich 
Reuge ber ärgften Febler ver Welt geweien bin, welche viel- 
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leicht ganz Europa umwälzen werden. Meiner Überzeugung 
zufolge haben fie eine Gegenrevolution in Frankreich burd 
Waffengewalt unmöglich gemadt. Frankreich ift von allen 
verbünbeten Truppen geräumt. Die Tranzofen find fon 
Herren des ſchönſten Theils von Deutichland, und nichts hemmt 
ihren Fortidritt. Speier, Mainz, Frankfurt, Hanan, Würz- 
burg find in ihrer Gewalt, mebre faiferlide Magazine find 
im ihre Hände gefallen, und alles gebt fief. Die neuen 
Lehren, welche in ben beutjchen Grenglanden zahlreiche Pro⸗ 
felyten finden, erleichtern ihnen bas Werk, und bie Antipathie 
zwifchen Deutich und Frangdfifeh räumt bem Freiheitsſchwindel 
den Blak. So fteben die Dinge.’ 

Nur zu richtig urtbeilte Giovan Batifta Baldelli, als er 
die Umwälzung von Europa propdezeite. Sn feine Heimat 
zurüdgefehrt, wo er ben gleich ihm mit genauer Noth kurz 
vor ben September-Morben der franzöfiihen Freibeit ent 
flohenen Alfiert vorfand, bent er in Paris begegnet war, unb mit 
welchem, wie mit feiner beftänbigen Gefäbrtin, ber Wittwe Carl 
Eduard Stuart’, ihn nadmals intime, burch die Sleichartigfeit 
der politiichen Anſchauungen befeftigte Beziehungen verbanben, 
fab er auch für fein friebliches Toscana diefe Umwälzung 
unabwenbbar näher und näher rüden. WIS enblib der Schlag 
gefallen war, ber junge Großherzog Ferdinand mit den Set 
migen in Wien weilte, bat auch er zu denen gehört, bie dort 
threm Souverän ben Xribut ererbter Anhänglichkeit zollten. 
Gleich Alfieri, brachte er aus Frankreich den Hak gegen alles 
mit, was nach Revolution fehmedte. Wie früher den Weiten, 
bat er auch den Often Deutſchlands bet längerem Aufenthalt 
in verjdiedenen Ländern fennen gelernt. Nachdem ber Lund- 
biller Friede die Hoffnungen der Toscaner, ihren geliebten 
mildgefinnten Herriher zurückkehren zu feben, zerftört batte, 
ift er unter der Bourboniſchen Regterung des Königreichs 
Etrurien in den Staatsdienft getreten, in welchem er, wie zu 
Anfang erwähnt, im Laufe der Sabre zu höchſten Ämtern 
aufitieg. Er bat aber feine Zeit zwilchen feinen Verufs- 
pflichten und literarifhen Forfdungen und Arbeiten zu tbeilen 
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gewußt. Sn einer Epoche aufgewachſen, in welcher die Franzö⸗ 
firung der italienifchen Sprache ben Sieg bavonzutragen jchien, 
und jung in's Ausland gelangt, bat er nachmals diefe Sprache 
und ihre Denfmale gründlich ftubirt, und eine Reihe von 
Werken binterlaffen, welche die Settwelt nod mit Achtung 
nennt. Schon im Jahre 1797 erichten fein Leben Petrarca’s, 
welchem auc) ber neuefte tüchtige beutfche Biograph des großen 
Dichter und Gelehrten befonnene Forjdung und gewandte 
Verwerthung der bis dahin gewonnenen Refultate gugeftebt. 
Sein vorzüglichftes, immer noch febr brauchbares, Werk im 
literärgefchichtlichen Sad ft bas im Sabre 1806 an’s Licht 
getretene Leben Boccaccio’s. Diele Sabre ‘verwandte er dann 
auf eine große Arbeit, die er erft in feiner legten Lebenszeit 
1827 vollendete. Es war die Ausgabe ber Reifen bes Marco 
Polo, begleitet von einer ausführlichen Gefchichte der Bee 
ziehungen zwiſchen Alten und Europa bis zum Ende des 
Chalifats, deren ſchon oben gedacht worden ift. Die zahl⸗ 
reichen glüdlichen Torfchungen eines halben Sabrbunberts auf 
diefem weiten Gebiete, Hiftorifche, geographiſche, linguiftifde, 
haben Baldelli's Ergebniffe vielfach ergänzt und berichtigt, wäh⸗ 
rend die Textkritik ihrerſeits über weit reichere Hülfsmittel zu 
verfügen gehabt bat. Aber auch unfere Zeit bat dem erftaun« 
lien Fleiß und der nicht gewöhnlichen Gelehrſamkeit des vor 
maligen Cavallerie⸗Offiziers Anerfennung nicht verfagt. 


Anmerkung, 





Die bei der Ausarbeitung vorftebenber Geſchichtserzählung benutzten 
Duellen und Hülfsmittel find größtentheils erft in jüngfter Zeit zugäng- 
lich geworben. Nur ein Theil ber Eorrefpondenz König Guſtav's IIT. 
war in ber hoͤchſt unvollflänbigen Sammlung feiner Schriften (Écrits 
politiques etc. de Gustave III, 5 Bbe., Stodholm 1805) auf fehr un- 
befriebigenbe Weife veröffentlicht worben, ohne bag man, wovon ja damals 
überhaupt fanm bie Bebe war, an die Archive recnrrirt hatte. Bom 
Sabre 1864 an bradten ber 2. bis 5. Band von F. Feuillet be 
Condes’ Louis XVI, Marie Antoinette et Madame Elisabeth, ein 
Werk, weldem, um einiger in bem 1. Vande enthaltenen apotryphen, man 
weiß nicht wie entftanbenen Briefe ber Königin willen (vgl. H. v. Sybel 
im 13., 14., 16. Bande feiner Hiſtoriſchen Zeitfchrift), in Dentichland 
fanm ble gebitbrenbe Beachtung zu Theil geworben zu fein fcheint, eine 
Menge wichtiger, meift bie Beziehungen bes ſchwediſchen Königs zu Frant- 
reid) und zu ben franzdfifchen Angelegenheiten in der Revolutiongzeit er- 
läuternder, bem fchwebifchen Heichsarchive entnommener Briefe und Dos 
cumente, welche burd die von A. v. Arneth und A. Geffroy beraus- 
gegebene breibänbige Eorrefpondenz der Königin mit ihrer Mutter und 
Graf Mercy b’'Argenteau noch gemebrt wurben. Sn dem von Arneth, 
Bien 1869, herausgegebenen Briefwechſel zwifchen Joſeph II. und Katha- 
rina IL fommt einzelnes auf Gnftav III. Bezügliche vor. Das Verhält⸗ 
nig befielben zu Frankreich war von 2. Leouzon le Onc, dem Ber- 
faffer einer Literärgefchichte bes Nordens nnb eines Buches Über Finnland, 
in: Gustave Ill, roi de Suède, Paris 1861, dann von Geffroy in 
einem in ber Revue des deux mondes gebrudten, im Sabre 1864 in 
Upfala in ſchwediſcher Sprache erfdienenen Auffat erläutert worben, aug 
welchem nadmals bas ziweibändige Werl: Gustave III et la Cour de 
France, Paris 1867, erwuds. Die ſchon anfebulite Zahl amtlicher 
wie vertrauter Papiere wurbe gemebrt durch bie Correspondance diplo- 
matique du Baron de Staël-Holstein ambassadeur de Suède en France 
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et de son successeur le Baron Brinkman... par L. L&ouzon le Duc, 
Paris 1881. Die im ſchwediſchen Reichsarchiv befindlichen Berichte Stasfs 
von 1783 bis 1792 unb theilweife 1793 bilden vier ftarte Actenconvolnte, 
aus benen bas gebachte Bud bie namentlih auf die Beziehungen zwi- 
fen Schweden und Frankreich wie auf Geueſis und erſte Sabre ber 
Revolution bezüglichen Dheile veröffentlicht. Stasls Anfchauungen und 
Urtheile find zwar im allgemeinen bie ber Nederihen Partei, aber bod 
als Zeugniſſe eines mit ben Sanbelnben meift befannten Manned feines- 
wegs ohne Sntereffe. Der Eorrefponbenz geht eine lange Einleitung bes 
Herausgebers voraus, welde fic burd bas Befireben, alles Ungünſtige 
über Guſtav IH. zu fammeln und geltend gu machen auszeichnet, ibri- 
gens aber fleißige Umfhau an ben Zag legt. (Auffallenderweife ift bie 
Eorrefponbenz Arel Ferfen’s nirgend erwähnt, während er unb fein 
Bater mehrfach genannt werben.) Über die Beziehungen Guſtav's III. 
zu Frankreich in Ludwig's XV. jpäteren Tagen giebt Albert be Bro- 
glie’S Bud Le Secret du Roi, Paris 1879, burch weldes ble cigar 
thumliche Stellung bes Grafen Charles François be Broglie Mar gemacht 
wird, intereffante Auffchlüffe (Bgl. A. Mézières, La Diplomatie 
occulte de Louis XV., in ber Revue des deux mondes, 8. Periode, 
86. Bd. 1879). Über die inneren Berbältnifle Sdwedens, deren Betrach⸗ 
tung bier fernliegt, vgl. €. M. Arnbt’8 Schwediſche Geſchichten unter 
Guftav ILI. and Guftav IV. Adolf, Leipzig 1839. Arndt war befarnt- 
lit ale ſchwediſcher Unterthan in Adolf Friedrich’ legtem Regierunge- 
jahr 1769 auf Rügen geboren, und die Berbältniffe unter benen er anfe 
wuds, baben lange bei ihm nachgewirkt. Endlich erfehien in zwei flarfen 
Bänben: Le Comte de Fersen et la Cour de France. Extraits des 
papiers du Grand Maréchal de Suède Comte Jean Axel de Fersen 
pabliés par son petit-neveu le Baron R. M. de Klinokowström, 
Paris 1878. Eine Sammlung von Briefen, Staatsſchriften, Dockmen- 
ten, Tagebuchanssiigen, vom größten Werthe, mit zahlreichen neuen Auf⸗ 
ſchlüſſen nit blos über bie auf dem Titel angegebenen Beziehungen, 
fonbern über die Politit überhaupt im ber Zeit der Bildung der erfien 
Coalition gegen Frantreih, unter anderm über bas Berhaltnif zwiſchen 
Streich und Prenfen anter Raifer Leopold II. und ble in Wien gepflö- 
genen Unterhanudlungen. aft aud ble Heransgabe an fi mandıes zu 
wünſchen übrig (ble wichtige Publication feuillets [bent bem Baron Kl 
anbelaunt geblieben zu fein, wenigſtens geſchieht ihrer keine Erwäßmung), 
fo it bas Wert doc eine höchſt beveutende Bereicherung ber bifioriféen 
Literatur, abgefeben davon, bak es Ferfen’s Thatighett zu feinem Bore 
theil in bas vechte Licht Melt. Die große Menge von Briefen und Bib 
leten ber Königin Marie Antoinette an Ferfen, namentlich aus ban 
Jahre 1792, contraftirt auffallend mit ber Bemerkung Feailler’s 
(®d. ITI, ©. XI), daß fowol bie Gräfin Gyldenſtolpe wie Baron Klinckow⸗ 
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firdm, vormals ſchwediſcher Legationsfecretär in Wien, fpäter Oberft, er- 
Mart hätten, unter ben Ferſen'ſchen Papieren finde fit keine Spur von 
Briefen der Königin. („Que ni dans la branche de Mme de Gylden- 
stolpe, ni dans la sienne propre, on n’avait en réalité aucun souvenir 
d’un écrit quelconque de la Reine.“) Man fann nur annehmen, daß 
Hr. v. Kl. die Papiere nicht wirklich unterfndt hatte. Raum braucht 
bemerft zu werben, daß Swed und enge Grenzen der vorliegenden Dare 
fiellung dem Serf. zu feinem Bebanern nur einen fehr befchräntten Ge- 
Grand des überreichen Materials geftatteten. 

Die Klinckowſtröm'ſche Publication endigt mit Mitte 1798. über 
fpätere Zeiten muß jedod nod manches Sutereffante unter ben Papieren 
Gerfen’s enthalten fein. Über den verunglüdten Berfuch, ihn als ſchwe⸗ 
diſchen Bevollmächtigten 1798 in NRaftatt zu accrebitiven, vgl. man 
©. Häüffer: Der Raftatter Congres und bie zweite Coalition, Bonn 
1878, TH. I, ©. 8ff. Gaftad III. Bielt bei feinen Plänen gegen Frant- 
reich flet an der Eigenſchaft Schwebens als Garantiematht bes Weft- 
faliſchen Friedens zur Begründung des Rechts der Cinmifdnng feft, 
æorauf er u. a. in bem Briefe an ben Grafen v. Artois vom 20. April 
1791 (vgl. oben ©. 326) hinwies. „Garant du traité de Westphalie, 
Prince de l'Empire moi-même, et intéressé par tant de titres au 
maintien des libertés et des droits de l’Empire Germanique, je n’aban- 
donnerai certainement pas les Princes de l'Empire, lorsque je verrai 
ane réunion et un ensemble qui a presque toujours manqué au Corps 
germanique.“ (Seuillet III, 362.) Hieran fdien man fit in eilfter 
Stunde in Stodholm zu erinnern, nadbem man feit Guftan’s Tode bie 
Neihsfandfhaft nur von ihrer Incrativen, nicht von ihrer oneröfen Seite 
aufgefaßt hatte Die Bertretung für Schwebifch- Pommern war un 
beſtreitbar, und fie wurde burd Herren v. Bildt ausgeübt, deffen oben 
BS. 361 gedacht worden tft uub ber zulett beim Negensburger Reichstag 
thätig gemefen war, fomit die beutfhen Angelegenheiten fannte Die 
Wahl Ferfen’s zum Bertreter der Garantiemadt war jedenfalls eine 
Höhn unpaffende (zu Hüffer S. 8 ftehe Bier bie Bemerkung, daß ex 
nie Gefanbter in Paris gewefen if), aber er iff nicht etwa, wie ber 
Geſchichtſchreiber des Raſtatter Congreffes S. 10 richtig bemerkt, ben 
ſcharfen Worten Bonaparte’s „gleih dem Stirnrunjeln bes olympiſchen 
Zeus” alsbald gewiden, fondern vielmehr der Oppofition Dfireits, wel⸗ 
tes keine fremde Macht zu den Berhandlungen zulaflen tonte nod 
wollte. Bottaparte’s Beridt an bas Directorinm über feinen Empfang 
Gerfen’s, 28. November 1797, gleicht auf’s Haar feinen vielen anberen 
Fanfaronaden, und ber Schwede war fein „Höfling”, mie er ibn be- 
zeichnet. Diefer verweilte lange am Garl8ruher Hofe, mo am 81. De 
tober gebuchten Sabres die Vermälung feines jungen Königs mit Friede⸗ 
vife von Baden, Toter ded Erbprinzen Carl Ludwig fiattgefunden hatte. 
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Weldhe mögen feine Empfindungen geweſen fein, als er in Raftatt ben 
Bertretern ber fiegreihen Revolution gegenüber ftand! „Je ne pouvais 
penser qu'à ma perte“ — hatte er nad dem Tote Marien Antoinettens 
in fein Tagebuch gefdrieben —; „non, sans la vengeance, jamais mon 
cœur ne sera content.“ 

GS würde zu weit führen, ber Literatur Über manche ber in biefer 
Darftellung erwähnten Perfonen im Einzelnen zu erwähnen. Nur vor- 
übergehend möge auf ben Artifel über Luciennes in Léon Gozlan’s 
Châteaux de France, Paris 1857, Bb. I, auf ben von Sainte Veuve 
über die Gräfin Boufflerd in ben Nouveaux Lundis, Bb. IV vers 
wiefen werben. Die wiederholt gebrudten Souvenirs et portraits bes 
Herzogs von Levis reden von mehreren ber hier in Betracht fommenben 
Perfonen, u. a. von Ferfen. Die Correspondance inédite de la Com- 
tesse de Sabran et du Chevalier de Bouffiers, herausgegeben von 
Magnieu und Prat, 2. Aufl. Paris 1875, enthält nicht viel was 
bieber gehört, und zeichnet fit überhaupt nicht burd reichen thatfädh- 
lichen Inhalt aus, ift aber eine anziehende Manifeftation bes Geiftes und 
Gefühls in einer Zeit und Gefellihaft, Über deren Frivolität man zu oft 
Gigenfhaften außer Acht läßt, ohne welche ber während ber Sdredens- 
periobe fo oft bewiefene Heroismus unerflärhar wäre. Über die alte Fa- 
milie Sabran und deren heutige Repräfentanten giebt ber Gotha’ fae Hofe 
falender von 1875, S. 197, Auskunft. Der 4. Band bes Feuillet'ſchen 
Wertes enthält ausführliche Nachrichten über Graf Balentin Eſterhazy, 
welder als politifder Agent ber franzöflfchen Prinzen längere Zeit in 
St. Petersburg verweilte und im Jahre 1806 in England ftarb. Der 
Berfafler gegenwärtigen Auffates bat befien Enkel, gleih ibm Balentin 
gebeißen, gefannt, öfterreichifchen Gefandten in Rußland unb 1858 im fräfe 
tigfterr Mannesalter in Paris geftorben. Der oben wieberbolt genannte 
Fürſt von Hefjenftein war Friedbrih Wilhelm, Sohn König Friedrid’s und 
ber Hofbame Gräfin Hebwig Ulrife von Taube, geb. 1735. Er wurde 
1772 in den Fürftenftand erhoben, war längere Zeit hinburd Gouverneur 
von Schwebildh- Pommern und ftarb 1808 umvermält, als fchwebifcher 
Generalfeldmarfhall. Name und Titel von Grafen von Heffenftein wurden 
von dem erfter Kurfürften von Heflen für bie Gräfin von Schlotheim 
und deren Kinder erneuert. 

In Aachen hat die zweimalige Anwefenbeit Guſtav's III. taum eine 
Spur zurüdgelafien, obgleid fic an ben zweiten Aufenthalt fo inter- 
eflante biftorifde Erinnerungen tniipfen. Über ben Bejud im Jahre 1780 
verbanft ber Berfafjer bem flädtifchen Arbivar P. St. Kingeler einige No⸗ 
tigen. ine Reihe von Briefen des Leibmedicus Dalberg über bie Babe- 
reife von 1780 (val. oben S. 301ff.) findet fi in bem Stodholm’s Dag- 
blab, 1881, 2. Auguft u. folg. unter dem Titel: Lifvet vid en utländsk 
badort för ar sedan, aber fie beziehen fit meift auf Spa wo ber König 
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fo lange verweilte. Der „Aachener Zuſchauer“ von 1791 enthält verhält- 
nigmäßtg bürftige Angaben; welche bie eigentlichen Beweggründe waren, 
durch die , der gelrinte Helb aus Norden, Schwebens großer Guftav “ 
uad Aachen geflibrt wurde, lift ber bebutfame Journalift im Dunteln. 
Fr. Haagen erwähnt biefes zweiten Beſuchs in feiner Gefchichte Aadens, 
1873—74 (Bt. II, ©. 416), aber mit nuridtigem Datum. Die in fran- 
zöflfcher Sprache erfcheinenden Frembenliften bringen bie Namen, während 
fie von bem Andrang franzöfliher Säfte in jenen bewegten Tagen mit 
ihren langen Verzeichniffen eine eigenthiimlide Anſchauung geben, aber fie 
find weber correct nod vollftindig. Weber Ferfen, nod Eſterhazy, nod 
Pablen, nod aud Billequier und anbere der franzöfiichen Ausgewan- 
berten finb darin aufgeführt; an verftiimmelten Namen feblt es natlir- 
lid nidt. Das von Geyr'ſche Haus, in welchen ber König 1791 wohnte, 
bief bis zu feinem Verſchwinden, über ein halbes Sahrhunbdert nad bem 
Aufhören der Autorität bes bie faiferliche Geridt8barfeit ausibenben ture 
pfälzifhen Beamten, als fein vormaliger Glanz erlofden war, bas Vogt⸗ 
majorshaus. Es gehörte zu einem Fibeicommiß, weldeS Ferdinand 
Freiherr von Geyr, Vater bes Bogtmeierd Rudolf Conftans (bes Groß- 
waters des gegenwärtigen Chefs ber Familie, Theobor Freiherr von 
Geyr, beigeorbneten Biirgermeifters ber Stadt und deren Bertreter im 
Herrenhaufe), ber erfte diefer weftfälifch-cätnifhen im Sabre 1743 in ben 
Freiberrnftand erhobenen Familie, ber fit in Machen nieberließ, geftiftet 
batte, und welche ber frangbfifden Zeit, die im Bogtmajorshaufe itber- 
Baupt gründlich aufräumte, zum Opfer fiel. (Perthes, Politifde Zu- 
fände und Perfonen in Deutſchland, S. 136, mo man von ben Zuftinden 
Aachens in ben legten Zeiten der Reichsſtadt, bie in Fr. Haagen’s Gee 
ſchichte ausführlich geſchildert find, eine ganz gute Darftellung lieft, nennt 
den Bogtmeier irrig Feliz Arnold.) Über die Zuftände in Coblenz ift 
unterridtend AL. Dominicus, Coblenz unter dem legten Kurfürften 
von Trier Clemen8 Wenzeslaus 1768 bis 1794, Coblenz 1869. 

Das oben ©. 368 erwähnte Grab auf bem Bonner Friedhof bat 
auf einer Eifenplatte mit Reliefbudftaben folgende Snfdrift: 

Hier ruhet 
C. W. P. von Lilljenhorn 
Berg von Bergheim 
geb. zu Stockholm den 16. Maerz 1758 
gest. zu Bonn den 24. November 1820 
Luk. 18, 14 
Ich sage euch dieser ging hinab 
gerechtfertigt in sein Haus. 

Über König Guſtav IV. Adolf im Gril vgl. Albin Boby in bem 
oben ©. 285 erwähnten Schriften: „Gustave III, roi de Suède aux 
saux de Spa“, Brüflel 1879, und augsburger Allgemeine Zeitung, 
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1880, Rr. 266 u. 298. Werf. gegenwärt. Darftellung bat ben unglild» 
fiche Monarden, ber mit feinem Vater belanut war, als Rnabe oft gee 
febn und beffen auffallende Erſcheinung ift ihm tief eingeprägt geblieben. 
Der Titel der fleinen, von ben ihm wiberfabrenen Kränkungen handelnden 
Broſchüre lautet wie folgt: „Actes les plus essentiels d'un procès en- 
tamé à Harlem, milhuit cent trente deux, contenant un rapport adressé 
à M. le Procureur-général près la Haute Cour de La Haye, avec une 
relation adressée à M. l'avocat Willekes, un écrit adressé à S. M. le 
Roi de Néerlande et une déclaration pour M. le bourgmestre de Zand- 
vort, tous signés: le Colonel Gustafsson. Dédiés à S. M. le Roi de 
Néerlande, Quatorze mois après le commencement du dit procès. 
Juin Mille hnit cent trente trois.“ Spa 1833, 18 ©. ff. 8°. 


Be 
-’ LET: 


. # $ 

wv nt #° a + , 

* a? ¢ aes 7 à 

wre. — este x Cpe w ‘A # — < 4 
saut. we A, 


ff f ⸗ 
ASI SEP HO’ % cues ” 


see & j 
5 ef ; ‘Cee. 


Die lebten Stuart, 


Vittorio Alfieri und die Gräfin von Albany. 


Ans den Papieren des Cardinals von York. 
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Am 13. Jult 1807 ftarb in der Villa Mutti bei Frascati 
im Alter von zweiunbachtzig Jahren Heinrich Benedict Stuart, 
Herzog von York, Cardinaldecan und Biſchof von Oftia und 
Velletri. Der Lette eines Gefchlechts, über welches wie kaum 
über ein anderes Herricherhaus Stürme hinweggebrauft waren, 
befchloß im Frieden, kurz vor bem Ausbruch eines neuen Stur- 
mes, welcher, dem von thm acht Sabre früher erlebten ähnlich, 
den bie Welt befchattenden Baum der Tatholiichen Kirche zu 
entwurzeln brobte, eine innerlich friedliche Exiſtenz. Seinem 
Bater — auch im Außern — weit ähnlicher als feinem Bruder, 
theilte er mit dieſem nicht viel mehr als bas Fefthalten an 
feinem Erbrecht, und der lebte ber Stuart, welcher eine Pen 
fion von Großbritannien annehmen mußte, nachdem die fran- 
zöfifche Revolution und Ummwälzungen in Amerifa ihn feines 
Vermögens beraubt batten, unterzeichnete fein Ceftament als 
Henry Roy, wie er auf ber nach feines Bruders Lobe ger 
prägten Mebaille, welche eine Seltenheit geworben ift, ba man 
den Stempel vom Roſt bat zerfreffen laffen, als König Hein- 
rich IX. erfcheint. 

Nicht ohne wiſſenſchaftliche Bildung, fromm und mohlthätig, 
war Heinrich Benedict ein Meinlicher Geift. Wenn es wahr 
ift, daß eine Partei unter ben Carbinälen, deren Collegium er 
nicht weniger als fechzig Sabre angehörte, einmal daran gebacht 
bat, ibn auf den 6. Stuhl zu erheben, fo kann eine folche 
Abficht wol nicht Vielen in den Sinn gelommen fein. ‘Daß 
fein Bruder fic einbilbete, nach Papft — XIV. Tode 

v. Reumont, RL hiſt. Sdriften. . 
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(man denke in wie ernfter Lage ber Dinge!) werde die Wahl 
auf ihn fallen, tft charakteriftiich genug. 

Großes Unglüd bat Familien feineswegs immer geeinigt — 
im Gegentheil bat e8 felten an Recriminationen und Zwift ge 
fehlt. So ift e8 ben verfchievenen Zweigen der Bourbonen 
ergangen, fo vor ihnen ben Stuart. Carl II. und fein Bruder 
ber Herzog von York (Salob II.) waren zwei fo grundverfchie- 
dene Maturen, daß man fich billig darüber wundern muß, daß 
eS zwiſchen ihnen nicht zu fblimmften Mißverftänpniifen fam. 
Carl Eduard harmonirte wenig mit Vater und Bruber, ja 
diefer Mangel an Harmonie bat nach dem unglüdlichen Aus 
gauge ber fchottilchen Expedition von 1745, und ber ſchmach⸗ 
vollen von Seiten Frankreichs ibm wiberfabrenen Behandlung 
wejentlich baju beigetragen, ben eimft viel verfprechenden, jugend- 
muthigen, in feiner ganzen Ericheinung anziehenden Prütenbenten 
in jene Lebensweiſe verfallen zu laffen, die zu feinem lörper- 
lichen und geiftigen Ruin geführt bat. Earl Ebuarb war mit 
dem Eintritt des Brubers in ben geijtlichen Stand, wozu der 
Schwache Vater bie Hand geboten hatte, unzufrieden. Mit Necht 
urteilte ex, daß biejer Schritt die lebten Hoffnungen ter Fe- 
milie zerftörte: fo Freunde wie Fetnde fegen mir zu, jchrieb 
er — Gott vergebe Lebteren. 

Die traurige Eheſtandsgeſchichte Carl Eduards, welcher 
fünfzigjährig im Frühling 1772 Luiſe PBringeffin von Stol- 
berg⸗Gedern, nur dem Namen nach eine Deutjche, heiratete, 
ift befannt. Nachdem in Memoiren, Geſchichtsbüchern, Briefen 
manches baritber gejagt worden, nachdem eines der originelliten 
Bücher italienischer Profa, die Selbftbiographie Vittorio AL 
fieri’8, wenn nicht über ben Prätendenten, doch über bie Frau 
welche zu feinem wie zu ihrem Unglüd Sabrelang an ihn ge 
fettet war, manches Detail gebracht, bat ein im Jahre 1860 
zu Berlin erichtenenes Buch: ,, Die Gräfin von Albany‘ auf 
ben Grund autbentifcher Papiere, fo Altenftüde wie Briefe, 
und nach zahlreichen Diittheilungen von Zeitgenoffen, gebrucften, 
bandichriftlichen, mündlichen, jene Gefchidte und deren Na 
weben, wie die jpäteren Schidfale der Wittwe Carl Eduard 
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zu ſchildern verindt. Aus ben in biejem Buche enthaltenen, 
namentlich in Florenz, mehr denn bret Decennien lang Wohn⸗ 
ort der Gräfin, gejammelten Nachrichten ergiebt fid, baß ber 
Sardinal von York längere Zeit binbdurd in ben häuslichen 
Zwiftigkeiten auf Seiten feiner Schwägerin ftand, daß er, nicht 
ohne Einwirkung Großherzog Leopolds von Toscana, nad der 
Entfernung derfelben aus dem Haufe ihres Gemals im Sabre 
1780 zu ihrer Aufnahme in Rom bereitwillig die Hand bot 
und auch Papit Pins VI. in diefem Sinne beftimmte, dak 
aber das Verhältniß der Gräfin von Albany zu Alfieri ibn 
zu einer Ginnesanderung veranlafte, die auch auf feine Be 
ziebungen zu feinem Bruber nicht ohne Einfluß bleiben Tomate 
und endlich Legtern zur Riidfehbr nad Rom bemog, bo er 
feine letten age zugebracht bat. 

Bon bem Stuart’ jden Familien-Archiv gelangte der größte 
Theil bereits im Sabre 1798 nach London. Die im Befig 
bes Garbmals von York gebliebenen Schriftftüde wurden im 
Sabre 1815 von Cardinal Eonjalvi dem Prin Regenten, nad 
maligem Könige Georg IV. gefhenit. Sie find von mehren 
Hiftorifern benugt worden. Aus welchem Anlaffe ein Theil 
dieſer Schriftftüde von der großen Maffe getrennt in Händen 
bes Fiductarerben des Cardinals, Monjignor Cefarini und nach 
defjen Tode bei feinen Angehörigen blieb, ift mir unbefannt. 
Wahrſcheinlich find diefe Stüde gar nicht beachtet worden. 
Sh Habe diefelben, welche ein ungeordnetes Convolut meift 
an den Garbinal gerichteter Briefe bilden, in Rom durch 
zuſehen Gelegenheit gehabt. Sachen von politiicher Wichtigkeit 
find nicht barunter. Neben einigen meift kurzen Briefen Carl 
@buards, von denen bie in englifher Sprache von ihm ger 
fchriebenen bie Freiheiten, welche bobe Herrichaften des vorigen 
Sabrhunderts fih in Beziehung auf Grammatif und Orthor 
graphie zu nehmen pflegten, an Kühnheit weit übertreffen, fin- 
ben fic) eine Neihe von Briefen ber Gräfin von Albany und 
eine weit größere ber natürlichen Lochter des Prätenbenten, 
welche der Schugengel feiner legten Sabre gewefen ift. Aus 
{pater er Beit find einige Briefe Cardinal Maury's, deffen 
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Schickſalswechſel faum minder groß als die ber Stuart geweſen 
find. Alles Übrige find Schriftftüce über Häusliche Angelegen- 
heiten von feinem Belang. 

Wenn ich von biefen Papieren einige Broben mittheile, ger 
ſchieht es nicht im Glauben, als wären fie von biftorifher 
Bedeutung. In ber Zeit, aus welcher fie ftammen, war von 
Bebeutung ber Stuart überhaupt feine Rede mebr. Carl 
Œbuarb war nur noch eine Mägliche Ruine. Nicht nur bie 
Epoche des Waverley, auch die des Redgauntlet lag weit binter 
thm, und wenn man in Schottland irgend einmal die Sato. 
bitenlieder vom „Young Chevalier‘ ober „Charlie is my 
darling* fingen hörte, fo war e8 ein ſpäter, nicht immer web. 
müthiger Nachklang alter Tage. Heinrich Benedict aber hatte 
nie eine Bedeutung gehabt, obgleich der Argwohn des Haufes 
Hannover in feiner, wie einft in feines Vaters, namentlich 
aber in Carl Eduards Nähe Spione bielt. Ein Ämtchen, 
wozu fit friber der in der Gefchichte der Alterthumsjtudien 
vortheilbafter belannte Baron Stoſch hergegeben Hatte, unb 
welches in Florenz, unter der Aufficht des Gefandten Sir 
Horace Mann, mit and Lacherliche ftretfendem Eifer betrieben 
wurbe, worüber des Diplomaten eigene Zeugniffe, fo in diplo- 
matifchen Schriftftüdden wie in feinen während vierzig Jahren 
an Horace Walpole gerichteten, für die Kenntniß der Zuftände 
in Xoscana unter der Lothringifden Regentfdaft und Grof- 
berzog Leopold I. wichtigen Briefen in Menge vorliegen. Das 
biftorifche wie bas romantifche Intereffe, welches fic an bas 
unglüdliche Königsgefchlecht geknüpft bat, erliicht aber auch in 
diefen lebten traurigen Tagen nicht ganz, und jo mag man 
nicht ungerne nod einen Scheideblid in bas nicht beitere In⸗ 
nere ihres Haufes werfen, umiomebr als ihre Erinnerungen 
mit den Erinnerungen an Perfonen verbunden find, bie auf 
verfdiedene Weile eine Rolle gefpielt und fi einen Namen 
gemacht haben. 


IL. 


Zu Anfang December 1780 hatte Carl Eduards Gemalin 
ben Palazzo Guadagni in Florenz, den fie mit ibm bewohnte, 
verlafien, um in einem naben Rlofter vor beflen trunfenen 
Brutalititen Schuß zu fuben. Am 15. deffelben Monats 
beantwortete ihr Schwager der Garbinal bas Schreiben, worin 
fie ibm von der Sachlage und ben Anläffen Mittheilung ge 
macht Batte, und lub fie ein nach Rom zu fommen, wo fie 
im Urjulinerinnentlofter Aufnahme finden würde. Tags darauf 
wurbe bies burch ein Breve des Papites bejtätigt, welches ihr 
anzeigte, daß fie fic) inbetreff ihres Tünftigen Aufenthalts- 
ortes mit bent Carbinal-Herjog zu verftänbigen haben würde, 
der ganz geneigt fet ihr beizuftehn. Zwiſchen ben Brüdern 
feint febr ärgerliche Correſpondenz ftattgefunden zu baben. 
Gin theilweife unlejerliches Billet Carl Eduards, ohne Datım, 
möge bier als Probe feiner Schreibart ftebn; es bezieht fich, 
wie man fiebt, auf Bücher, welhe ble Gräfin von Albany 
teclamirte. 


„Dear Brother — I have scarce time to . . . . parting, 
having just now received ..., of ye 12 current which 
struc me to such a degrie that I can scarce hold ye pen 
in my hande, not conceiving how you could have mistaken 
ye sence of my letter, hoping that my laste of ye 15th 
thé wrote also in a hury having forgot to mention, that 
I had already begun ye catalogue of ye books maide by 
Abbé Sipoly except 102 out of ye armoire in ye closet 
and five or six taken from ye librery that neither he Spada 
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nor I new ye naims of or titels. Them were sent by 
Spada to ye convent Shee went to here, naimed ye Con- 
ventino. Both ye Books with ye prints shall be sent to 
you, as soon as you are pleased to call for them, for it is 
not possible for me to have to say with my wife in any 
shepe untill shee repents. I am jso fatigued in writing 
this, you canot Imagin, my head being so much Bothered; 
Your moste Loving Brother Charles R. 
To My dear Brother the Cardinal Duke at Rome.“ 


Vittorio Alfieri, welcher bei der Flucht der Gräfin von 
Albany die Hand im Spiel gehabt hatte, obgleich er begreif- 
licherweife nicht direct dabei betheiligt war, bielt e8 nach deren 
Entfernung nicht lange mehr in Florenz aus. Im Februar 
1781 ging er nad Neapel, und jah auf der Durchreije die 
Dame feines Herzens am Sprechgitter der Urfulinerinnen in 
Via Vittoria in Rom. Auch in Neapel bulbete es ihn nicht 
lange. „Ich Hatte mir vorgenommen, noch ben ganzen Dtonat 
Mai dort zu verweilen, aber am 12. war ich, beinahe ohne 
ed zu wiflen, in Rom.” Wie er fich fügte und fchmiegte, um 
bem Cardinal feinen Anlaß zum Verdacht zu geben, in ber 
eigenthümlich geftalteten römiſchen Geſellſchaft nicht anzuftoßen 
und bie Stellung der Dame nicht zu verderben, welche unter- 
beffen bas Klofter verlafien und eine Wohnung anfangs im 
Palazzo Muti dann im zweiten Geſchoß des Palazzo bella 
Gancelleria, der Reſidenz ihres Schwagers hatte, erzählt er im 
feiner Selbftbiographie. Auf welche jeltiame Weile aber bie 
Gräfin ibn beim Cardinal einführte, zeigt das folgende Billet, 
welches diefe an ihren guten Schwager richtete. 


Comme j'avois remarqué, mon cher frère, que dans 
votre belle bibliothèque il vous manquoit un beau Virgile, 
je savois qu'il existoit celui que je vous envoie, qui est le 
plus beau, je l'ai reçu et je prends la liberté de vous l’en- 
voyer par le Comte Alfieri, qui a diné chez moi aujourd’hui 
et m’a dit qu'il alloit demain vous faire sa cour. J'espère, 
mon cher frère, que vous me ferez la grâce d'accepter mon 


Vittorio Alfteri und die SGrdfin von Albany. 7 


livre comme une marque de mon tendre et sincére attache- 
ment pour vous. Je voudrois pouvoir vous en donner des 
preuves à tout instant, mais soyez bien persuadé que je 
vous suis aussi attachée que si j'étois votre propre sœur. 
Recevez les assurances d’une amitié sans bornes 


ce 16. Mai. Louise.‘ 


So wurden die Dinge eingefadelt. Es ging auch eine 
Zeitlang nah Wunſch. Alfiert bat ben römischen Aufenthalt 
in jeder Weife genoffen. Er bat feine fchöne Wohnung, 
bie bamals rubige und poetiſche Billa Strozzi bei ben Die 
Hetianifchen Thermen, und feine einfamen Spazierritte durch 
ben verödeten Stabttheil und die lautlofe Umgebung, ben 
Wechſel von Einſamkeit, Studium und Befellichaft, in ſpätern 
Sabren fo reizend gefcilbert, baf man ben Worten bie Web- 
muth anmterft, mit welcher fie, in veränderter Stimmung, 
miebergefcrieben wurden. „So lange ich lebe, wirb auch bie 
jehnjüchtige Erinnerung in mir fortleben. Der Ebelmann 
und Dichter mußte biefe vielfach angeregte römische Geſellſchaft 
fchägen, welche feine Antigone auf bie Bühne brachte, wobel 
bie Elite ber Ariftofratie mitwirkte. Gerade bte Bewunderung 
aber, welche ibm zu Theil warb, unb bie Stellung berjenigen, 
bie ihn mehr als alles Andere an Rom feffelte, lenkte auf 
Beide die Aufmerfjamfeit in einem höheren Grade als ihnen 
Geb fein mochte. Ein längerer Befuch, ben der Cardinal im 
Anfang April 1783 dem todkranken Bruder in Florenz abe 
ftattete, machte ifn mit mancderlei Umftänben belannt, welche 
den in ihm wol fdon rege gewordenen Berbadt in bem Wage 
verftärkten, daß er Ulfiert die ganze Schuld an dem Zerwürf- 
nig zwifchen Carl Eduard und feiner Gemalin beimaß, wobei 
er ebenfo zu weit ging, wie früher in der gegentheiligen Wuf- 
faffung. Alfieri’s längeres Verweilen in Rom war nicht mehr 
möglich. Wie e8 um die Beweggründe feiner Whreije ftanb, 
meldet nachfolgender Brief der Gräfin an ihren Schwager 
vom 4. Mai 1783, der die in ber Autobiographie enthaltene 
Erzählung einigermaßen modifizirt. 
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„Dimanche soir. 

D’aprés le conseil que vous m’avez donné mon frere, 
et dont je vous ai remerci6 dans le temps parceque je 
croyois qu’il étoit secret, j'ai engagé Mr. le Comte Alfieri 
à quitter Rome. Il est parti ce matin. J’aurois cherché 
à le déterminer plus tôt, si après de mûres reflexions et 
les avis des gens les plus sensés, je n'avois pas craint qu'un 
départ subit qui auroit eu l’air forcé, n’eüt accrédité les 
bruits injurieux sur ma conduite quoique mal fondés qui 
ne se sont que trop repandus. Quoiqu'il en soit votre 
désir est rempli et votre conseil suivi. Le seul chagrin 
que j'aie est celui que m'a causé un éclat. qui blesse ma 
réputation et ma délicatesse. Voyez quelle peine vous 
m’auriez épargnée si, comme nous en étions convenu an- 
ciennement emsemble, vous n’aviez déclaré qu’à moi seule 
vos intentions; si vous n’aviez pas recouru sans le moindre 
besoin au Pape. en un mot si vous ne vous étiez pas laissé 
aller dans le premier mouvement à un procédé, qui, j'en 
appelle à votre bon coeur, ne peut vous paraître à cette 
heure avoir 6t6 convenable vis-à-vis de moi. tant à cause que 
je suis votre belle-soeur, qu'à cause de ce que je suis par 
moi-même. Ne craignez point cependant d’avoir dorénavant 
des reproches à essuyer de ma part. Je vous les éviterai. 
Je ne me souviendrai que des marques d'amitié, que j'ai 
reçues de vous dans d’autres temps et dont je conserverai 
toute ma vie la plus grande reconnaissance. Malgré ce 
qui s’est passé je ne vous voue pas moins l'attachement le 
plus sincère. Recevez-en je vous prie l'assurance, 

Mon frère, votre très-humble et obéissante servante 
et sœur Louise, 

à mon très-cher frère le Cardinal-Duc à Frascati.‘ 


Rad Wfieri’s Abreife blieb bie Gräfin von Albany mit 
ihrem Schwager in einem guten Verhältniß. Daß fie jedod 
dasjenige zu ihrem Gemal georbnet, mit anderen Worten gelöft 
zu feben wünſchte, fofern es fich um perfönliche Beziehungen 
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und pecuntäre Sntereffen banbelte, ijt begretflidh. In welchem 
Gemüthszuftande Carl Eduard fib nach ihrer Flucht befand, 
bat uns fein oben mitgetbeiltes Billet gezeigt. Mehr als ein 
Reit von Zuneigung, bat wol das Gefühl der Demilthigung, 
infolge des nicht zu feinem Vortheil durch das Ereigniß ver- 
anlaften Auffebens, auf ihm gelaftet. Er wandte fit jelbft 
an ben Erzbiſchof von Florenz, den im Sabre 1781 zu diefer 
hoben Würde berufenen Antonio Martini, welcher in feiner 
Überfegung und Erläuterung der Bibel ein fchönes Dental 
feiner Gelebrfamfeit und feines Hirteneifers binterlaffen und 
in rubelofer Zeit viele Sabre lang fegenreich gewirkt bat. 
„Beſäße ich nicht vollfommene Kenntniß der Frimmigleit und 
religiöfen Gefinnung Eurer Hoheit und Eminenz‘, fchrieb biefer 
am 20. November gedachten Sabres an ben Cardinal von 
York, „jo würde ich nicht wagen dies Blatt an Sie zu richten, 
ba eS fich um eine febr beifle Angelegenheit banbelt, in welche 
id) mic), infolge der nicht um meiner Verdienfte willen mir 
angewiefenen Stellung, zu meinem böchiten Mißvergnügen ver- 
widelt finde. Der Herr Graf von Albany bat mich wiederholt 
bitten laffen mich zu ibm zu begeben, und fich dann mehrmals 
nach der erzbilchöflichen Refideng verfügt um mit mir zu 
reben, fo daß ich mich endlich genöthigt fand ibm einen Be 
fuch abzuftatten. ‘Der Beweggrund, wegen beffen er fo dringen- 
ben Wunſch mit mir zu fprecen an ben Tag legte, wurde 
mir vom Moment an Har, wo ich in fein Cabinet trat. 
Diefer Beweggrund tft die entihiebene Abſicht bier einen 
Prozeß einzuleiten, um, wie er jagt, feine Gemalin wiederzu⸗ 
erlangen. Ich that alles was ich fonnte um feine Hike zu 
mäßigen, aber e8 gelang mir durchaus nicht, ſodaß ich endlich 
mich darauf beichräntte ibn zu bitten, die Sache ein wenig 
ruben zu laffen und mir Zeit zu gönnen, rubig über eine 
Frage nachzudenken, die mir reife Überlegung zu beifchen fchien. 
Wiederholtes Drängen während weniger Tage bat mir jedod 
Har gemacht, daß ich eine Antwort werde geben miifjen. So- 
mit wende ich mich an ©. H. mit der Bitte mir angudeuten, 
was ich unter jolchen Umständen thun kann, wo ein Ehemann 
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bon fo bobem Rang feine wie er fagt ohne Grund von ibm 
geflobene @befrau zur Rücklehr auffordert. Die Güte mit 
welcher &. H. mich vor wenigen Monaten, als ich in Rom 
war, aufzunehmen gerubten, fo wie Shr Gerabfinn und Ihre 
Weisheit werden mich entibulbigen, ‚wenn ich einen Schritt 
wie den gegenwärtigen thue wozu die einfache Nothwendigkeit 
mich drängt, indem ich Sie verfichere, baf ich nicht mehr noch 
weniger zu thun denfe ald was Sie mir anbeuten werden.” 
Es tft Mar, Carl Eduard begte die Hoffnung, over ftellte 
fich als bege er fie, bie Grafin werbe freiwillig oder gezwungen 
guriidfebren. Der Carbinal fann bem Erzbiſchofe nur gerathen 
Saben, jedes Cinfchreiten feiner Curie, gewiß feinem eignen 
Wunſch entiprechend zu vermeidben. So blieben die Dinge 
bis zum Frühling 1783, wo, wie gejagt, die beiden Brüder 
in Florenz zufammen waren, worauf dann der Wechlel im Ver⸗ 
Hiltnif der Gräfin zu ihrem Schwager eintrat. Es trat aber 
mid ein Wechſel in ber Stimmung Carl Eduards in Bezug 
auf diefe ein. Der Carbinal fcheint damals die Fruchtlofigleit 
ber Bemühungen, bie Œntflobene zur Rückkehr zu beivegen, 
betont, Carl Eduard fcheint e8 eingefehen zu haben. Er mochte 
bereits auf andere Gedanken gelommen fein. Nicht ber Car 
binal bat jedoch ben Ausgleich herbeigeführt, fondern ein frember 
Monard, Guſtav II. von Sehweden. Die Thatfache war 
léngft befannt, neuerdings tft fiber die Umſtände nod mehr 
Licht verbreitet worden, und bie Papiere aus Heinrich Bene 
bict’s Nachlaß vermehren die Aufichlüffe. Im November 1783 
war der Graf von Haga (died war Guſtavs Sncognito) in 
Pifa angelangt, wo der großberzogliche Hof verweilte Iu 
bent benachbarten Gan Giuliano brauchte er das bamals be 
rühmte Heute ziemlich vergeffene Bad gegen bie jchmerzhaften 
Folgen eines Armbruchs. Sn Florenz mit Carl Gouard in 
Verbindung getreten, bat er ben beiden gu ihrem Unglüd mit, 
einander Verbundenen in Wahrheit einen Dienft geleiftet, inbem 
er bas Abkommen zuftande brachte, welches der Prütenbent 
ant 3. Upril 1784 unterzeichnete und burd bas er feiner 
Gemalin völlige Freiheit wiedergab. Die Erledigung ev 
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folgte raider als biefe erwartete. Mean erfiebt e8 aus dem 
von ihr an ben Garbinal gerichteten Schreiben vom 9. April, 
in welchen fie der von Carl Eduards Haushofmeifter und 
altem Bertrauten John Roy Stuart an demfelbe Tage ihr 
eingehändigten Erklärung erwähnt. 


„Je n’ai pas cru pouvoir plutöt vous parler, mon cher 
frère, d'un projet d’accommodement que le Roi de Suède 
m’a proposé de faire avec mon mari depuis que je vous ai 
va à Frascati. Je m'y suis prétée avec d'autant plus de 
plaisir, que j’acquiers par là celui des preuves que je suis 
bien éloignée de m’emparer de la fortune de votre frère 
comme il le dit, et c’est sans regret que je lui rends non 
seulement les mille écus que vous me donnez, mais encore 
les trois mille qui me sont düs par contrat de mariage 
pour mes épingles. Je consens pareillement qu’il emporte 
de Rome ses diamants. Sacrifice que je lui eusse fait 
depuis longtemps si je n’eusse cru que mon honneur exigeait 
pour le présent et l'avenir de conserver cette pension comme 
une preuve certaine qu'en quittant mon mari j'ai eu l'appro- 
bation de ceux dont l'estime m'est précieuse. Je n'ai donc 
cru pouvoir la céder que par un accommodement avec lui 
qui prouve que nous nous sommes séparés de bon accord. 
Le Roi de Suède s'en est chargé et je me suis entièrement 
remise à lui sur tout ce qui m'intéresse, et il a eu la 
bonté d'agir en ami et en parent. A mon grand étonne- 
ment Stuart a apporté ce matin l'accommodement signé. 
IL est encore entre les mains du Roi de Suède. Aussitôt 
que je l'aurai, je vous le communiquerai, persuadée, mon 
très-cher frère, que vous vous rejouirez avec moi d'être 
enfin à l'abri des poursuites de mon mari, et lui des be- 
soins que je crois réels puisque Stuart le dit: Je me fais 
donc gloire de l'assister et de renoncer à mon superflu 
pour lui procurer le nécessaire, Puisse le ciel lui procurer 
du repos et du contentement dans ses vieux jours, et 
puissiez vous, mon très-cher frère, être persuadé que mes 
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sentimens de reconnaissance et d’amitié pour vous sont invio- 
lables ainsi que le sincère attachement avec lequel je suis 
votre affectionnée soeur Louise. 
Mercredi le 9 Avril (1784). 


Während feines Aufenthalts in Paris im folgenden Juni 
bat Guftav III. fid) über die Begegnung und die Berband- 
Jungen mit Carl Eduard und feinem Bruder bem Cardinal 
ausführlich geäußert... Das Detail findet fic) in einer im 
Archiv des Minifteriums ber auswärtigen Angelegenheiten in 
der frangififden Hauptitadt befindlichen - Relation, welche 
Teuillet be Condes bent Introducteur des Ambassadeurs, 
De Tolozan zufchreibt. Auf der Reife nah Rom befuchte der 
König in Florenz ben Pratendenten, welcher auf ein Cinfommen 
von 60000 Livres bejchräntt war und fomit an dem für einen 
Mann feines Ranges Nötbigften Dangel litt. Der Zuftand 
diefes Fürften rübrte ihn umiomebr, ba er ibn völlig von ben 
Exceffen zurüdgelommen fand, denen biefer fich feit feiner Aus. 
weifung aus Frankreich bingegeben batte. „Er betrinit fi 
nicht mebr, feit er feine Frau mehr bat (depuis qu’il est veuf!), 
fagte ber Graf von Haga, und ift febr mäßig, jehr ordentlid 
und jehr verftändig geworden. Bisweilen nur erbigt fich fein 
Kopf, wenn er von feinem Unglüd und von der ihm in Baris 
nach dem Srieben von.1748 zu Theil geworbenen Behandlung 
redet.” Indem der König die Einzelheiten berührte, zeigte er 
fih ergriffen, als handelte es fic) um ben eigenen Bruder.“ 

„Er theilte mir mit’, fuhr der König fort, „daß der Care 
dinal von York ibm eine gewiffe Zahl von Diamanten vor- 
enthalte, bie ihm von ihrem Vater anvertraut worden waren, 
und deren er zur Vermehrung feines geringen Einkommens 
febr bebürfe. Sch fomme in Rom an, und ohne dem Präten- 
denten etwas davon gefagt zu haben, gehe ich zu feinem Bruder 
und mache ihm inbetreff der Diamanten Vorftellungen. Der 
Cardinal birt fie an und giebt mir eine abfchlägige Antwort. 
Es find Kronjuwelen, fagt er. Rronjuwelen? Gt ei! Be 
trachten Sie Ihren Bruder als König von England? In 
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biefem Falle gehören die Steine ihm, und Sie find verpflichtet 
fie ihm herauszugeben. Sehen Ste in ihm nicht den König, 
nun wohl, jo fenben Sie diefelben an Georg III. zurüd. Sn 
feinem Salle Haben Sie ein Recht, fie zu behalten. Mein 
Cardinal fand das Dilemma gar nicht nach feinem Geſchmack 
und verbarrte bet feiner Weigerung. 

„Mir blieb eine Reffource, der Papft. Ich erzählte die 
Sache dem 5. Vater, der mir erwiberte, er werbe ben Car- 
binal von York in die Engelsburg bringen laffen. [Hier ift 
der Graf von Haga ins Schwaßen gerathen, oder der Bericht- 
erftatter bat ibn mtifverftanden — jelbft in einem minder 
unklaren Salle würbe, dem Cardinal von York gegenüber, dent 
Bapit Pius VL auch nicht im Traum ein folder Gedante ge- 
fommen jein.] Sch drang auf eine Erledigung und fagte zum 
Papfte: Finden Sie e8 nicht eigenthümlich, daß ich, das Haupt 
des Lutherthums, bier bas Haupt ber Ratbolüität zu Gunften 
eines Bürften zu beftimmen fuche, der um Ihrer Religion 
willen durch die Proteftanten aus feinem Weiche vertrieben 
worben ift, ich, Entel eines Königs von England! Die An- 
gelegenbeit jchleppte fic) noch einige Zeit bin, aber vor meiner 
Abreife aus Rom wurden die Steine bem Prätendenten zuge 
fiellt, mit Ausnahme eines großen Rubins, ben der Cardinal 
burchaus behalten wollte.‘ Auch inbetreff diefes Rubins fcheint 
jeboch ber Berichterftatter ben König falſch verjtanben zu haben, 
denn e8 war diefer Stein ein Hauptkleinod der fchottiichen Kö⸗ 
nigsfrone, welchen zu veräußern Carl Eduard ungeachtet feiner 
bebrängten Lage zur Zeit feiner Unterrebungen mit Guftav OL 
fi weigerte, indem er fagte, bei feiner Rückkehr in fein väter- 
Rides Reich müſſe er ibn dem Kronſchatze wieder einverleiben. 

Es tft befannt, daß der ſchwediſche Monarch bei feinen 
Unterredungen mit bem Prâtenbenten noch einen andern Zweck 
hatte, nämlich die Übertragung der Coadjutoret und Nachfolge 
im Gropmeiftertum des Maurerbundes, welches Earl Eduard 
alg de iure König von Schottland in Anfpruch nabm, der 
Tradition gemäß, welche das Maurertfum aus den Trümmern 
beS Tempelorbens im nörblichen Britannien entfteben Tief. 
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G8 war eine Zeit, in welcher Geheimbündlerei und Abepten- 
wefen proSperirten. atte dod) Guſtav III., fit mit wahrer 
Leidenſchaft ben Gaukeleien ber Geiſterbeſchwörer und Erſchei⸗ 
nungsfabrikanten hingegeben, und, wie es im Wallenſtein heißt, 
Vernunft zu ſprechen geglaubt indem er ſich durch ſchlaue 
Abenteurer bintergeben ließ. Die Luft an ben Praftifen bes 
Maurerthums fchien feine ganze Familie ergriffen zu haben. 
Sein füngfter Bruder Abolf Friedrich, Herzog von Cftgoth- 
land, war fon früher mit Carl Eduard in Bezug auf eine 
Statthalterichaft für die Logen bes Nordens in Verbindung 
getreten, und man weiß, welche Bedeutung der andere ber 
Drüber ber Sache beilegte, er, welcher nach feinem unglüd, 
lichen Neffen König, im Jahre 1811 eine eigene aus einem 
rothweifen Kreuze, ben Farben de8 Tempels, beftebenbe 
Maurerdecoration ftiftete, welche noch beute als Orben 
Carls XIH. figurirt. „Ich jchmeichle mir’, fchrieb der RG 
nig, vier Sabre bevor er mit Garl Eduard unterhandelte, 
von Spa aus am 24. Suli 1780 an den Grafen OCrenftierna, 
„daß Sie den erhabenen Speculationen, die und feit März 
in Anſpruch genommen, nicht den Rüden gewandt baben. 
Sie können nicht umbin, jeden ann von Geiſt und Gemiith 
zu intereffiven, aber man muß Aberglauben vermeiden und 
pte Dinge diefer Welt nicht vernachläffigen, indem man die 
andern zu ergründen fut. Gejund und richtig Denkende 
wiffen bie Klippe zu umfchiffen, und vie rechte Mitte zwifchen 
Unglauben und fchmeichelnder Cinbiloungsfraft zu halten.‘ So 
täufchte fich ein „Mann von Geift‘’ über den Whweg, auf den 
er gerathen war! „Ich möchte”, jchrieb er zwei Monate fpäter, 
„über Maurerei und Myſterien mit Ihnen reden. Ich habe 
mebre Berjonen gefeben, die davon viel zu willen behaupteten. 
Ich babe von ich weiß nicht wie vielen Shitemen vernommen, 
vermag fie jedoch weber zu begreifen nod miteinander zu 
combiniren.“/ 

Die Unterhandlungen mit dem Grafen von Albany haben 
ihm in diefer Beziehung ſchwerlich mehr Licht verichafft! 


III. 


AIS Carl Eduard das Abfomimen traf, welches unter ben 
obwaltenden Umftänden bas veritänbigite war, mochte in ihm 
ber Entichluß jchon feftitebn, der bald darauf zur Ausführung 
fam. Su Anfang Bult befjelben Sabres legitimirte er feine 
natürliche Tochter Charlotte, die er zu fich zu rufen beſchloß. 
Ihre Mutter mar Clementina Walfinfhaw, die Cochter eines 
jafobitifchen Gentleman, welcher dem Chevalier de St. Georges 
fo in Schottland wie in Deutichland und Italien Dienjte ge 
leiftet Hatte. Bon deſſen Gemalin Marie Clementine Sobiesla 
über der Taufe gebalten, war fie mit Carl Ebuarb während 
feiner ſchottiſchen Campagne befannt geworden, und feine jtete 
Degleiterin auf feinen Kreuz- und Querzügen in Frankreich, 
Belgien, Deutfdland gewefen, wo fie für feine rebtmäfige 
Grau galt. Charlotte fam im Sabre 1753 in Xüttich zur 
Welt und blieb bet der Mutter, als biefe ſich mit Vorwiſſen 
von Carl Eduards Vater von biejem trennte und nach Frank. 
rete begab, wo fie von einer vom Chevalier be St. Georges 
ihr auggefegten, nachmals vom Cardinal von York gezahlten 
Penfion in der Abtei von Meaux lebte. Mit Clementina hat 
Carl Eduard fich nie verjöhnt; die Tochter ließ er zu fich fommen. 
Ihre Legitimirung wurde mit Genehmigung König Ludwigs XVI. 
am 6. September 1784 vom parifer Parlament einvegiitrirt. 

Am 5. Oltober traf die Herzogin von Albany (diefen 
Vitel hatte der Vater ihr gegeben, der jelber ben eines Grafen 
von Albany führte) in Floreng ein. Sie ftand im einund- 
breifigiten Lebensjahre. Von ihrem Aufern gibt ein im Mu- 
feunt zu Dtontpellier befinblihes Porträt eine Anfchauung: 
längliches Oval, edle, angenehme Züge, laftanienbraunes Haar. 
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Ihre Erziehung fcheint eine forgfältige gewefer zu fet; wo fie 
auftrat, bat fie vortheilfaften Cindrud gemacht. Von ihrer 
verftändigen Haltung legt ihr moblthätiger Einfluß auf ihren 
Bater Zeugniß ab. Zwei Tage nach ihrer Ankunft richtete 
fie an den Carbinal von York nachfolgenden Brief. 


„Monseigneur — Je croirois manquer & Votre Altesse 
Royale et à moi-même si je n’avois pas l'honneur de lui 
faire part de mon arrivée & Florence. Les bontés dont 
elle m'a comblée jusqu'à présent me sont un sûr garant 
qu'elle voudra bien en agréer la nouvelle et partager la 
joie et le bonheur dont je suis pénétrée aujourd'hui. Le 
Roi mon père par un acte authentique m'a reconnue pour sa 
- fille et légitimée. Il a envoyé cet acte au Roi de France qui 
a bien voulu le faire mettre en dépôt et en conséquence 
m'accorder des lettres patentes qui ont été enregistrées au 
Parlement. Me voilà donc aujourd'hui jouissante du bonheur 
d’appartenir de très-près à V. A. R. et en même temps à 
portée de donner tous les soins pour la conservation d’un 
père chéri, dont.je vais s’il est possible renouveler la force 
et la santé. Je voudrois partager avec lui la mienne et le 
dédommager de toutes les peines que la fortune lui a imposées. 

„J’ai maintenant, mon très-cher Oncle, à vous remer- 
cier de toutes les bontés dont vous m'avez comblée depuis 
la mort du Roi Jacques. La reconnaissance est dans mon 
cœur le premier des devoirs, et quand il est réuni avec 
les liens du sang, il acquiert une double activité, dont 
j'éprouve aujourd'hui les mouvements. Votre Alt. Roy. 
depuis le moment où j'ai eu le malheur de perdre le Roi 
Jacques mon grand-père, a eu la bonté de me fixer une 
peusion de cinq mille livres pour subsister avec ma mère. 
J'ai l'honneur de vous en renouveler mes remerciments 
respectueux et de vous supplier pour l'avenir de vouloir 
bien les continuer à ma mère qui se trouve aujourd'hui 
sans fortune. (C'est une autre moi-même si j'ose me servir 
de cette expression. Ainsi j'ose espérer que vous ne me 
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refuserez pas cette grâce. Vous connaissez la position du 
Roi mon père. Les débris de sa fortune qui le rendent 
fort peu riche et le réduisent à un bien-être peu considé- 
rable — tous ces motifs me font tout espérer de votre 
cour. Le Roi mon pére se joint 4 moi pour obtenir cette 
grâce de V. A. R. et me charge de vous assurer de sa 
tendre amitié. Je vous supplie, Monseigneur, de rendre 
justice aux sentiments d’attachement et de respect avec 
lesquels je serai toujours de V. A. R., Monseigneur 
la très-humble tr. ob. servante 
Charlotte Stuart Duchesse d’Albanie. 
Florence le 7 Octobre 1784.“ 


Der Brief entjprah der Sachlage. Der Cardinal aber 
war erzürnt, weil ex in einer Samiltenangelegenbeit folcher 
Art von feinem Bruder nicht benachrichtigt, gefchweige um 
Rath gefragt worden war. 

GS fehlte fait nie an Anläffen zu Zerwürfnifien zwiſchen 
den Brüdern, umioweniger, als, abgefeben von anderm, die 
leidigen Geldſachen zwifchen ihnen zu verhandeln waren, worin 
Heinrich Benedict fich Heinlid benommen zu haben fcheint, 
während Carl Eduard fic) wiederholt und befonders eben da- 
mals, vielleicht nicht Durch feine Schuld, in Verlegenheit befand. 
Der von ibm feiner Tochter verliehene Titel fcheint dem Gars 
binal Anlaß zu Remonftrationen gegeben zu haben: Carl Eduard 
war aber nicht der Mann, einen Cinjpruch in feine Tönigliche 
Brärogative zu dulden. Nachftebendes Billet liefert den Beweis. 


„Mon cher Frere, Cantini ma fait passer Votre reponce. 
Je suis bien aise de Vous dire moy méme que ma tres 
chere fille etant reconnue par moi, par La France, par Le 
Pape, est Altesse Royale pour Vous et par tout. Je ne 
vous dispute point vos droits. Ils sont etablies puisque 
Vous etes Mon Frere. Mais je Vous prie aussi de ne point 
disputer ceux de ma tres chere fille. Ce titre doit Vous 
etre sacré. Je suis votre tres affectioné frere 


Florence le 2 Novembre 1784." Charles R. 
v. Reumont, A. hift. Schriften. 27 
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Die Verföhnung erfolgte: fie ift eine bauernbe gewefen, 
und ein eingigeS Mal nur fcheint es, in Ron, zu einer hef⸗ 
tigen Scene zwiſchen ben Beiden gelommen zu fein. Es war 
bas Verdienſt von Lady Charlotte Stuart, dieſe Verfühnung 
herbeigeführt zu baben. Ste trat mit dem Cardinal in einen 
Briefwecdfel, ber immer lebendiger und vertrauter wurbe. 
Zu feinem Geburtstage 1785 fchrieb fie wie folgt. 


» Monseigneur. Toujours attentive à ce que je dois 
à V. A. R., j'ose espérer qu'elle ne regardera pas comme 
une importunité l’hommage de mon respect que je m’em- 
presse de lui offrir à l’accasion du jour de sa naissance 
ainsi que les voeux ardents que je ne cesse de former 
pour tout ce qui peut contribuer à son bonheur et à sa 
conservation qui m'est si précieuse. Les bontés dont vous 
avez honoré mon enfance me seront toujours présentes. 
Aurais-je donc pu me rendre indigne de votre protection, 
Monseigneur, dans une ciconstance où je devois plus que 
jamais espérer votre bienveillance par les soins tendres que 
je donne au Roi mon père, dont la santé est totalement 
affaiblée et qui étoit seul livré à ses souffrances et à ses 
malheurs? Je croyais V. A. R. instruite de ma démarche 
et qu'elle y avoit donné son approbation. Mon auguste 
père en me faisant signifier ses ordres ne m'avoit pas laissé 
le temps d'en faire part à V. A. R. A mon arrivée ici 
que mon bonheur a été troublé en apprenant que j'avais 
encouru sa disgrace. Si mes humbles excuses et le regret 
sincère de vous avoir déplu pouvoient, Monseigneur, m’ob- 
tenir mon pardon! J’ose vous assurer que mon âme est 
remplie d’amertume d’être privée de votre amitié et de vos 
bontés que j’ambitionnois si fort de mériter ainsi que la 
consolation d’apprendre que V. A. R. daignoit accueillir 
mon hommage etc. 


Florence le 26 février 1785.“ 


Charlotte Stuart. 


IV. 


Wenn Carl Eduards legte Sabre weniger traurig waren 
als die vorausgegangenen, jo war e8 wefentlid) bas Verbienft 
ber Tochter. Sie verföhnte ihn nicht nur mit dem Gruber, 
fie bewirkte auch einen volfftändigen Wechfel in feiner Lebens- 
weile. Er verfiel nicht wieder in die Trunffudt, die ibn fo 
Yange beberricht und auf fein unfeliges ebeliches Verhältniß fo 
ichlimm eingewirkt hatte. Er begann wieder Gefellichaft bet 
fit zu febn. Am 3. Mat wurde die Herzogin von Albany 
in Pifa der Großherzogin Gemalin Leopolbs, Marie Luiſe 
von Bourbon-Spanien, burch bie Oberbofmeifterin Herzogin 
von Atri-Acquaviva vorgeftellt. Um biejelbe Zeit lernte fie 
ber franzöſiſche Rechtsgelehrte und Literat Mercier Dupaty 
fermen, ber in feinen im Sabre 1788 furz vor feinem Tode, 
bald nach Carl Eduards Ableben erſchienenen, einft vielgelefenen 
„Lettres sur l'Italie‘: ein anziehendes Bild von ihr, ein mehr 
denn gewöhnlich vortheilhaftes von bem „durch Alter, Kranl- 
beit und Unglüd, vor allem burch die Lait bes Namens Stuart 
gebeugten“ Greiſe entwirft, „der es nicht vergefjen konnte, 
daß feine Vorfahren geberridt haben’. 

„Reichte Hergensgüte hin, unt einen ererbten Thron wieber- 
guerobern, fo würde Die Tochter ihn bald einnehmen, benn fie 
ift bie Güte felbft, jene Güte, die nicht der Verftand eingiebt, 
bie aus dem Herzen fließt, die fich in Unmuth fleidet, Herzen 
feffelt, Verehrung gewinnt, die fo viel Tugenden vorausfegt 
und nicht einmal eine zu fein fcheint.‘‘ 

Die Eorreipondenz zwiichen der Herzogin und bem Care 


binal war febr fleißig, aber fie gewährt febr geringes Inter- 
27* 
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effe, ba fie meift von häuslichen und Vermigens-Angelegenberter 
und Ähnlichem Handelt. Unter den Briefen befinden fich jebod 
zwei, welche Carl Eduards Gemalin betreffen und fich einem 
Schreiben deffelben an feinen Bruder anfdliefen. Die drei 
Schriftſtücke machen einen peinlichen Cindrud. Site zeigen wie 
der Groll im Bufen des unglüdlichen Mannes fortlebte; fie 
zeigen aber auch, wie feine Tochter gegen die Gräfin eingenom- 
men war, und fic) burch ben florentiner Klatſch beeinfluffen 
ließ, welchen diefe und ihr Freund allerdings herausforderten. 
Alle drei Briefe mögen bier folgen. Der erfie it ſelbſtverſtänd⸗ 
lib biltirt, denn Carl Eduard war zu jener Zeit kaum mehr 
fähig die Fever zu halten. Die in bent britten erwähnten Um 
ftände werben weiter unten befprodjen werben. 


„Mon très-cher frère. Si vous avez du plaisir à lire 
mes lettres, j'en trouve un bien-réel à vous assurer de tonte 
ma tendresse et à voir que vous rendez justice aux senti- 
ments dont mon coeur sera toujours animé pour vous. 
Croyez qu'ils sont inviolables. Je ne trouve point non plus 
d'expressions assez fortes pour vous peindre ma sensibilité 
pour les choses flatteuses que vous voulez bien me dire sur 
le compte d’un second moi-même dont j'ose vous garantir 
l'attachement et qui devient de jour en jour l’äme de notre 
tendre réunion par l'occupation chérie qu’elle prend à er 
menter tous les motifs que j'ai d'aimer mon très-cher frère. 
Lorsqu'il est question de parler de lui elle ne tarit pas 
d’éloges sur la noblesse et l'élévation de ses sentiments, et 
je trouve mille charmes dans nos conversations puisque 
vous seul en êtes l’objet. Agréez donc, mon très-cher 
frère, l'hommage respectueux que ma fille prend la liberté 
de vous offrir et soyez convaincu du désir qu'elle a de se 
rendre digne de votre amitié et de vos bontés Je ne sau- 
rois trop vous remercier de l'attention que vous prenez à 
m’instruire de ce qui peut m'être avantageux. Je vais faire 
consulter le mémoire que vous voulez bien m'envoyer. J'ai 
déjà depuis longtemps prévenu Monsieur de Vergennes, et 
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vous verrez, mon trés-cher frére, par la note cy-jointe que 
j'ai renouvelé la demande que je lui avois anciennement 
faite, pour que le douaire soit porté sur la pension que 
Madame reçoit de la France, comme il est dit dans mon 
contrat de mariage que le payement des 40000 livres est 
assuré sur le subside des Cours. Ainsi je dois être quitte 
de tout engagement à cet égard puisqu'elle doit jouir sa 
vie durante de 60000 francs. Il seroit injuste, et vous 
penserez sûrement comme moi, mon très-cher frère, que 
pour prix de son inconduite elle réunisse sur sa tête 100 000 
francs. Votre mémoire est parfaitement écrit; il me ser- 
vira de consultation même à Paris où je compte l'envoyer. 
Agréez, mon très-cher frère, mille assurances d’attachement, 
et croyez que personne ne vous aime plus que moi. Je 
suis votre très-affectionné frère 


Florence le 23 Avril 1785.“ Charles R. 


Monseigneur. Pour répondre à la confiance dont V. A. B. 
veut bien de nouveau m’honorer, je saisirai avec empresse- 
ment le premier moment favorable pour représenter au Roi 
mon père la nécessité qu'il-y-aurait d’instruire la Cour de 
France des sujets de mécontentement qu'il a contre Ma- 
dame, en priant Mr. le Comte de Vergennes de vouloir 
bien la menacer de la perte de ses pensions au cas qu’elle 
persistât dans son inconduite. Je ne manquerai pas non 
plus Monseigneur, d'engager votre auguste frère à ne faire 
cette démarche qu'après vous avoir envoyé sa lettre pour le 
Ministre en demandant le suffrage de V. A. R. ainsi que 
de vouloir bien s'unir à lui pour arrêter une inconduite 
qui vous blesse également. Je n’ai d'autres moyens de vous 
prouver mon respect que par mon gèle à exécuter vos or- 
dres autant qu'il dépendra de moi. Je ne négligerai jamais 
les occasions que je pourrai trouver pour faire tout ce qui 
peut vous être agréable. Je ne saurois trop témoigner à 
V. A. R. la sensibilité que j'éprouve pour les marques de 
bonté dont elle daigne me donner les assurances si flatteuses. 
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J'espère que de plus en plus je me rendrai digne de sa 
protection par tous les sentimens dont mon cœur est animé 
pour sa personne. Le plus beau moment de ma vie sera 
celui où j'aurai pu décider le Roi à penser comme il le 
doit. Si cette réunion se fait, mes veux seront remplis 
et j'ose croire qu’elle sera consolidée pour la vie. Je sup- 
plie V. A. R. d'agréer etc. 


Florence le 26 Mai 1785.‘ Charlotte. 


» Monseigneur. D'après quelques renseignemens que je 
viens de prendre, je crois qu’il est essentiel que j’informe 
V. A. R. qu'Alferi est, à ce qu’on assure, totalement brou- 
illé avec Madame pour raison de jalousie. Il lui reproche 
de lui avoir préféré un certain Elyot. Cependant ce valet 
de chambre a été renvoyé de chez elle, mais encore pour 
d’autres motifs du même genre. Enfin on prétend qu'il y 
a un Allemand nommé le Comte Proly, qui l’a suivie à 
Paris... Alfieri ne cache point son ressentiment à per- 
sonne et dit tout le mal dont il est capable. Ce qu'il-y-a 
de révoltant est que cet homme a pris ici une maison pour 
4 mois et que continuellement le Roi est dans le cas de 
le rencontrer, ce qui est pour lui un objet de peine et 
d’inquiétude. D'autant plus que ce mauvais sujet paraît 
avoir infiniment d’arrogance et qu'il affecte de narguer mon 
auguste père. Pardonnez, Monseigneur, si j'abuse peut-être 
de la permission que vous m'avez donnée de mettre V. A. R. 
au fait de tout ce que je peux découvrir. Il-y-a deux ré- 
flexions que j'aurai à lui communiquer. Il seroit possible 
qu’Alfieri veuille jouer l’homme furieux pour mieux cacher 
son intrigue. Mais il ne joindroit pas à ce rôle celui 
d'ajouter des choses déshonorantes sur une personne qu'il a 
aimée. 2. Il peut se faire encore que son séjour ici ne 
soit que dans des vues d'espionnage en cas d'événement 
funeste. Dans peu j'espère savoir plus positivement ses 
projets. La santé du Roi, grâce à Dieu, se soutient depuis 
quelques jours, parce que les chaleurs ne sont pas encore 
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trop fortes. Le courrier de France n’est point encore arrivé. 
S'il apporte quelque nouvelle, j’aurai l’honneur d’en faire 
part à V. A. R. Je la supplie de recevoir etc. 


Florence le 4 Juin 1785." Charlotte. 


Um bie Zeit, welcher diefer Brief angehört, muß der Ent- 
ſchluß, nah Rom zurüdzufehren, bet Carl Eduard gereift fein. 
Seine Tochter bat wol bas Meijte dagu beigetragen; der Gars 
binal war mit ihr . einverfianden. Am 29. October 1785 
bantte Earl Eduard ihm für feine Bemühungen zum Zweck 
der Snftandfegung feiner vormaligen und künftigen Wohnung 
(„sollecitudine di farmi ammobigliare il mio palazzo“) und 
wänfchte ein „perfetto incognito“ zu bewahren. Man fiebt 
wie die Königsgedanken in bent franfen Manne fortlebten. 
Das Billet ift dietirt, die Unterfchrift unleſerlich; er war 
bettlägerig und von beftigen Schmerzen geplagt. Am 29. No- 
vember melbete die Herzogin, die Melle werde mit eigenen 
Pferden acht Tage in Anfpruch nehmen, bas legte Nachtquartier 
in Ronciglione gebalten werden. „J’espere qu'avec cette pré- 
caution le Roi soutiendra parfaitement le voyage. Sa santé 
n'a jamais été si bonne que dans ce moment; on voit que 
c'est le bonheur qui l'attend qui opère ce miracle.“ 

Am 2. December erfolgte die Abreife von Florenz. Hein- 
tid Benedict fuhr dem Bruder bis Viterbo entgegen. Carl 
Eduard bezog nochmals die Wohmung, die er eilf Sabre früher 
verlafjen Hatte, ben Palaft Muti Papazurri, heute Savorelli, 
an Piazza Sti Apoftoli, welche abgefehen von Rire und 
Klofter faft nur von großen Paläften, Colonna, Odescalchi, 
Ruffo, Imperial u. ſ. w. umgeben ift. Hier war er geboren, 
Hier waren feine Eltern geftorben. Eine Zeitlang ſchien feine 
Geſundheit fich wirklich zu beflern. Die Herzogin von Albany 
fand in ber vornehmen rimijden Geſellſchaft entgegenlommende 
Aufnahme. Dak Goethe e8 ablehnte ihr vorgeftellt zu werben, 
weiß man aus feiner italienifchen Retfe. DOreiunddreifig Sabre 
Ipäter, während feines erften Aufenthalts in Florenz, bat Carl 
Witte e8 ebenfo gemacht wie Goethe. Den vom Marcheie 


44 Die lester Stuart, 


Girolamo Lucchefini, bem Staatsmann, Geſchichtſchreiber und 
täglichen Bejucer bes Salons der Gräfin von Albany ihm 
gemachten Vorſchlag, ihn der Wittwe des Prätendenten vor- 
zuftellen, bat er nicht angenommen — er bat e8 fpäter bereut. 
Weber ber Titel Majeftüt noch der Alfieri-Cultus hätten ihn 
ſchrecken ſollen. Die alte Dame war au verftänbig, erftern in 
Unfpruch zu nehmen, zu profaifé um fich lekterm binzugeben. 
Earl Eduards erwähnt Goethe einmal, indem er erzählt, wie 
Defer von dem Privilegium, ben Carnevalscorfo zu burde 
freien, Gebrauch gemacht babe; eine Erwähnung, welche neuer- 
dings einen ttaltenijchen Autor zu einer völlig aus der Luft 
gegriffenen Verdächtigung der Wahrhaftigkeit des deutſchen Did, 
ters veranlaft bat. 

Einmal noch fcheint ein beftiger Auftritt swifden ben Brii- 
bern ftattgefunben zu baben. Davon handelt folgendes nicht 
batirte Billet der Herzogin an ben Garbinal. 


Monseigneur. Je n'ai que le temps d’avoir Phonneur 
de prévenir V. A. R. que tout est arrangé selon ses désirs. 
Le calme et le répentir le plus sincère succèdent à la tem- 
pête d’hier matin. Le Roi n'a plus qu'un ... pour revoir 
V. A. R. J'espère qu’Elle sera assez bonne pour se rendre 
à ses désirs. Quelle joie jaurois en mon particulier si je 
pouvois lui renouveler bientôt l'hommage etc. 


Rome à 1 heure de France.“ Charlotte. 


Die Pefferung im Befinden Carl Eduards war feine dau⸗ 
ernde. Auch jeine Geiftestrafte ſanken raſch. Am 7. Januar 
1788 traf ibn ein Schlagfluß, am 30. verfchten er in Gegen- 
wart feiner Tochter. ,,Carolus III. Magnae Britanniae Rex“ 
Iautete bie Snfchrift des Sarges. In Frascati, wo fein Bruder 
damals Bilchof war, wurde die Letchenfeter gehalten. Seine 
Tochter war feine Erbin; der Cardinal welcher beforgte, die 
zahlreichen Legate würden ihr wenig übrig laffen, beivies fi 
freigebig gegen Die, welche bie Lette bed Geſchlechts zu fein | 
beftimmt fchien. Aber dem war nicht fo. Charlotte Stuart 
wurbe int Herbfte 1789 eines örtlichen Leidens wegen im bte 
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Bader von Nocera in Umbrien gefanbt, ging von ba, nicht 
geheilt, nach Bologna, wo fie im Haufe Lambertint Aufnahme 
fand. Hier unterzog fie fich einer Operation, deren Folgen 
fie am 14. November, fedsunddreifig Sabre alf, erlag. Der 
Garbinal von Yor? war ihr Erbe. Durch ibn find wol ihr 
Bildniß, beffen fon Erwähnung geſchah, und andere Stuart’fche 
Erinnerungen an die Gräfin von Albany, und nach ihrem Tode 
durch ben franzöfifchen Dealer, welcher in deren jpäteren Sabren 
in vertrauten Beziehungen zu ihr ftanb, nach Montpellier ges 
langt, wo die Fabre'ſche Sammlung eine Menge werthvoller 
italienifher Gemälde und Zeichnungen mit Papieren und Reli» 
quien des fchottifdben Königshauſes und denen Vittorio Alfieri’s 
au einem eigentbümlichen Ganzen vereinigt bat. 

Der Umftand, daß Carl Eduards Tochter in demfelben 
Haufe ftarb, wo feine Gemalin vier Sabre früher eine Reit- 
lang verweilt Hatte, geftattet nicht, wie man wol möchte, an- 
zunehmen, daß ein befferes Verhältniß fic im Laufe der Zeit 
zwiichen den beiden Frauen angebabnt babe. Die Herrin diefed 
Haujes, eine Freundin der Gräfin von Albany, war feit drei 
Jahren abwefend, als die — des Prätendenten in dem⸗ 
ſelben Aufnahme fand. 

Die Herzogin von Albany war etn lebender Vorwurf fix 
die Gräfin. Die Stellung der Todter war allerdings ſehr 
verſchieden von jener der Gattin. Was aber jene durch Sanft⸗ 
muth und Vorſtellungen erlangte, und was dem Zeugnifſe 
Guſtavs III. zufolge bereits vor ihrem Eintreffen begonnen 
Batte, beweift wol, daß diefe, mit verfcbiedener Haltung bem 
Gemal gegenüber, wenn nicht zum Olüd im häuslichen Leben 
— dazu lagen die Contrafte zu tief — doch zu rubiger und 
ebrenvoller Eriftenz hätte gelangen finnen. Es beweift, dag 
fie einen Mann, deſſen Anlagen und Gefinnung, im Grunde 
bochherzig, bem erbriidenden Unglüd nicht Widerftand geleiftet 
Batten, wiederaufzurichten im Stande gewefen wäre, wobei fie 
fit die Demütbigungen eripart hätte, unter denen ein vielmehr 
ftofzer als ebler Charakter ſchwer gelitten haben muß. 


V. 


Wir miiffen um drei Jahre guriidgehn, um an bie beiben 
bon Carl Eduard und feiner Tochter im Frühling 1785 an 
ben Cardinal von Yor? gerichteten Briefe angufniipfen. Im 
Sommer 1784 hatte, infolge der Trennung, in welche ihr 
Gemal eingewilligt, und mit Zuftimmung Heinrich Benebicts, 
bie Gräfin von Albany Rom verlaffen, um fit nach Bader 
in ber Schweiz zu begeben. Der Erzählung Wlfieri’s zufolge, 
hätte fie mit größter Mühe (con mille stenti) die Erlaubnif 
dazu vom Cardinal erhalten; wahrfcheinlicher ift jedoch baf es 
diefem nicht unlieb war, daß fie Rom verließ. Alfieri Hatte 
nach der Trermung eine Zeitlang in Toscana, in Pifa wie in 
Siena verweilt, war im October 1783 nach Paris bam nad 
London gegangen, batte im Frühling 1784 mit vierzehn eng- 
lifchen Pferden ben damals noch unwegfamen Montcents über- 
Schritten, und war endlich am 17. Auguft im Oafthofe zu ben 
beiven Schlüffeln in Colmar mit ber Freundin zuſammenge⸗ 
troffen. „Die Freude raubte mir die Sprache’ — fo ftebt 
auf einem von feiner Hand gefchriebenen Zettelchen. Die 
Wahl eines Landes, welches, fo große Naturſchönheiten es 
theilweife bietet, von Fremden nicht häufig zu längerm Ver. 
weilen gewählt wurde, ijt obne Zweifel durch eine beutiche 
Dame veranlaßt worden, welche zwölf Sabre oder länger Ge- 
fellichafterin ber Gräfin von Albany gewejen ijt. Dieſe war 
die Stiftspame Katharina von Malzen, aus vornebmer fdwi- 
bifcher Familie, Deutterfchivefter Sofephs von Lafberg. Weber 
in ben befannten Briefen ber Gräfin noch in denen ihres 
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Freundes noch in der Selbftbiographie ift von ihr bie Rede; 
ein einziges Mal begegnen wir ihrem Namen in einem Briefe 
Alfieri's am 29. Auguft an Mario Bianchi zu Siena, ben er 
bittet ihm unter ihrer Adreffe nach Colmar zu fchreiben. 
Man würde nichts über fie. willen, hätte nicht der oben- 
genannte edle Freiherr in einem am 28. Februar 1843 an 
Levin Schüding von Meersburg aus gerichteten Schreiben uns 
über bieje feine Muhme Nachricht gegeben, welder bas Gut 
Martinsburg gehörte, wo die Gräfin von Albany und ihr Freund 
im Sommer 1784 Aufenthalt nahmen und bas in Alfieri’s 
Leben eine Rolle fpielt. Hier entftanden die Tragödien Agis, 
Sophonisbe und Myrrha, bier vernabm er ben unerwarteten 
Tod des theuren fienefer Freundes Francesco Gori. 

Heute noch ift bas Hôtel des deux clefs ber erfte Gaft- 
bof in Colmar, der Name Martinsburg aber dafelbft jozufagen 
unbefannt. Der Landfig, welchen das Paar wiederholt bes 
wohnte, liegt aber nicht über eine Heine Wegftunde von der 
Stadt entfernt. Es ift bas „Schlößle” von Wettolshelm, 
heute Cigenthum des Outsbefiters Hirlinger zu Kaiſersberg, 
der daffelbe vor einigen Sabren erworben und baulich febr 
umgeftaltet bat, wobei bie beiden Thürme verichwunden find, 
die in Alfieri’s Tagen dem Haufe ein alterthümliches Geprige 
gegeben haben müffen. Der Name foll fit von dem St. Mar⸗ 
tinSmiinfter zu Colmar berichreiben, zu deren Liegenfchaften bie 
Burg gehört hatte, welche eine Depenvenz der Graffchaft Hor- 
Surg, dann an die Abtet Marbach, nachmals an die Truchſeſſe 
von Rheinfelden und andere Befiker fam, in der Zeit die uns 
bier befchiftigt aber, wie wir vernommen, der Familie Malzen 
gehörte. Eine am Gebäude angebrachte Marmortafel ohne 
Datum läßt fie in Katler Carls des Diden Tagen zeritören 
und wiederaufbauen, um bie Mitte bes 12. Jahrhunderts aber 
beginnen bie zahlreichen Urkunden die des Ortes erwähnen. 
Die Lage ift prächtig; wie fie Wert entgiidte, werden wir 
nod vernehmen. Das Schloß erhebt fic auf einer Anhöhe 
am Fuße der Vogefen. Die vorbere Terraſſe wie ber Saal 
des erften Gefchofjes bieten bas Panorama der Œbne, mit. 
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dem Schwarzwald und, bei beiterm Himmel, ben Alpen, wäh- 
rend die Ridieite den Blick über die Kette ber Vogeſen ſchweifen 
läßt, in ber Nähe die bret Egisheimer Schlöffer, einft Eigen- 
thum der gleichnamigen Grafen, von denen der beilige Bapft 
feo IX. (1048 — 1054) mtütterlicherfeits ftanımte. In dem 
Andenken ver lebten Generation der Bewohner bieles ame 
tigen Theils des Elſaſſes lebte noch bie Erinnerung an „die 
frembe Prinzeß und ben ttalieniihen großen Herrn der nicht - 
ihr Mann war”, aber Heute ift diefe Erinnerung verſchwunden. 
Langere Zeit ift das Andenken auch dabureh feftgebalten wor- 
ben, dag Alfiert’s letter Rammerbiener aus Wettolshein war, 
und nach beffen Tode (1803) in fein beimifches Dorf zurüd- 
febrte, wo er noch manche Sabre gelebt bat. | 

Im October erfolgte neue Trennung. Der Dichter febrte 
nad) Toscana zurüd, erjt nach Stena dann nad Piſa. Aus 
einem in lebterer Stadt am 3. December an feine Mutter 
gerichteten Briefe erfeben wir, daß die Gräfin auf der Heim- 
reife über Turin und Genua die Abficht gehabt hatte, ihr in 
Ati einen Befuch abzuftatten. Zwei Tage lang hatte die alte 
Dame diefen Bejuch vergebens erwartet, weil feiner ber turiner 
Betturine e8 Hatte übernehmen wollen, bie ſchwer bepadten 
Wagen ber vornehmen Frau auf grundlofen Straßen nad 
Afti zu fchleppen, fo daß biefe fich gendthigt fab, ben Weg 
über Gafale einzufchlagen! Bor ihrer Abreife ans Rom hatte 
fie diefen Beſuch bereits angekündigt. Der Grund der De 
binberung, der Zuftand der Straßen mahnt uns lebendig an 
damalige Bedingungen des Lebens und Reiſens. 

Bon Genua aus begab fih die Gräfin von Albany 
nach Bologna, wo fie in dem bon erwähnten Palazzo Lam 
bertint Aufnahme fand. Die Herrin war ihre Sugendbefannte, 
von ber Zeit ber wo fie als Stiftsdame von Ste Wandru 
in ihrer Geburtsftadt Dtons im Henmegau lebte. Donna 
Marianna, Fürftin Lambertint war Tochter eines lucchefifcden 
Patriziers, des Grafen Mticcold Nobili, welder gleich fo 
manchen Stalienern, abgefeben von ben vberitaliichen Ge- 
bieten, in faiferlichen Dienft trat und als Rath bei dem 
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belgifen General-Gouvernement mande Sabre binburd in 
Briiffel lebte wo er heiratete. Als Wittwer und Vater zahl- 
reicher Kinder febrte er in die Heimat zurüd, wo er feine im 
Sabre 1740 geborene Tochter Marianna im Sabre 1775 mit 
Don Giovanni Lambertini, bent Grogneffen Papft Benedicts XIV. 
vermälte. Sie war eine Frau von lebhaften Geift und an- 
genebmer Unterhaltung, welche, nachdem fie in der römischen 
Geſellſchaft zur Zeit Papft Pius’ VI. und in der parifer unter 
Ludwig XVL geglangt, in freundliche Beziehungen zu Sofephine 
Beaubarnais Bonaparte trat, wovon Girolamo Luccefini zu 
erzählen wußte, der die Tradition von Höfen und Cabinetten 
wie von Salons ber beiden legten Decennien des vorigen, 
der beiden erften des laufenden Jahrhunderts mit all ihren 
Geſchichten und Gefchichtchen mit wunderbarer Lebendigheit und 
Anſchaulichkeit bewahrte. Alftert befuchte fie im Sommer 1785 
in den Bädern von Lucca wie er in ben Briefen an Mario 
Bianchi erzählt. 

Dak die Gräfin von Albany mit ihrem Schwager in jteter 
Verbindung blieb, und daß Beider Bemerkungen über Carl 
Eduards Verhalten keineswegs zu deffen Gunſten waren, zeigt 
folgender von Genua aus gefchriebener Brief. 

„J’ai relu, mon cher frére, la lettre que vous m’avez 
écrite à Turin. Je suis bien sensible aux témoignages 
d’amitié que vous me donnez. Je les mériterai toujours. 
Je connais bien votre cœur et votre façon de penser pour 
moi; vous m’en avez donné des preuves dans plusieurs 
occasions. Quant a votre frére, rien ne m’étonne de sa 
façon. Je le connais si bien que je le crois capable de 
toutes les extravagances possibles. Je savois toutes les 
folies qu'il faisoit à Florence, et entouré d’Irlandais il en 
fera infiniment. Aussi lui font ils faire des chevaliers et 
baronets tant qu'ils peuvent. Croyez mon cher frère qu'en 
rendant le dernier soupir il fera des extravagances. Je 
vais partir pour Bologne le 4 de ce mois. Je resterai 
quelque temps avec la princesse Lambertini, qui est mon 
amie de jeunesse. J’espére mon cher frère que votre santé 
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est bonne. J’ai vu ici le Marquis Grimaldi qui est en- 
graissé et rajeuni. Monseigneur Codronchi à Turin a eu 
mille attentions pour moi. (C'est un trés-honnéte garçon. 
Adieu mon cher frére, recevez les assurances des sentiments 
que je vous ai voués pour la vie et que je ne puis vous 
exprimer aussi bien que je voudrois. 
Votre affectionnée soeur Louise. 
Gênes le 1 décembre (1784).‘ 


Die Orüfin war bis zum April 1785 in Bologna ge 
blieben, von wo fie fit nach Paris begab. „Da fie“, bemerkt 
Alfiert, ,, nicht nach Rom zurückkehren wollte (bas Warum war 
ihm febr wohl befannt!), war Frankreich für fie die geeignetfie 
Nefidenz, indem fie dort Verwandte, Belanntichaften, Intereſſen 
hatte. Im Auguft ging fie nochmals nach Martinsburg. Ihr 
Freund blieb, feiner eigenen Erzählung zufolge, bis zu ber- 
felben Zeit in Pifa, wie es fcheint mehr mit feinen Pferben 
als mit Poefie belbäftigt. Wn die Erwähnung ber dort zu 
Ehren des neapolitanifhen Königspaares, Ferdinand und Maria 
Carolina von Oftreich, aus Anlaß ihres Beſuchs am groß 
berzoglicden Hofe ftattgefundenen Feſte, des alterthiimlichen 
feitbem abgefchafften Wettftreits auf ber Arnobrüde (Giuoco 
del ponte) und ber glängenben Beleuchtung bes Quais am 
Lage Sanct Ranieri’s (Luminara) fließt er die Bemerkung: 
„Meine fleinliche Eitelkeit wurde bei jenen Feſten alsbald be- 
friebigt, indem ich durch meine trefflichen englifchen Pferde, 
welche an Größe, Schönheit und Lebendigkeit alle anderen 
binter fit Tießen, große Aufmertiamieit auf mich zog. In⸗ 
mitten aber dieſes trügerifchen und kindiſchen Genuffes gewann 
ich die fchmerzliche Überzeugung, daß e8 in deme verfommenen 
Italien weit leichter war, fich durch Pferbe bemerflich zu 
machen als burd Tragödien.“ 








VL 


Wir Haben oben den nicht fchönen noch würdigen Brief 
ber Herzogin Albany vom 4. Juli 1785 gelefen. Daß das 
Berhalten der Gemalin Carl Eduards, daß Wteri’s Verweilen 
im Eljaß im vorausgegangenen Spätjommer Stoff zu viel- 
fachem Gerede gaben, liegt auf der Hand. Für alles jedoch 
was biejer Brief ſonſt enthält, giebt e8 wenige Anbaltpunite. 
In einem am 31. Mat an Mario Bianchi von Florenz aus 
gerichteten Briefe meldet Alfieri, er fet, von Langeweile und 
Traurigteit gequält, pldglich nach ber Hauptftabt gefommen, 
um fit aufzurütteln nicht um fich zu unterbalten (er wohnte 
doch einem ,,febr jchönen Feſte“ im Palaft Pitti bei), febe fit 
auch nach einer Wohnung um, fet aber in Allem fchwanfend. 
Man fiebt, woher die von der Herzogin dem Cardinal ge- 
gebene Nachricht ftammte. Der Aufenthalt währte inbef nur 
wenige Lage, denn am 6. Bunt fchrieb er bent fienefiichen 
Freunde wieder aus Pila, wo er in drafter Verftimmung und 
ſchwer ertragener Einſamkeit, wie er felbft melbet, bis Anfang 
September verweilte. 

Davon, daß die Gräfin von Albany ihrem Berebrer da- 
mals Anlaß zur Eiferfucht gegeben babe, ift nichts belannt. 
Allerdings würde Alfiert der Lewte gemefen fein, folcher Dinge 
zu erwähnen, ba aus ber ganzen Selbftbiographie nur bie 
ungetrübte Anbänglichleit und Eintracht, die ungejchwächte 
Stärfe der ,,golbenen Ketten“ zwifchen ihm und feiner Donna 
bervorgebt, während man nur zu gut weiß, daß e8 damit in 
fpäteren Sabren nicht viel mehr als eine Aufrechthaltung 
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äußerer convenance gewefen ift. Was blieb war ein Freund- 
ſchaftsverhältniß begründet auf die Erinnerungen vergangener 
Tage, auf gemeinfame Schmerzen und Freuden, auf Die von 
Beiden empfunbene Nothwendigfeit, ver Welt gegenüber Be- 
ziehungen aufrechtzuerbalten, welche gewiffermaßen hiſtoriſch ger 
worden und burch die Anjchauungen der damaligen Gefellichaft 
quaft legitimirt waren, endlich auf die mächtige wenn nicht 
allmächtige Gewohnheit. Es iſt traurig fich dies geftehn zu 
müffen, aber e8 war fo. 

Gegen Mitte September bolte Alfiert die Signora wieder 
in Martinsburg ein. In einem Briefe vom 29. November 
an den fienefer Sreunb entwirft er folgende Schilderung ber 
Ortlichkeit. ,, Stellen Sie fit eine immenfe Ebene vor, gleich 
der pifanifchen, bie fic) von Süden nad Norden erftrectt. 
Der Länge nad vom prächtigen Rhein durchſtrömt, dem eine 
verfechsfachte Arbia (her Heine aber gefchichtlid nur zu be- 
rühmte Fluß bet Siena) nicht gleichfonmen würde. Auf der 
Oft- und Weitfeite wird bieje Ebne durch Bergletten begrenzt, 
wenig büber als Monte San Giuliano bet Pifa, die weitliche 
Kette namentlich, an deren Fuß ich mich befinde, bis bod 
hinauf angebaut, bis zur Hälfte ver Höhe Weinberge, darüber 
hinaus theils Kaftanien tbeils Tannen. Wo die Ebne, mit 
bem Flug in der Mitte, am jchmaliten ift, bat fie immer 
wenigitens zehn Milfien Breite, fo daß die mir gegenüber- 
liegenden Berge des rechten Ufers, welche höher und ernfterer 
Natur find als die linksrheiniſchen, dem über die weite Flache 
Dinwegfchauenden Auge einen Rubepunft bieten, obne nahe 
genug zu fein um durch Strenge zu bevrüden. Martinsburg 
liegt auf einer Erhöhung, ungefähr wie das Teſta'ſche Haus 
am Pifaner Berg und der Straße nach Lucca. Diefe geringe 
Erhöhung reicht bin einen vollen Uberblid zu gewähren, unb 
ih febe Altbreifach wie man Siena von Montechiaro fiebt, 
während die Entfernung minbejtens fünfzehn Millien beträgt.’‘ 

Zur Zeit als Alfieri diefen Brief fchrieb, war die Sreunbin 
auf bem Wege nach Paris. Der Dichter verbrachte in Mar- 
tingburg, wohin er feine Pferde aus Pija kommen ließ, wie 
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gelegentlih in Straßburg, ben Winter von 1785 auf 1786, 
in der fortwabrenden literariichen Beichäftigung, bie er fo in 
den Briefen an Bianchi wie in bem vierten Theile ber Lebens- 
beichreibung eingehend ſchildert. „Ich gab mich wieder ganz 
dem Dienfte der Muſen bin. In bent einen Winter, in ber 
Rube und Treiheit des Landaufenthalts arbeitete ich mehr als 
jemals in gleichem Zeitraum; fo vermag die Eontinuttät des 
auf eine und biefelbe Sache gerichteten Denkens nebft der Ab- 
wefenbeit von Zerfireuungen und Beläftigungen die Stunden 
zugleich zu vermehren und abzukürzen.“ Die in Pija begon- 
nene Tragddie ,, Agis‘’ wurde damals vollendet, ,, Sophonisbe ‘‘ 
und „Myrrha“ entworfen, dann der ,, Abel’ und Profaifcdes, 
endlich die beiden Brutus-Tragddien in einer Art Ärger über 
den Brutus Voltaire’s des „gentilhomme ordinaire du Roi“, 
ein Ärger ben er auf fo komiſche Weife filbert. Eine ganze 
Reibe der charakteriftiichen Sonette, in denen Reichthum des 
Snbalts und Kraft der Gedanken meift glücklich mit ver 
fchwierigen und fnappen Form ringen, tft in dtefer Zeit ent- 
ftanden. Im Suni und Juli machte der Dichter einen Ausflug 
nach Mannheim; leider vernehmen wir weber in ber Selbft- 
biographie, welche überhaupt von äußern Dingen febr wenig 
rebdet, noch durch die Briefe irgendetwas über dieſe kurze Reife. 
Seit bem Heimfall Baterns an Kurfürft Carl Theodor, im 
Sabre 1777, war Mannheims Glanzzeit allerdings vorüber, 
dennoch wüßte man gerne etwas liber bie Eindrüde des italie 
nifchen Œbelmanns. Ende Auguft 1786 kehrte die Gräfin 
stad Martinsburg zurüd, dort ben Reft des Sommers und 
ben Herbft zu verweilen. 

Diefer Zeit gehört ein Bildniß ber Gräfin von Albany 
an, wie e8 fich bem Gedächtniß eines Jünglings einprägte, der 
im Sommer 1786 einige Wochen in Martinsburg verbrachte. 
&3 war der fon genannte Sojeph von Xaßberg, ber die 
Gräfin bereits früher gejehen hatte, indem fie mit Fraulein 
von Malzen zum Befuch nach Donauefchingen gefommen war 
und im Haufe feiner Eltern einige Tage verweilt hatte. ,, Sie 
ftanb noch‘, fagt Lafberg in dem erwähnten ai an Levit 
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Schuͤcking, „tm vollſten Glanze ihrer Schönheit. Bon Ge⸗ 
ftalt war fie etwas mehr als von mittlerer Größe und feftem, 
obgleich nicht übermäßig ftarfem Körperbau. In ihren Börper- 
lichen Bewegungen war ebenfovtel Anftand als Grazie. Ihre 
reichen Tichtbraunen Haare floffen beinahe bis zum Boden 
binab. Blaue Augen fprachen Liebe und Sanftmuth aus, 
ein fchöngeformter Mund bebedte die fchönften elfenbeinweißen 
ganz gleich geformten Zähne. Auf der feinften und glatteften 
Haut ber Wangen und des Gefichtes hatte ber früher erlitterse 
Gram keine Rofen zurücdgelaffen. Hände und Füße waren 
wohlgeformt, und Gang und Gebehrde anmutbig und maje- 
ſtätiſch. Die Stimme war etwas mehr laut und tief als 
weibliche Stimmen höherer Stände gewöhnlich find. Diefe 
Fürſtin tanzte, fang, fpielte Harfe und Klavier, und ritt in 
größerer Vollfommenbheit als Frauen ihres Range gewöhnlich 
thin. Ihr Benehmen war im Öffentlichen mehr ernft als 
friblich, und obichon fie bie Gabe der Eonverfation in einem 
ſehr hohen Grade befag, fo fonnte man fie in der allgemeinen 
Unterhaltung doch nicht redfelig nennen; aber gegen jedermanm 
war fie freundlich, gegen Arme woblthitig und großmüthig. 
Man mußte fie fennen um fie lieben zu lernen; dam aber 
war man ihr auch auf immer ergeben.“ 

Nach beinahe ſechs Decennien feit jener Villeggiatur ent- 
warf ber Freiherr von Lafberg, der im März 1855 finfund- 
achtzigjährig ftarb, dies Porträt, bas vortbeilhaftefte von allen 
bie uns von der Gräfin von Albany geblieben find. War es 
ähnlich — haben, mie eS oft gefchiebt, Linge der Zeit mb 
Neiz der Sugenberinnerungen die Farben, jtatt fie abzu- 
ſchwächen, lebendiger und zugleich garter auftragen laffen, wie 
fie die Augen aus Braun in Blau verwandelt haben? Es 
mag babingeftellt bleiben. Der Contraft aber tft groß fir 
bie welche in ber Gallerie der Uffizien bas Gemalde Francois 
Xavier Fabre’s anfchauen, welches den Penbant zu bent fchönern 
Porträt Alfieri’s bildet. Heute find vielleicht nur noch ein 
Paar Perjonen am Leben von denen, welde bie Wittwe des 
Prütenbenten perjönlich gelannt haben. Aber zur Zeit als das im 
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Eingang erwähnte Buch entfiand welches ihre Geſchicke ſchildert, 
gab eS in Florenz noch Viele, bet benen ble Erimmerung an 
fie lebendig war, und die fie fchilberten, wie fte in ihren legten 
Sabren jeden Morgen, wenn bas Wetter es geftattete, von 
ihrer am Lungarno Corfint gelegenen Wohnung nach ben 
Eascinen zu wanbern pflegte, in altmobifer Tracht bie fie 
nicht änderte, ſchweren Schrittes einherichreitend. Es wird 
mm adtundfiinfgig Sabre, feit man fie in Santa Croce zur 
tube legte, — wer ift noch aus jenen Tagen geblieben? 
Bon Straßburg aus Hatte Alfter am 14. November 1785 
an feine Mutter einen Brief gefchrieben, welcher der Verehrung 
entfpricht bie er gegen biefe ftetS an ben Tag gelegt bat, 
mwährend er von feiner Lage und Stimmung Zeugniß giebt. 
Die alte Gräfin hatte ihm Über fein unitütes Leben VGor- 
ftellungen gemacht. „Liebfte Mutter‘, erwiderte er, „wie 
können Sie glauben, daß ich jemals eine Wahrheit übel nehme, 
namentlich wenn fie von einer fo guten und liebevollen Mutter 
tommt. Im Gegentheil danke ich Ihnen herzlich für bas was 
Ste mir fagen, und Tann nicht in Abrede ftellen, daß Ste in 
Ihren Bemerkungen über meine umberivrenbe beftanblofe 
Lebensweife Recht haben. Seien Sie jebod verfichert, aud 
mir bebagt fie nit. Wenn gewiffe Gründe nicht mehr 
befteben werben, die mich gegenwärtig dagu veranlafjen, wünſche 
ich nichts fehnlicher, alS an einem Orte zu verweilen, ben 
wir (sic) nicht mehr zu verlafien brauchen. Alles bas aber 
was ich beabfichtige, lann ich Ihnen nicht brieflich mittheilen. 
Nicht als Hegte ich zu Ihnen nicht vollftes Vertrauen, fon- 
dern weil ich weiß, daß Sie, meiner feinen Schrift wegen (Al⸗ 
fieri's Schrift war eine Art Nonpareille) fic meine Briefe 
poriefen laffen. Was ich nun Ihnen fagen möchte, würbe ich 
vielleicht nicht gerne einem Andern fagen. Übrigens ftedt fein 
Geheimniß dahinter, und wenn ich für jebt Italien verlaffen 
habe, geichah e8 um ber Welt und ihren Übeln noch ferner gu 
fteben. Daß ich in diefem Winter nach England gebe, tft 
nicht wahrjcheinlih. Ihre Meinung über dies Land ift jeboch 
eine irrige. Sie würben von der Frömmigleit und Neligtöfität 
28 * 





456 Die Iehten Stuart, 


wie von den Sitten der zahlreichen Katholiken in biefent Lande 
wahrbaft erbaut werben. Und dann, Ste wilfen’s wohl, die 
Religion ift nicht an bas Land gebunden; fie wohnt im Herzen 
eines Seden, der fie mit fic) trägt wohin er geht, wenn er 
fie befigt, und fie nirgenb findet, wenn er fie nicht in feinem 
Innern birgt. Somit bitte ich Sie inbetreff meiner in biefer 
Hinfiht ruhig zu fein und mid Ihrer Zuneigung nicht um 
würdig zu erachten.‘ 

Die fpätere Gefchichte der Gräfin von Albany und Bit. 
torio Alfiert’8 gehört nicht Hieber. Wenige Daten mögen ge 
mügen. Über vierzehn Monate brachte er im Elſaß zu und 
begleitete dann im December 1786 die Dame nad) Paris, um 
fie nicht wieder zu verlaffen. Seltfamerweije entwarf während 
beffen die Mutter für ihn ein — Heiratsprojelt. Sein Sugend- 
freund ber Abate bi Calufo, Tommafo Balperga, der im 
Sommer 1787 bas Paar auf dem gewohnten Lanbfite bei 
Colmar bejuchte, follte ber Vermittler fein. Der Brief der 
Mutter ift in der Selbitbiographie mitgetbeilt; auf bem Auto- 
graphon, in der Laurentiana zu Florenz, lieft man: ,, Erbalten 
im Elſaß im Schloſſe Martinsburg und beantwortet im Sep 
tember 1787. ,, Der Freund Calufo machte mir lachend 
ben Antrag, ich fagte lachend Nein, und wir beiprachen felb- 
ander die meiner liebevollen Mutter zu ertbeilende Antwort: 
fie möge uns Beide entſchuldigen.“ 

Nur um der Freundin willen ging Alfiert nach Paris, 
einer Stadt bie er ebenfowenig liebte, wie Lonbou ibm ange 
nehm gewejen war, worin er mit einem jeiner Landsleute 
übereinftimmte, der ihn in früher Sugenb noch gefeben und 
von feiner Ericheinung eine lebendige Erinnerung bewahrt 
hatte, mit dem Marcheſe Gino Capponi. In der Selbft- 
biographie bemerkt er, wie Geräufch und üble Gerüche biefes 
Chaos und Babel ibn nach der vierzgehnmonatlichen Villeg⸗ 
gtatur belaftigten. Schon von Martinsburg aus Hatte er 
an Mario Bianchi gefchrieben, er fet inbetreff feines Wohn- 
orte8 im Winter 1786—87 in Zweifel gewefen; „fie aber 
Sat mich endlich zum Entſchluß vermodt, nun ihre Angelegen- 
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heiten mit ihrem Manne völlig geregelt find, mit ihr für ben 
Winter nach Paris zu gehn, um dann im Mai bieber zurüd- 
zufehren. Paris tft für mich der unletdlidfte aller Orte, und 
id) würde Prato oder Colle, ja Buonconvento vorziehen, aber 
bas geliebte Weſen verfchönert Alles und nur um ibretwillen 
gebe ich. Unb bann im December von Paris aus, wo er 
in einiger Entfernung von der Dame lebte, „aus Schidlich 
keitsgründen“: ,, Die Stadt bat mir nie gefallen. CS ift nm 
bas fünftemal im Verlauf von achtzehn Iahren daß ich bier 
bin, und immer macht fie mir benjelben Ginbrud, und wäre 
es nicht um ber Signora willen, fo bliebe ich auch nicht einen 
Tag bier, denn ich würde, Hinge e8 von mir ab, Poggibomi 
oder Staggia vorziehen. Doc kommt's jebt nicht darauf an 
— id bin bier und ziehe mich aus ber Affäre wie's eben 
geht, ftebe fpat auf, laufe nach rechts und links, benle nicht, 
fchreibe nicht, arbeite nichts.” 

Ungeachtet folder Abneigung gegen die Stadt und beffen 
was er feiner Mutter gefchrieben, die er nicht wieberlehn 
follte, vermochten erſt die Stürme der Revolution ibn und 
die Gräfin von Albany, welche gleich) ihm einen anfehnlichen 
Theil ihres Einkommens durch die Umwälzung einbiifte, im 
Sabre 1792 zur Rückkehr nach dem Silden. 

„Zum zehntenmal bab’ mun ich überftiegen 
Die Alpen — möchte e8 bas lebte fein! 
Die Sonne fentt fid. Möchte mein Gebein 
Zur Raft einft in Italien’ Boben liegen!“ 





VIL. 


Kehren wir jegt nah Rom zurüd, um uns mit andern 
Dingen und andern Berfonen zu bejchäftigen, welche Durch bie 
Papiere aus bem Nachlaß des Cardinals von Port vorgeführt 
werben. 

Die Revolution, welde die Wittwe Carl Ebuarb Stuart’s 
und ihren Freund nad Stalien guriidfebren hieß, um fie we 
nige Sabre fpater auch bier wieder aufzufchreden, brachte einen 
Mann nach Rom, befjen Leben eines der auffaltenbiten Peifpiele 
bes Wechſels menjchlicher Dinge bietet. So groß wie bie Wechſel 
ber Gejchide, find auch bie der Urteile über Jean Siffrein 
Maury gewefen, unb wie man einmal, gerade in ben Höchiten 
Spharen, im Lobe nicht Maß gehalten, bat man fich jpäter 
auch in ber Anklage übernommen. Man bat nicht Kinlänglich 
. umterfchieden, was in dem Schufterfohn aus bem päpitlichen 
Comtat Benaiffin Wortwik, Apropos, an Frechheit ftreifende 
Petulanz, Wirkung bes fübfranzöfifchen Temperaments, und 
was wahrer Muth, Cloqueng und Feftigtett der Grunbiäte 
war. Als dann der gefeierte Bertheidiger von Altar und 
Thron auf die fchiefe Ebne gerieth, die ihn bem Bruch mit 
feiner rubmreichen Vergangenheit und der Abfindung mit ber 
aus der Revolution bervorgegangenen abjoluten Gewalt zu⸗ 
führen mußte, bat man vergeffen, bag er zu dem erften für 
thn verbängnifvollen Schritt durch die Haltung Papft Pius’ VIL, 
gegenüber bem verwöhnten Rinbe des Glücks, veranlaft und, 
bevor er felber e8 recht gewabrte, in eine Stellung gebracht 
wurbe, welche fein ungebulbiges Streben nach Thätigkeit unb 
fein Hafden nach äußerm Glanz zu einer zwiefach gefährlichen 
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machten. WIS ber fine, ja berausforbernde Mebner ber 
Gonftituante im Sabre 1791 Frankreich zu verlafjen gezwungen 
war, bot fein alter Souverän Papft Pins VI. ihm an, feinen 
Wohnſitz in Rom zu nehmen, aber es währte nod eine Zeit- 
lang, bis er ber Ginlabung folgte, ba er vorher Koblenz be 
fuchen zu müffen glaubte. Nun ftieg er raſch von Stufe zu 
Stufe. Am 1. Mai 1792 weihte ber Carbmalftantéfecretär 
Belada ihn zum Erzbiichof von Nicka i. p., und als folcher 
ging er in der Eigenfchaft eines päpftlichen Nuntius zur legten 
Raijertrinung nah Frankfurt. Am 21. Februar 1794 er⸗ 
naunte der Papft ihn zum Carbdinalpriefter von Sta Trinita 
de’ Monti und verlieh ihm zugleich bas einträgliche Bisthum 
Montefiascone. 

Was Maury veranlafte, fich einem von ihm fo grundver- 
fchiedenen Dianne wie der Cardinal von Yor! war, eng am 
zufchließen, ift ein Rathfel. Vielleicht war ber Hauptgrund, 
wenn nicht der einzige, Heinrich Benedicts in Rom gewiffer- 
maßen exceptionelle Stellung als Letter eines alten Königs⸗ 
geſchlechts, denn wirklichen Einfluß bat biefer nie gehabt, ant 
wenigiten in einem Moment wie ber damalige. Einer der 
früheften unter Maury's Briefen an ihn betrifft ben von 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen an feiner Erhebung 
in den Senat der Kirche genommenen Anthetl. Er möge her 
folgen, mit dem von dem Papft an den König gerichteten 
Breve, welches freilich möglicherweile bon anderwärts ver- 
öffentlicht worden ift. 

„Altesse Royale. J’ai lu avec autant de plaisir que de re- 
connaissance la trés-belle lettre du Roi de Prusse au Pape; 
mais Sa Sainteté n’a voulu en donner aucune copie, de peur 
que ce Prince n’en approuvât point la publicité. V. A. RB. 
jugera aisément de son contenu par la réponse du Saint Pére 
que je joins ici avec la traduction francaise. Je suis touché 
et reconnaissant au-delà de toute expression, de la part que 
votre belle âme daigne prendre à tout ce qui peut m'in- 
téresser. (C'est une jouissanco dont je n'ai pas perdu la 
douce habitude un moment depuis que j'ai eu l'honneur et 
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le bonheur de Lui faire ma cour pour la première fois. 
Je suis pour toute ma vie ete. 
Rome 9 Mai 1794.“ le Card. Maury. 


»Au Sérénissime et Trés-puissant Frédéric Guillaume 
Roi de Prusse Pie VI. souverain pontife. 

Sérénissime et Trés-puissant Roi. La joie que nous 
avions déjà éprouvée en élevant à la dignité de Cardinal 
notre cher fils Jean Sifrein Maury. qui a si bien mérité 
de toutes les puissances et qui nous est personnellement 
très-cher, s’est beaucoup accrue, Très-puissant Roi, lorsque 
nous avons vu, par l’obligeante lettre que nous avons reçue 
de V. M., que cette marque si distinguée de notre bien- 
veillance envers lui vous avoit été très-agréable. Nous 
savions déjà tout le cas que vous faisiez de ses mérites, et 
nous connaissions aussi tout l'intérêt que vous preniez au 
sort des malheureux François exilés, lesquels, victimes des 
cruelles factions qui déchirent leur patrie, sont pour ainsi 
dire aujourd’hui dispersés dans toute l'Europe. 

Nous sommes d'autant plus sensibles à ces dispositions 
favorables que V. M. leur témoigne, qu’elles leur assurent 
votre royale protection, et comme ils sont l’objet de nos 
plus vives et de nos plus tendres sollicitudes, c'est nous- 
mêmes qui croyons devoir à V. M. les plus grandes et 
plus solennelles actions de grâces, Vous acquererez des droits 
plus étendus encore à notre reconnaissance. lorsque vous 
aurez rendu, ainsi que nous espérons, à ces infortunés leur 
état, leurs droits, leur patrie, et que vous leur aurez aussi 
assuré la conservation de leur vie. Puissent leurs oppres- 
seurs, aussi insensés que pervers, en succombant sous la force 
de vos armes réunies à celles des autres rois alliés, être 
enfin ramenés à la droite raison et forcés de rendre hom- 
mage aux droits sacrés de l'humanité et de la justice qu'ils 
ont entièrement méconnus. C’est ainsi que vous assurerez un 
accroissement immense à votre gloire qui sera immortelle, et la 
postérité la plus reculée vous proclamera hautement le bien- 
faiteur de la société entière et de tout le genre humain. 
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Tels sont les vœux que nous formons pour V. M. et 
nous prions le Dieu tout-puissant, qu'il daigne par l’effusion 
. de sa céleste grace repandre sur Vous et sur Votre royale 
famille les plus grandes et plus abondantes prospérités. 

Donné à Rome le 7 Mai de l’année 1794, vingtième 
de notre pontificat.“ 

Man weiß, dak Maury fich auf feinem Bilchofsfige febr 
unbebaglich und im eigentlichen Sinne bes Wortes depla- 
eirt fühlte. Kaum fann man’s ihm verüblen. Ein Mann, 
in ben lebenbigen afabdemifchen Hörfälen Frankreihs empor- 
gefonmen, an die Debatten und die Aufregung einer ftür- 
mijchen Verfammlung und an die Peripetien parifer Straßen 
fcenen gewohnt, des Applaufes und Effekts bebürftig, als 
Biſchof in einen vereinfamten, nur von Aderbauern, Vigna- 
rolen, Arbeitern bewohnten, an die Maremmen ftoßenden 
Stäbtchen des Kirchenftants, ohne rechte bifchöfliche Wmts- 
pflichten — ein größerer Contraft läßt fich faum denken. 
Gin Brief aus Montefiascone vom 8. Oltober 1794, an 
den Cardinal von Yor’, der von Seminars - Angelegenheiten 
banbelt, fchließt mit folgenden Worten, bie von feiner Un- 
gebuld und Unzufriedenheit Runde geben. 

„Je ne suis guéres au courant des grandes affaires. 
Les nouvelles passent sous mes fenêtres sans s'arrêter chez 
moi. Je ne croirai à la fin prochaine des désastres de la 
France, que lorsque je verrai au-dedans les Jacobins 
anéantis et au-dehors le Régent reconnu. Il ne me paraît 
pas que nous en soyons encore là Je suis las de toutes 
ces victoires insignifiantes dont on ne s'aperçoit qu’en lisant 
les gazettes et qui coûtent inutilement la vie à une foule 
de braves gens.‘ 

Es ift als ſähe man ben unrubigen Franjofen wie er 
gelangweilt in feinem Biichofspalafte figt in bent lautlofen 
Orten, welches von feiner Höhe auf die Poftftrafe und 
das ganze ringsumliegende Land binabichaut. 

Maury war nicht gutmüthig. Cardinal de Bernis lag 
im Sterben. Was die beiden Kirchenfürjten in bent Maße 
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verumeinigt batte, Daß der jüngere von ihnen fit fo ausdriiden 
fonnte, wie bas folgende Brieffragment zeigt, ijt nicht belaunt. 
Aber es liegt auf der Hand, dak der Altmeifter der Diplo- 
matie, der auf einem fo fchwierigen Terrain wie bas römifche, 
und unter Umständen wie die Sefuitenfrage fie berbeiführte, 
bie einflupreibfte Stellung behauptet Hatte, fich mit einem 
Landsmann (Bernis war gleichfalls Siidfranjofe, aus einer 
alten Familie des Languedoc), an welden bie Form ber 
ſchwächere Theil, die aggreffive Schlagfertigleit bie Hauptſache 
war, fich jchwer vertragen fonnte. As Mary nach Rom 
fam, war Bernie, der ben Bürgereib des Glerus verweigert 
und auf feinen Botichafterpoften, auf welchem er über zwanzig 
Sabre lang geglänzt, wie auf feine reichen Benefizien ver- 
zichtet hatte, von feiner frithern Größe berabgeftiegen, nachdem 
fein Haus einft bas glänzendſte Roms gewefen war. CS kann 
frum angenommen werden, daß er, damals fiebenundfiebzig- 
jährig, den erjten Anlaß gu der Entzweiung gegeben babe, die 
fit in Maury's Zeilen an ben Cardinal von Yorf vom 
29. Oftober (Bernis ftarb am 2. November 1794) ans. 
fpricht. 
„On me mande que notre confrère Bernis se dispose au 
grand voyage de l'éternité Je suis fâché pour lui plus 
que pour moi, que dans un pareil moment il grossisse le 
compte qu'il va rendre, en multipliant à mon égard tous 
les mauvais procédés dont sa vieille haine peut s’aviser. IL 
vient de faire renvoyer sans le moindre prétexte de la mai- 
son de la Trinité-du-mont où est mon titre, et sans m'en 
donner aucun avis, un excellent prêtre de mon pays que 
jy avois fait placer. La pitié que je dois à un mourant 
et la crainte d’aller trop loin, si je me mettois en mouve- 
ment avec tous les moyens que j’aurois à faire valoir, 
m’empéchent de troubler son agonie. Je lui pardonne et 
je veux le laisser mourir comme il a vécu pour moi depuis 
que je le connais. Ce n'est pas ma faute si je n'ai jamais 
pu l’estimer.‘* 

Die fpdtere Gefchichte Maury's ijt nur zu befannt. Der 
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Umſchwung in ihm begann 1804, al8 er nocd fein Bisthum 
Montefinscone verwaltete; für fein bamaliges Verhalten, Na- 
poleon gegenüber, konnten indeß noch gewichtige Gründe ge 
funben werden. Nicht fo für feine nachmaligen Schritte, die 
ihn 1810 auf ben parifer Erzbiichofsfik führten, welchen Car- 
dinal Teich, beffen Antecedentien doch ganz verichievden und der 
überdieß gu ber neuen Raiferfamilie gehörte, klugerweiſe abge 
lehnt Hatte. Im vorlebten Kapitel feines Buches „L’Eglise 
romaine et Je Premier Empire“ berichtet Graf D’Hauffon- 
ville über Maury's Sendung nach Fontainebleau 29. März 
1813 und über bie fo ungegriindeten wie unpaffenden Bor- 
ftellungen, die er bent gefangenen und bebrängten Papfte 
machte. „Maury's natürliche Beredjamleit erzielte fein an- 
beres Refultat, al dag er mit ziemlich ftrengen Worten ver- 
abfchievet wurde.‘ Soujoulat, im Leben Maury's, 1855, er 
läutert diefe Berabfdiedung. „Der Cardinal, der fic) dazu 
bergab, Dolmetih von Napoleons Vorwürfen, Verheißungen 
und Drohungen zu fein, vergaß bas Maß fo febr, daß 
Pius’ VII. gebuldige Sanftmuth endlich nicht mehr ausreicbte. 
Mühſam erhob er fich von feinem Site, nahm ben Cardinal 
bei der Hanb und führte ibn zur Thitre feines Gemachs.“ 
Wie diefer ein Jahr darauf nah Rom zurüdkehren und fi 
zu rechtfertigen hoffen konnte, tft nicht wol eingufeben. Man 
weiß, daß er, während ber Abwejenheit des im Frühling 
1815 zur Beit der Hundert Tage nach Genua geflüchteten 
Papftes von der Regierungs-Commiffion nach der Engelöburg 
gebracht wurde. Sn Rom curfirt darüber eine charakteriftiiche 
Anefoote. Von Zorn entflammt, wandte der Verhaftete ji 
an den Offizier, der ibn in das ihm angewiejene Zimmer 
führte, mit den Worten: „Solche Behandlung ift nie einem 
Cardinal wiberfabren!’ „Eminenz“, Iautete die beſchwichtigende 
Antwort, „in diefem Gemach ijt Cardinal Carafa ftrangulirt 
worben.“ 

Er ftarb dretumbfiebjigidbrig in Rom am 11. Mai 1817. 





VIII. 


Der Cardinal von Yor! war, wie gefagt, zehn Sabre 
porber abberufen worden. Bier Jahre, ebe die Beziehungen 
au Maury ftattfanden, nur zwei nach dem Lode feines ältern 
Bruders, batte er in großer Lebensgefahr geſchwebt. Da er 
zu jener Zeit noch ein reicher Mann und, die Gräfin von Al- 
bany ausgenommen, ohne nähere Angehörige war, beichloß die 
befanntlid von König Safobs II. natürlichem Sohne bem 
Herzog von Berwid ftammende Familie Fikjames zu verfuchen, 
fih ihm in Bezug auf feine Lettiwillensbeftimmungen in Erin- 
nerung zu bringen. Namentlich auf ben Rath der Königin 
Marie Antoinette, deren Palaftvame die Herzogin von Hit. 
james war, begab biefe fich im Spätherbſt 1790 zu bejagtem 
Bwede nah Rom. Bernis war damals noch franzöfifcher 
Botichafter, und man hatte ber Königin bemerflich gemacht, 
daß ein Brief von ihr an biefen der Herzogin nützlich fein 
werbe, aber fie fchrieb Legterer: „Da ich nie in Beziehungen 
zu ibm geftanden, babe ich vorgezogen, Madame be Bolig- 
nac aufzutragen, in meinem Namen an ibn zu fchreiben.‘‘ 
[Die Herzogin von Polignac, Jolande Martine Gabrielle be 
Polaftron, Vertraute der Königin, hatte mit den Ihrigen {bon 
1789 Frankreich verlaffen und verweilte damals in Rom.] 
nOlauben Sie mir, meine liebe Herzogin”, fbrieb Marie 
Antoinette an Madame de Fikjames am 19. März 1791, 
- „Ihre Lage beichäftigt mic fortwährend. Wie ftehn Sie jett 
mit dem Cardinal [von York]? Haben Sie einige Hoffnung, 
Ihren Zwed gu erreichen? Ich wünfche e8 und erlunbige mich 
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allerwärtd danach.“ Der Cardinal genas, aber die Hoffnung 
der Herzogin fonnte umſo weniger in Erfüllung geben, ba feine 
Angelegenheiten im Begriff ftanden, die ungünftigfte Wendung 
zu nehmen. Die Briefe der Königin legen jedenfall bas regſte 
Sntereffe für die Herzogin an den Tag, deren Anliegen auch 
von ben in Rom befindlichen Mesdames de France, Töchtern 
Ludwigs XV., beim Cardinal von ort befürwortet wurde. 
Bon ben durch die Revolutionstriege herbeigeführten Be- 
drängniſſen bes legten Stuart, welchem die britifhe Regierung 
eine Penfion ausfebte, bie eine Zeitlang durch den Botfchafter 
in Wien, Lord Minto [Gilbert Elliot] ausgezahlt wurde, bat 
bas oben erwähnte Buch über die Gräfin von Albany Kennt- 
niß gegeben, welches auch fein am 15. Juli 1802 im bilchdf- 
licen Palait zu Frascati aufgelettes Ceftament mittheilt. Zu 
feinem Univerfal-Siduciarerben ernannte er feinen vieljährigen 
Sreund Monfignor Angelo Cefarini, Bifdof von Milebi i. p. 
und Regens des bifchöflichen Seminars in gebachtem Stäbtchen, 
wo er ben größten Theil des Jahres zuzubringen pflegte. Seine 
Bermögensumftände waren damals feineSmegs glänzend, über» 
Haupt hatten die Einkünfte ber Stuart ben an fie geftellten 
Anforderungen nicht immer genügt, und während ber fchotti- 
Then Campagne Carl Eduards, im Auguft 1745, Hatte fein 
Vater in Rom feine Juwelen für 8000 Scubi verfegen müffen. 
Mit feiner Schwägerin war der Cardinal in guten Beziehungen 
geblieben. Zur Zeit als diefe nod) in Paris verweilte, und 
che e8 zum ärgſten fam, batte fie feine Sntereffen nicht aus 
den Augen verloren. „Die Gräfin von Albany’, Tchreibt der 
ſchwediſche Botichafter Baron von Staél-Holftein am 30. Mai 
1791 an König Guftad IIL, ,,bat einen fchönen Beweis bes 
Abels und der Ehrlichleit ihrer Gefinnung abgelegt. Ste bat 
fih eifrig bemüht ihrem Schwager bem Cardinal von Port 
die Anſprüche die er in Frankreich bat, zu bewahren. Er hat 
fi doch nicht immer gut gegen fie benommen. Ich berichte 
dies Cr. M., ba ich weiß, daß Sie an diefen beiden durch⸗ 
laudtigen Perfonen Antheil zu nehmen geruhen.“ Begreif⸗ 
licherweiſe Hatte dies inmitten der bald barauf begonnenen 
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Sündflut nichts gefruchtet, aber der Wille war gut geweſen. 
Heinrich Benedict hinterließ ihr einige Andenken, fo zwei Ubren, 
eine emaillirte Tabatiere und eine BI. Familie von Parts 
lommeo Schibone, eine ber belben, die man heute im Muſeum 
zu Montpellier fiebt. Die Grafin von Albany ftand mit Mon⸗ 
fignor Cejarim im Briefwedfel. Ein Schreiben von ihr, Flo 
renz 26. Juli 1799, jpricht von einem beabfichtigten Whtommen 
mit Frantreid, verläßt fich jedoch anfdjeinend zu fehr auf die 
Öftreichifchen Stege. ES war nad Ptacbonald’s Niederlage ax 
der Trebbia und der Raͤumung Toscana’ burd bie alfent- 
halben bon bem infurgirten Landvolf gefchlagenen Frangofer. 
„Ayant appris les victoires des troupes Autrichiennes par- 
tout, j'ai dit elles viendront aussi délivrer Rome, il est 
inutile que je fasse aucun contract avec ces brigands. Comme 
personne ne peut emporter les terres, mon beau-frère les 
trouvera à son retour à Rome. J'espère que le malheureux 
pays ne sera plus longtemps sous la tyrannie de ces impies.* 

Am 6. April Hatte fie einem Schreiben Wfieri’s an ben 
Abate dt Caluſo folgende Zeilen beigefügt: ,, Wir find wohlauf, 
lieber Ubate. Das Ereignig vom 25. [März — die Beſetzung 
von Florenz durch ble Sranzofen] bat uns weder überrafcht 
nod entmuthigt. Wir find auf Alles vorbereitet, wir werben 
uns immer wohl wollen — niemand auf der Welt fann uns 
daran binbern. eben Sie wohl.‘ 

Im Sabre 1819 wurde bas Monument der brei Legten 
bes Haufes Stuart in der vaticanifchen Baftlifa anfgeftellt, im 
linken Geitenfdiff, gegenüber vem Denkmal Marta Clementina 
Sobieska's, der Gemalin des Einen, der Mutter der beiden 
Andern. Nicht der Pringregent von England bat es errichtet, 
wie man gewöhnlihd annimmt; es ift der Ausdrud ber dant- 
baren Anhänglichleit eines Freundes bed Cardinals, Monfignor 
Ceſarini's, der bielem fchon im April 1810 im Tode nad» 
folgte. ,, Vor wenigen Tagen“, fchrieb Ceſarini's Fiductarerbe 
Monfignor Aleffandro Taffoni am 18. gebadten Monats an 
beffen Verwandte, „eröffnete unjer guter Freund, Ihr Obeint, 
ums feinen Entſchluß, zum Andenken des von ibm bochverehrten 
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Cardinal⸗Herzogs von Yor! auf eigene Roften im Vatican ein 
Maufoleum zu errichten, welches, wenn es dem Glanze feiner 
Abſtammung nicht zu entiprechen vermöchte, von jener wahren 
Frömmigkeit Zeugniß ablegen Könnte, die ihn bis zu feinem 
lebten Athemzuge erfüllt bat. Der mm Gerewigte bat be 
ftimmt, daß dies Monument von dem berühmten Bildhauer 
Cav. Canova zum Preife von 9000 Seubt ausgeführt werden 
fol. Die Erben erflärten fic) zur Erfüllung der Abficht 
ihres verftorbenen Oheims bereit und fon am 24. April 
wurde mit dem Künftler der Vertrag abgelbloffen. „Antonio 
Canova convengo come sopra“, lautet des Bildhauers Unter- 
fohrift. Neun Sabre vergingen, bevor das Denkmal aufgeftelit 
ward, eine Erinnerung nicht an den Cardinal allein fondern 
auch an beflen Water und Bruder „regiae stirpis Stuardiae 
postremis — Beati mortui qui in Domino moriuntur“. Ca- 
nova bat bier leines feiner Meiſterwerke geliefert, und unſere 
Beit bat died Werk nicht verjchönert, indem fie ben beiden 
Relieffiguren der Genien zu Seiten des Eingangs zur Grab» 
lammer, gerade wie bent Genius mit der Fadel an bem impor 
fanten Monument Bapft Clemens’ XI. häßliche Sehitrzen 
von Gyps anflebte. Wenn das Stuart-Dentmal allerdings 
bent Glanze der Abftammung der Erben des großbritannifchen 
Thrones nicht entipricht, fo ehrt e8 bie Gefinnung befien der 
eS errichten ließ. Ein italienischer Biſchof fette im Vatican 
den Lewten dieſes Oaufes ein Crinnerungsdenfmal — in der 
Gatramentsfapelle von Santa Croce zu Florenz, wo Vittorio 
Wifieri in bem großartigen Maufoleum ruht, welches Aloysia 
e principibus Stolbergis Albaniae Comitissa mit ihrem Na- 
men bezeichnen ließ, babe ich bas Monument aufftellen gefehen, 
welches ein franzöfiicher Maler ver Wittwe Carl Eduards ge 
widmet bat. 

Um diefelbe Zeit befuchte ein britifcher Retfender, der mehr 
als Alle dazu beigetragen bat, die Trabditionen ber Stuart 
wiederzubeleben und bas romantische Interefle zu erhöhen, wel- 
ches ihnen, den Orten wo fie geweilt, ben Treuen die fich um 
‘fie gefhaart, auf immer bleiben wird, bie Villa Muti. Sir 
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Walter Scott war am 1. Mat 1832 in der letten Wohnung 
des Lewten des unglüdlichen Geſchlechts. „Die Villa”, fo 
ichrieb ein mit Italien namentlich mit Venedig wohlbelannter 
Mann, Mr. Ehwarh Cheney, an Scott's Schwiegerfohn und 
Biographen Lodbart, hatte von Beſitzern gewechfelt, bemabrte 
aber noch einige Erinnerungen an ihren erlauchten Gaft. Man 
fab dort ein Porträt König Carls I., eine Düfte des Cardinals 
von Jor? und eine des Chevalier be St. George. Namentlich 
aber 30g ein Gemilbe, die Darftellung eines bei Heinrich Bene- 
picts Carbinalscreirung auf Piazza Gantt Apoftoli gegebenen 
Teftes, Sir Walter’s Aufmerkſamkeit auf fic. Auf biejent 
Bilde erfannte er, ober glaubte er die Porträts verfchiedener 
hervorragenden Anhänger der verbannten Familie zu erfennen. 
Auf eines derfelben wies er bin — es übnelte wie er fagte 
einem Bildniffe Cameron’s von Lochiel, den er als einen Mann 
mit gebräunter Gefichtéfarbe und harten Zügen febilberte. Er 
fprad mit Bewunderung von jeiner lobalen Anhänglichleit. Ich 
zeigte ibm ein in Elfenbein gefchnittes Köpfchen Carls J., bas 
ben Knopf des Spazierjtods des Cardinals gebildet hatte. Er 
bemunberte die Villa, die prächtige Lage mit bem Blic auf 
bie Gampagna, aber er beflagte bas Geſchick ber Fürften die 
ibm theuer waren, und bemerkte, alles dies fet ein magerer 
Erjat gewejen für ihr Erbe, ihre fbônen Palüfte in Scott 
land und England. Man weiß, daß Scott damals fbon ein 
gebrochener Mann war, wie denn während ber Heimreife fein‘ 
Buftanb fich fo verfchlimmerte, daß er Halb bewuftlos Abbots 
ford erreichte wo er am 21. September deffelben Sabres 
verſchied. 

Im Frühling 1871 ſah ich in Neapel das Bildniß des 
Cardinals von York von ber Hand Pompeo Batoni's, der in 
Rom 1786 ftarb. Das Gemälde macht dem Künftler Ehre, 
welcher einft mit Raffael Mtengs um die Palme rang, und 
nicht deſſen Wiffen, aber mehr natürliches Talent befaß. Sein 
Simon Magus in Sta Maria degli Angeli auf dem Esquilin, 
fein St. Philipp Neri im Palaft Rospigliofi, feine büßende 
Magdalena in der Dresdener Gallerie, eine Nachahmung Core 
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zeggiv’8, aber von ber Hand eines Meifters — bas Bild, 
von welchem Friedrich der Große, nachbem er Dresden befegt, 
eine Copie beftellte — zeigen was er zu leiften vermochte. 
Heinrich Benedict macht auf dtefemt Gemälde einen jehr vor- 
theilbaften Gindrud, rubig, würbig, ein großer Herr. Daffelbe 
war käuflich: wohin es gelangt ift, vermag ich nicht gu fagen. 
Das Porträt des Cardinals von York follte in zwiefacher 
Eigenichaft, als Bild des lebten Stuart, wie als dasjenige 
König Heinrichs IX. non consiliis hominum sed voluntate 
Dei, in der Londoner National-Gallerte nicht fehlen. 
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Beilagen. 


I. Die angeblihen Nachkommen der Stuart. 


Am legten Tage des Jahres 1880 ftarb an Bord eines 
von Bordeaux nach der Themfe fahrenden Dampfbootes, im 
Angeficht der englifchen Küfte ein über achtzig Sabre alter 
Mann, der fit Graf von Albany nannte. Er war body 
gewachlen, von wiirdevollem Ausſehen, obgleich leivend und 
verfallen, von Manieren ein Gentleman, in nicht gewöhnlichem 
Maße gebildet. Auch im hohen Alter zeigte er noch Ahnlich- 
feit mit König Carl I, wie Van Oye thn gemalt bat, eine 
Ähnlichkeit, welche in jüngern Jahren frappant gewefen fein 
fol, und die durch faljches Haar und eine ungewobnte Halb» 
militäriiche Tracht mit allerlei Ordensbändern geftetgert wurde. 
Seit einigen vierzig Jahren behaupteten diefer Mann und fein 
älterer Bruder in gerader Linie von Carl Ebuarb Stuart und 
feiner Gemalin der Prinjeffin Luife Stolberg abzuftammen. 
Zur Unterftügung dieſes Anſpruchs follten, in Ermangelung 
von Documenten, literarifche Werle dienen. Im Sabre 1842 
erichien in Ebinburg ein Pradtband unter dem Titel Vestia- 
rium Scoticum, über Sitten und Farben der Clans, an- 
geblich aber fälſchlich nach einem im fchottiichen Collegium zu 
Douai aufbewahrten Manufcript. Fünf Jahre fpäter folgten: 
Tales of the Century; or Sketches of the romance of his- 
tory between the years 1746 and 1846. By John Sobiesky 
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and Charles Edward Stuart. wed biefer fogenannten bifto- 
riſchen Skizzen, oder richtiger dieſes biftorifhen Romans (der 
Titel befagt beides!) ift, der Behauptung Credit zu verfcaffen, 
bie Gemalin Carl Eduards Habe in dem auf ihre Heirat fol 
genben Sabre 1773, auf einer nahe der Straße von Sarjana 
nad Parma gelegenen Villa einem Sohne bas Leben gegeben, 
ber, um ihn vor den Nachjtellungen des Haufes Hannover zu 
retten, einem Schiffscapitän von jafobitifher Familie, deſſen 
Tahrzeug in der Nähe der Küfte geantert babe, heimlich ither- 
geben und von ihm erzogen worben fet. Es ift Bier nicht der 
Ort, auf dies Märchen einzugehn, das von James Denni- 
ftoun of Demiſtoun, dem Hiftorifer der Herzoge von Ur. 
bino und Berfafler der Denkwürbigfeiten Sir Robert Strange’s 
in ber Quarterly Review 1847, fo wie in dem Buche ,, Die 
@rafin von Albany” als grunblofe Erfindung nachgewiefen 
worden tit. 

Wie die Sade aufgelommen ift und fich in manchen Rreifen 
Glauben verfdafft bat, ift nicht genau nachzuweifen; ein in 
folden Fällen abenteuernder Prätendenten (id erinnere nur an 
ben ein Paar Decennien und briber vagirenben Herzog von 
Mantua, wahrfcheinlih ein Pole Namens Murzynowski) nicht 
feltenes Gorfommnif. Am wahrfcheinlichiten tft dak der an- 
geblihe Sohn Carl Eduards ein Thomas Allın war, Sohn 
des Udmirals Bohn Carter Hay Allan, der auf ben Titel 
eines Grafen von Erroll Anſpruch erhob. Wegen feiner dem 
Bater mifliebigen Heirat mit einer Miß Katherine Bruce ent- 
erbt, Hatte diefer Thomas Allen, alias James Stuart, drei 
Kinder. Die Tochter, Katherine Matilda Mary, heiratete 
einen Grafen Ferdinand Lancafter (?). Der ältere ber Söhne, 
ber fih im Sabre 1826 auf dem Titel einer in Edinburg er- 
fcdienenen Sammlung Gedidte à la Walter Scott John Hay 
Alan, in fpitern Sabren Sohn Sobiesly Stolberg Stuart 
nannte, heiratete eine Miß Kendall und ftarb finberlos im 
Sabre 1872. Nach Papit Pius’ IX. Rückkehr von Gaeta 
tauchte er in Rom auf, wo er mit dem damals dort ver- 
weilenden Herzog von Mantua zuſammengetroffen fein ntag. 
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Der jüngere am 4. Sunt 1799 geborne Sohn war der fo 
genannte Charles Edward Stuart Graf von Albany, vormals 
Charles Stuart Hap Allan. Engliſchen Blättern zufolge bei. 
ratete er im Sabre 1822 Anne Beresford, verwittwete Mrs. 
Gardner, Nichte des erften Marquis von Waterford, von 
welcher er vier Kinder batte, unter denen ein Sohn Charles 
Edward, vermält mit Lady Alice Dtary Hay, Tochter des 
Grafen von Erroll, und drei Töchter von denen eine in 
Öftreich verheiratet, eine andere Nonne, eine britte in Frank 
reich unvermält geftorben tft. Die Töchter lebten mebre Sabre 
mit ber Mutter in Brag, wo man fie als „die Pringeffinnen’ 
fannte; der Sohn war im öſtreichiſchen Dienfte, jpäter bei 
Don Carlos. 

Die britifche Regierung ſcheint an ben genealogiſchen Phan⸗ 
tafien der beiden Brüder (denn etwas anderes fann man in 
ihren Anfprüchen nicht erkennen) feinen Anftof genommen zu 
haben. Ste haben lange in London wie in Schottland gelebt, 
wo fie ihre Schriften bruden Tießen. Im Lejezgimmer des Pri 
tifh Muſeum waren fie belannte Befucher, die durch thre um 
gewöhnliche halbmilitäriſche Tracht und ihre ganze Erfcheinung 
auffielen. Bet den alten jafobitifchen Familien Schottlands, 
bie für die Sache ber Stuart geblutet Hatten, waren fie will 
fommene Oüfte. Der eigentliche Uriprung des feltfamen An- 
fpruchs tft mie gefagt unaufgeflärt geblieben. Wahrfcheinlich 
bat die Ähnlichkeit mit Carl I., welche inderthat namentlich bei 
bent jüngern auffallend gewejen fein foll, ben erften Anlaß ge 
boten. Der fogenannte Graf von Albany, fiber den ich viel 
aus bem Munde von Perfonen vernommen die mit ibm durch 
feine Frau verwandt, fpäter von Golchen bie in feinen lebten 
Jahren oft mit ihm in Berührung gekommen waren, war jeben- 
falls ein Mann von feiner Bildung und von Titerarifchenm Ge 
ſchmack und Kenntnifien. Daß er jedoch in Gefelfichaft in einer 
Art von Milttärrod mit verfchievenen Decorationen erfchten, 
barunter die Ehrenlegion die er auf dem Felde von Waterloo 
aus Napoleons Hand (er, der fechzehnjährige angeblich legttinre 
Erde von Schottland, England und Irland im Kampfe gegen 
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feine Landsleute — ein fchlimmerer Fall als Jakob IL nad) 1689) 
erhalten haben folite, und daß er feine Stuart-Ühnlichkeit Hinft. 
lich zu erhöhen beftrebt war, fpricht nicht zu feinen Gunſten. 
Rach bem Tobe feiner Frau waren infolge eines Srbftreites 
feine Umftinde höchſt beſchränkt und in feiner letten Beit lebte ex 
in Diarrig an der fpanifden Grenze fozufagen auf Koften eines 
Verwandten. Von dort trat er, alt und ſchwach, die Reife 
an welche feine lette fein folltee Mit feinem Sobne war 
er zerfallen, eine Tochter Hatte er ind Grab gelegt. Sein 
Mißgeſchick fcheint er mit Refignation und Würde getragen 
zu baben. 


II. Die Lambertini. 


Sn Borliegendem ift der Familie Lambertint wieberbolt 
Erwähnung geicheben. Ein zwiefacher Umftand veranlaft mid, 
über biejelbe einige Notizen beizufügen. Zunächſt, weil über 
bas Gefchlecht, bem ein treffliher Bapft entftammt ift, in 
Deutichland verhältnigmäßig wenig zuverläffige Nachrichten ver- 
breitet find. Sodann, weil fchmählicherweile der Name dieſes 
Geſchlechts in jüngjter Zeit durch einen Scanbalprozeß in ben 
Koth gezogen worden ift, woran auch beutihe Zeitungen, mit 
und obne Siluftrationen, bereitwillig tbeilgenommen haben, 
wobei der Umftand, daß e8 fic) barum banbelte, das Andenken 
eines römiſchen Cardinals möglichft und zum Theil auf recht 
gemeine Weife zu verunglimpfen, für manche berjelben ein 
Sporn gewefen zu fein fcheint. 

Die feit beinabe ſechs Decennien ausgeftorbene bolognefiiche 
Senatovenfamilie der Lambertini war uralt. Sie hatte gleichen 
Urfprung mit den Lambertayi, welche in ihren Kämpfen mit 
ber Partei der Geremet bis gegen bas Ende des 13. Jahr⸗ 
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bunderts Bologna mit Unrube und Bluticenen füllten, und in 
der Geſchichte der fabelbaften Imelda der ergzablenden wie der 
bramatijen Poefie einen Stoff lieferten, der an diejenige des 
ebenfowenig biftorifhen Liebespaares von Verona erinnert. Wir 
begegnen ben Lambertint fon beim Ausgang des 10. Jahr⸗ 
bunbertS; fie batten am Conjularregiment Theil, über hundert 
von ihnen ſaßen im Rath der Anzianen, und im Sabre 1484 
erlangten fie die Senatorswürde. Ein Zweig wurde im 
13. Sabrhunbert nach bent apuliichen Trani verpflanzt, ein 
anderer nach Antwerpen. In der Kriegsgefchichte ihrer Vater- 
ftabt wie in deren Factionenfampfen fommen fie unzählige 
Male vor. Einer von ihnen war unter denen, welche in dex 
Schlacht von Foffalta König Enzio gefangen nahmen, zwei 
andere lämpften im florentiniichen Deere 1315 an bem blu. 
tigen Tage von Montecatint gegen Uguccione della Faggiuola, 
ben Freund Dante Alighieri's. Das bezeichnet ihre Partei» 
ftellung. Zwei ihrer Frauen, Imelda und Giovanna, werben 
ben Heiligen beigezüblt. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
batten fie auf ihren Befigungen 163 Knechte; in Bologna be» 
jaßen fie verihiebene Wohnungen und Thürme. Ginen biejer 
legteren faufte im Sabre 1294 die Stadtgemeinde zur Er 
weiterung des Palajtes bes Pobeltà, an beflen Ede man noch 
die untern Theile des Baues fiebt. Über diefe Wohnungen, 
wie über bie Gefdichte ver Familie vergleiche man: Delle 
Torri gentilizie di Bologna e delle famiglie alle quali 
prima appartennero studj del Conte Giovanni Gozza- 
dini. (Bologna 1875, ©. 336 ff.) Der edle Berfaffer 
biefes reichhaltigen Buches, dem ich bei manchen Unlüffen 
freundliche Belehrung verdanfe, bat fich mit diefem und man- 
en andern Werlen über mittelalterliche Gefchichte wie über 
archäologifhe Funde und Fragen auf wiirdige Weife den nam- 
baften Mitgliedern des Patryiats wie des Dilrgerftandes 
feiner Vaterftadt angereibt, welche die Erinnerung an beren 
Ruhm und Größe zu jeder Zeit lebenbig zu erhalten bemüht 
getwefen find. 

Die Lambertini behaupteten immer noch, wenn nicht ben 
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alten Glanz, doch eine ebrenvolle Stellung, als am 31. März 
1675 Prospero der Sohn Marcello’8 und ber Lucrezia Pul- 
garini geboren wurde. In Rom bei den Pabri Somasi 
(lombarbifche regul. Clerifer- Congregation vom Hl. Majolus) 
im Collegium Glementinum erzogen, ward er von Papit Cle 
mens XI. zum Conſiſtorial⸗Advokaten, dann zum Hausprälaten, 
zum Rector der Univerfität, zum Secretar des Goncils, von 
Papft Benedict XIII. zum Erzbilchof von Teodofia i. p. und 
im Sabre 1726 zum Cardinal von Sta Croce in Gerufalemue, 
erit gum Bilhof von Ancona, dann zum Erzbiihof von Bo- 
Yogna ernannt, und bejtieg am 17. Auguft 1740 als Bene- 
dict XIV. ben Hl. Stuhl, auf bem er achtzehn Sabre bin. 
durch: zum Heil der Chriftenbett gefeffen und fic unfterblichen 
Rubm erworben bat. 

Des Papites Brubersfohn Don Egano Lambertini, römi⸗ 
fer Fürft, Senator von Bologna, blieb in der Baterftadt. 
Sein ältefter Sohn Don Giovanni fam im Sabre 1752 nad 
Rom, um in demfelben Collegium erzogen zu werben, in wel- 
chem fein Großohm feine Bildung erhalten hatte. Im Sabre 
1775 vermäblte er fich, zweiunbbreißigjährig und jchon zum 
zweitenmale Wittwer, mit Marianna de’ Nobili aus Lucca, 
ber Tochter des Grafen Niccold de’ Nobili. Diefer, einer 
alten lucchefiichen Familie angehörend, hatte, wie gefagt, manche 
Sabre in ben öſtreichiſchen Niederlanden gelebt und eine Tochter 
bes Landes, aus der Familie Pantin geheiratet, die ibm 
nicht weniger al neun Kinder gebar. Mach dem Œobe feiner 
Brau war er nach Lucca zurüdgelehrt, wo dite mittlere feiner 
drei Töchter, geboren 1740, Fürſtin Lambertint wurde. Sie 
ift die Freundin der Gräfin von Albany, die fie in Mons, 
wo fie erzogen und Stiftsdame von Ste Wandru wurde, ge 
fannt batte, aber zwölf Sabre jünger war. Am Meujahrstage 
1783 wurde das Lambertinifche Ehepaar durch ben Nuntius 
Monfignor Giufeppe Doria Pamfili in Verſailles bei Hofe 
vorgeftellt. Im Sabre 1786 gingen fie nah Rom, von wo 
fie erft 1794 ihren Wohnſitz nach Bologna zurüdverlegten. 
Die Fürftin Lambertini ſchloß fic) nachmals enge der Semalin 
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Rapoleons an; Oirolamo Luccheſini, welcher fie viel in Geſell⸗ 
ſchaft fab, filberte fie ihrer Nichte (von welcher fogleich die 
Rede fein wird) als eine Frau von lebendigem Oeift mb 
großer Annebmlichkeit des Umgangs. 

Bon den Brüdern der Fürftin, deren einer als Erzbiichof 
von Lucca geftorben tft, trat der jüngfte, Cefare, achtzehn 
jährig in kaiſerlichen Militärdienſt unter Feldmarſchall Laëcy, 
war längere Zeit erfter Director der wiener Militär⸗Akademie 
und ftarb als Felomarfchall-Lieutenant zu Pabua 1823. Nod 
leben zwei Rinder aus feiner Ehe mit einer Baronin Mon- 
tigny aus Nancy, Ebhrendame der Herzogin von Zwetbrüden, 
Schwägerin König Max Joſephs von Baiern, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Johann Nobilt, einft Generalftabschef des 
Feldmarſchalls Fürften Windiſchgrätz, ſpäter Oberithofmeifter 
der Kaiſerin Eliſabeth, und die verwittwete Marquiſe Maria 
Martellini in Florenz, vormals Oberhofmeiſterin der Groß 
herzogin⸗Wittwe Ferdinands III. von Toscana, in gutem An⸗ 
denken bei allen Denen, welche Hof und Geſellſchaft in Flo⸗ 
renz unter den beiden letzten Großherzogen gekannt haben. 
Von ihr, die in hohem Alter und von der Welt zurückgezogen 
die Lebendigkeit des Geiſtes, Schärfe des Gedächtniſſes und 
liebenswürdige Theilnahme früherer Tage bewahrt, habe ich, 
wie vor Jahren bei Ausarbeitung ded Buches über die Gräfin 
von Wbany, Nachrichten über die bolognefilhe Tante er 
balten, die fie als Rind befucht, und von welcher dann Luce 
hefini, ber unerſchöpflichſte, lebrreichite zugleich und ange 
nebmfte Erzähler aus ber guten Beit ber causerie, fie zu 
unterbalten liebte. 

Der einzige Sohn Giovanni Lambertini’s, Don Carlo, 
ftarb achtzehnjährig im Sabre 1783. Ein jüngerer Bruder 
bes Vaters, Don Cefare, war in die Prälatur getreten, bei 
tatete aber noch in fpäten Sabren in Rom, wo er lebte, 
De Tochter eines Dienerd umd ftarb im Jahre 1821 an 
einem Schlaganfall. Er war der Lebte der Familie. Bei 
ber Verfügung über deren Befigthum fcheint aber bereits lange 
vorher von ihm Abftand genommen worden zu fein. Denn 
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als am 6. Mai 1806 die Fürftin Marianna im Alter von 
66 Jahren jtarb, ließ fie die Erbichaft einem Giovanni Right 
von Comacchio, welchen bas Gerücht als einen unrechtmäßigen 
Sohn ihres verjtorbenen Gemals bezeichnete. Diefer nabm 
Namen und Wappen der Lambertini an — fonft tam wenig 
an ihn, denn bas einst anfebnliche Vermögen des uralten Ge- 
ſchlechts war verſchwunden. 


Anmerkung. 





Die vollftindigfte, mit einer Menge banbfchriftlichen Materials, No- 
tigen und Briefen ausgeftattete Ausgabe ber Vita di Vittorio Alfieri 
ift bie von Emilio Tega, Florenz 1861 beforgte. Neue und fehr wide 
tige Beiträge brachten bie Lettere inedite di Vittorio Alfieri alla 
Madre, a Mario Bianchi e a Teresa Mocenni etc. per cura di I. Ber- 
nardie C. Milanesi, Florenz 1864. 

Über König Guftavs III. Beziehungen zu Carl Eduard und feiner 
Gemalin vgl. F. Fewillet be Condes, Louis XVI, Marie Antoinette 
et Madame Elisabeth, Gb. IV, Paris 1866, und & Teouzon Le 
Duc, Correspondance diplomatique du Baron de Staél-Holstein, Paris 
1881, in ber Einleitung. U. v. Arneth's Eorrefpondenz Sofeph’s I. 
mit Leopold von Toscana erfdien in Wien 1872. 

Sofephs von Laßberg Brief an Levin Schüding, Meersburg 
28. Februar 1843, mit ber höchſt willfommenen Auskunft über Martins- 
burg und bie Gräfin von Albany im Sabre 1786, mitgetbeilt von 
Schücking in Weftermann’s Monatsblättern, März 1880. Die An- 
gabe über den Befud der Grüfin in Donauefchingen, nach Lafberg’s 
Erinnerung im Winter 1778—79 (im Drud ftebt irrig 1777—78) muß 
auf einem Serthum beruhen. Bon einer Reife ber Gräfin nad England 
zu gebadter Zeit ift nicht bas geringfte befaunt. Sie lebte damals in 
Floren; unter ftrengfter Aufficht ihres Gemals, von dem man burd Als 
fieri weiß, baf er fie niemals verlieh. Bor bem Sabre 1784 ift fie nie 
von Italien entfernt gewefen. Ihre einzige Reife nach gebachtem Lanbe, 
in Alfieri's Gefellfdhaft, fanb im Sabre 1791 flatt. Die Nachrichten über 
Martinsburg in hentiger Erſcheinung und über die Gefdidte des Ortes 
verbante ich der freundlichen DMtittheilung bes OberlanbeSgeridtsraths 
Dr. Carl Schmidt zu Colmar, des BVerfafferS eines Buches, welches 
bas nidt geringe Berbienft bat, eine Art von juribifh-biftorifjéen Phan⸗ 
tom burd Verfolgung befielben burd alle Länder unb Zeiten, hoffentlich 
auf immer, aus ber Rechts⸗ und Culturgefdidte verbannt zu haben. 

Die Briefe Marien Antoinettens an die Herzogin von Fitzjames bei 
feuillet be Condes. Die Nachricht über Walter Scott’s Beſuch in 
Villa Muti, bei 3. ©. Lodbart, Memoirs of Sir W. Scott (parifer 
Ausg. 1837—38, Bt. IV, ©. 309). 
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Der malerifdhfte und hiftoriſch intereſſanteſte Theil der 
fleöftfichften Grenzſtriche vom Schottland, ber in ber Geſchichte 
ber enblojen Fehden zwiichen ben beiben Nachbarvöllern fo oft 
genannten Borders, wird dard die Grafſchaften Sellirk ud 
Roxburgh gebilbet, die burch bie Kette ber Cheviothiigel vox 
England getrennt find. Tiefe, zum Theil fchmale, ſtreckenweiſe 
weldige Thäler mit feharfen Kanten durchſchneiden das Land, 
von Strömen und Baden bewäflert, unter denen bes bei 
Berwick in die Norbfee fallende Tweed ber bebeutenbfte tft, 
wihrend Ettrid und Teviot in der Poefle einen Namen haben 
wie aw der Weſiküfte die burd Robert Burns befungenen 
Ufer des Ayr. Im füdlichſten Theil von Roxburgh, nicht fern 
won der englifchen Grenze, in bent engen, von nicht boben 
aber fchroff abfallenden Hügeln eingeichloffenen hale bes 
Flüßchens Sed liegt inmitten von großen und fruchtbaren 
Obſtgaͤrten bas Landftäntchen ober der „Royal Borough” 
Sedburgh, jest em Ort von nicht viertehalbtauſend Seelen, 
einft etn durch fein feites Schloß vertheibigter Pla, ber zu 
wiederholten malen die Angriffe ver Englander zurückwies und 
tod in ben ſtürmiſchen Tagen der unglüdlichen Königin Marie 
eine Rolle fpielte. Rod führt ein Sumpf“ swifden Jedburgh 
amd bem Schloſſe Hermitage, welches bem Grafen vow Both⸗ 
well gehörte, ben Ranten The Queen's mire, weil bie Rünigin, 
MS fie von gebachtem Orte aus ben im Sanıpf gegen bie 
Borber-Freibeuter verwandeten unſeligen Maun befuchte, Gee 
fabe Tief, mit ihrem Relter im Moraft zu verfinien. Jed⸗ 
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burgh verdant heute das von ihm gemedte Sntereffe weſentlich 
ben immer nod großartigen Trümmern feiner Auguftiner- 
Ehorherren-Abtei, einer jener Bauten, welche, das Ctftercienfer- 
flofter Melroſe an der Spite, diefem anmutigen, ftarl be. 
völferten und wohlhabenden Theile ber Lowlands fo großen 
Reiz verleihen. Im der Reformationszeit wurden die ur 
fpriinglich aus Beauvais in ber Picardie eingemanberten Be- 
wohner der Abtei ausgewiefen, die Linbereten zur Ausſtattung 
einer weltlichen Pairte verwandt, die prachtuolle Kirche, aus 
ber Epoche bes Übergangs des vomanifchen in ben gothifden 
Bauftil, dem Verfall preisgegeben. In dem weitlichen Theil 
des mächtigen Gebäudes richtete man, fo geichmadlos als 
möglich, bie Pfarrlirche ein. 

Mehr als ein balbes Sabrhundert lang verfah an biejent 
Orte das Pfarramt ober Rectorat ein Mann, der in ber 
Titeraturgefchichte feiner Heimat einen achtbaren Namen, in 
den Erinnerungen berithmterer Zeitgenoffen eine Spur guriid- 
gelafjen Sat. Dr. Thomas Somerville ftammte von einer 
alten in mebre Linien getheilten, feit 1424 zur Ariftofratie 
gehörenden Familie, welche im Hauptsweige fortblüht und heute 
burch den achtzehnten Lord in der fchottiichen Pairie repräfen- 
tirt wird. Gr hatte eine Gefchichte der Regierung der Königin 
Anna gejchrieben, bie für ihre Zeit wenigftens gleich große, 
wenn nicht größere Bedeutung befag als die bes Grafen 
Stanhope fiir die unfere, verfafte Denfwürbigleiten ſeines 
Lebens und feiner Zeit, die erft vor wenigen Sabren gebrudt 
worden find, und ftand mit der ganzen damals jo anſehnlichen 
wie fruchtbaren Literatenwelt von Edinburgh und jeinen Um- 
gebungen in Verbindung. Als im legten Luftrum des vorigen 
Jahrhunderts der fünfundzwanzigjährige Walter Scott, der 
durch feine Geburt diefem Theile von Schottland angehörte, 
beffen durch Schönheit oder Ereigniffe bemerfenswerthe Punite 
er in Vers und Proja weltberühmt gemacht bat, die Samm⸗ 
lung ber Ballade der Grenglande begann, deren beibe erfte 
Binde im Jahre 1802 als Minstrelsy of the Scottish 
border ans Vict traten, wurde er vom Rector von Sede 
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burgh, der früh bas Talent feines Landsmanns erfannte, thätig 
unterftigt. Achtunbzwanzig Sabre {pater verweilte Sir Walter 
im Pfarrhaufe, als er, ein abwärts ftelgenber Mann, fit 
an bem Leben Napoleons mübte, das die Brefche in feinen 
Bermögensverhältniffen ausfüllen follte und literarifd wie 
buchhändlerifch ein verfehltes Unternehmen war. ,, Der ehr 
wiirbdige Herr’, frieb Scott in diefer lebtern Zeit (Sep 
tember 1826) tit fein Tagebuch, „tft einer ber älteften ber 
literariichen Brüderſchaft, ich glaube fiebenundachtzig alt, und, 
etwas Schwerhörigleit abgerechnet, woblerbalten. Da er, ein 
geborener Gentleman, jein ganzes Leben lang in guter Gee 
fellfchaft geweien, zugleich durch fein geiftlites Amt mit den 
ärmeren Slafjen vielfah in Berührung gebracht worden ift, 
fo weiß er natürlich viel Sntereffantes über die großen unter 
feinen Augen vorgegangenen Wechfel. Ich babe oft die Be 
merfung gemacht, daß rubig freundliche Gemüthsart Gefährtin 
langen Lebens, wahrfcheinlich häufig beffen Grund ijt, während 
tafde und Icharfe Beobachtung mit dem Verfolgen der Con- 
trafte den gleichmäßigen Gebankenfluß ſtört. Mein guter 
Freund, der ehrwürdige Doctor, wird, fo glaube ich, nicht an 
biefer Krankheit fterben.” Scott’8 Schwiegerfohn und Bio» 
graph Lodbart erzählt, bag er den Neunzigjährigen, unter 
befien Dach er mit bem Verfafjer des Waverlety mance an- 
genebme Stunde verbrachte, bei Gelegenbeit einer gerichtlichen 
Vifitation eine treffliche geiftliche Rede halten bôrte, und biefer 
bet dem barauffolgenbem Mittagemahl der Heiterfte der Ge- 
fellichaft war. Im Sabre 1738 geboren, ftarb Dr. Thomas 
Somerville im Frühjahr 1830, in demfelben Alter wie feine 
Nichte und Schwiegertochter, ‘beren Leben den Gegenſtand 
gegenwärtiger Darſtellung bildet. 

Mary Fairfar war die Tochter bes Sir William Fairfax 
und feiner Frau Margaret Charters, deren Muhme mit dent 
Bater des eriten Grafen von Minto, Gilbert Elliot, vermält 
war. William Fairfax trug einen Namen, welcher durd 
Thomas Lord Fairfax, den Anführer des Parlamentsheeres 
gegen König Carl L, Hiftorifch geworben ift. Mit zehn Sabren 
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am er als Midfhipman auf bie Flotte, wohnte im Sabre 
1759 der Einnahme von Quebec durd General Wolf bei, 
diente im anterifanifchen Kriege, wurbe wegen feines tapfern 
Verhaltens in der durch Abmiral Duncan ant 11. October 
1797 gegen die Holländer gewonnenen Seeſchlacht bei Came 
prebuin, mit deren Kunde er nach London gefandt warb, zum 
Ritter gefchlagen und aum Oberften der Marinetruppen be 
fördert, und ftarb im Sabre 1813 als Vicendmiral der rotben 
Slagge nach fiebenundfechzigjährigem Dienite. Im amerifa- 
mien Kriege war er in franzöfiiche Gefangenſchaft gerathen, 
in der er zwei Sabre verbradte. Endlich ausgewechjelt, fam 
er nad Hauſe zuräd, wo er längere Zeit verweilte und Bei- 
tatete. ALS er wieder zur Flotte abging, begleitete feine junge 
Frau thn nach London. Nach Schottland, ihrer Heimat, zur 
rüdfehrend, batte fie faum Zeit Sedburgh zu erreichen, we 
thre Schweiter Martha mit dem Rector verheiratet war, als 
fie in beffen Wohnung am 26. December 1780 einer Tochter 
bas Leben gab. Da fie gefährlih erkrankte, verſah ihre 
Schweſter, die eben ein Kind entwübnte, bei ber Neugeborenen 
Mutterftelle, bis eine Amme berbeigefchafft werden fonnte. 
Die Familie, welche noch zwei Söhne zählte, war mit 
Gluͤcksgütern nicht gefegnet. Mers. Fairfar begab fich, im 
Abwejenheit ihres Mtannes, nach einem Heinen Küftenort der 
Grafichaft Fife, Burntisland, das anf einer Candfpige auf bem 
weit ims Land fich erftredenden mächtigen Meerarm des Firth 
of Forth liegt. In ihren wenige Sabre vor ihrem Tode ver- 
faßten Dentwilrdigteiten bat die Tochter den Ort und bas 
Leben dafelbft fo anfchaulid wie anmutig gefchilbert. Burntis⸗ 
land Tiegt gegemüber Rewhaven und der Hauptftadt Edinburgh, 
an einem Meinen ruhigen Hafen, umgeben von GSemeindeweiden, 
welche von einer niebern, mit Ginjter und Heidefraut bebediten 
Hügelreihe begrenzt find. Das dem Vater der Mrs. Fairfar 
gehörende Haus lag füdlich von dem Ort, mit einem großen 
Bid zu ben Felfen ber Küfte reichenden Garten, welder theilé 
Semüfe und Obft lieferte, theils in DBlumenbeete eingetheilt 
war, worauf von beiben Ehegatten große Sorgfalt verwendet 
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wurde. Die erften zehn Sabre von Mary Fairfar’ Leben find 
an diefem ftillen Orte, unter einer länbliben Bevölkerung 
mit patriarchalifchen ober primitiven Sitten, in auslämmlichen, 
aber beſchränkten Berbültniffen verflofjen, mie fie, jelbft erzählt 
ohne Puppe und obne Gefpielinnen, foviel als möglich in 
ber freien Natur, mit ben Gartenblumen belbäftigt, Mufcheln 
am Strande auflefend, Heideblumen pflüdend, . die Bagel 
fiitternd, welche fic), darunter zahlreiche Singvögel, in Maſſe 
einfanben. So entwidelte fi der Sinn für die Cigenthiim- 
fichleiten und die Schönheiten ber Natur, der in ihr bis zu 
ihrem boben Alter fo lebendig und anjiehend als probuctiv 
geblieben if. Ste lernte ben Katechismus der fchottiichen 
Kicche auswendig, wie e8 bei Hoch und Niedrig Sitte war; 
fie geftebt, daß es iby Mühe machte, ba fle fcblichtern und 
thr Gedächtniß unentwidelt war. Ihre Lectüre beftand in 
Defoe8 Robinfon, Bunyan's Pilgrim’s progress dieſem 
puritanifd - religiöfen Roman, der auch heute kaum in einem 
proteftantifhen Haufe fehlt, und ver Taufendundeinen Nacht. 
As fie faft neunjährig war, Tehrte ifr Vater auf einige Zeit 
von der See zurüd. „Er war entfegt, in mir eine folche 
Wilde zu finden. Ich Hatte noch nicht fchreiben gelernt, las 
Schlecht und mit ftarlem fchottifchen Accent. (Ste bat immer 
ben fchottifchen Accent behalten, aber er hatte in ihrem Munde 
einen keineswegs unangenehmen Slang.) „So ließ er mid 
jeden Morgen ein Kapitel aus ber Bibel lefen, überdies einen 
Auffat aus dem Spectator, ein Regime, welches zur Folge 
gehabt bat, baf ich dies Buch nie wieder geöffnet babe. Auch 
Oume’s Gefchihte von England war eine Plage für mid.‘ 
Am liebiten Half fle ihrem Vater bei der Blumenzucht, worin 
er febr erfahren und pünktlich war. Aber dies Landleben 
fofite ein Ende nehmen. 

Das zehniährige Mädchen wurde in eine Penfton (Boar- 
ding-school) nad Muſſelburgh gejanbt, einer Heinen äftlich 
von der Hauptftadt, nahe bei der Mündung der Esk in ben 
Girth, gelegenen Stabt, wo fie ein Sabr blieb. Die Schärfe 
des Contraftes, zwiſchen volllommener Freiheit und vegelrechtent 
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Zwang, welder Körper und Geift ſhſtematiſch umfaßte, mm 
nicht zu fagen einſchnürte, bat fie lebendig gefchiltert. Auch 
anderer Kigentkümlichleiten ber Schule gevenkt fie. Da unter 
den Böglingen bie einen der preshpterianifchen, die anbern ber 
anglicantiden Kirche angehörten, fo führte Miß Primrofe (fo 
bief bie Schulmonardin) Sonntag morgens alle Mädchen 
nad der „Kirk, nah Mittag zur „Church“. Das Lieb 
lingsſpiel war, man benfe fich, eine Borberfehbe, wobei es 
fh darum handelte, gegenfeitig bas Spielzeug zu rauben. 
Die Mädchen fcharten fih in zwei Haufen, aber bie Heinern 
mußten ftets die Engländer repräfentiren: ,, die größern würden 
darin eine Herabwiirdigung gefeben haben”. So tief wur 
zelten die Erinnerungen an nachbarliche Feindfchaft, Die zuletzt 
bei Prinz Eharlie'8 Expedition, fünfunbvierzig Sabre auvor, 
blutig angeregt worden war; Ærabitionen welche auch zur 
Erklärung bed fait beifpiellofen Cuthufiasmus dienen, womit 
anderthalb Decennten fpäter der Waverley in biefen Regionen 
aufgenommen wurde. Und doch war König Georg der Dritte 
damals fo populär, daß zur Teier ſeines Geburtstages bas 
Volk fic) fein Gewiffen daraus machte, ohne Erlaubuiß alle 
nachbarlichen Blumenbeete zu plimbern. 

Die in der Schule gewonnene Gelebrjamfeit ſcheint nicht 
groß gewefen gu fein, felbft nicht für damalige Anforderungen, 
bie fich im der weiblichen Erziehung mit Schreiben und Rechnen 
und mit bent Bibellejen gufrieden gaben. Nach Haufe zurüd- 
gefehrt, wanderte das elfjährige Mädchen wiederum, häufig 
mit bent Bruder, über Heideland und Küfte, legte Samm⸗ 
ungen von Bogeleiern und Muſcheln an, lernte die Volle 
namen ber Pflanzen, erhielt vom Dorfichulmeifter den erften 
geograpbiichen Unterricht, las mit Leidenſchaft Shalipeare, 
befien Werle zum fleinen Büchervorrath des Hauſes gehörten, 
erfuhr jebod) von Mutter und weiblichen Verwandten. Icharfen 
Zabel wegen ihres Hanges zu Lectüre und anberm eitver- 
treib. Zum Olüd lernte fie in der Dorfichule gut nähen; 
bis zu ihren fpäteften Sabren bat fie duferft fauber und 
gierlich mit ber Nabel gearbeitet. Su ihrem breizehnten Sabre 
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verbrachte fie mit ihrer Mutter einen Winter in Edinburgh, 
wo fie fich tin Schreiben vervolifommmete; eine elegante feine 
regelmäßige Handſchrift Hat ftets jo ihre Briefe wie ihre Mann- 
feripte ausgezeichnet. Damals erlernte fie auch die Grund⸗ 
regeln der Arithmetif und fing an fich auf dem Klavier zu 
üben. WIS fie wieder in Burntisland war, widmete fie dieſem 
Studium vier ober fünf Stunden bes Cages und begarm 
nebenbei, ohne Lehrer, bas ber Inteinijchen Sprache, fo daß fie 
birmen nicht langer Rett Gäfar’8 Gommentare las Bis dahin 
hatte fie, wenn’s hoch ging, keine Oppofition gegen ihre Lieb- 
habereien und Beichäftigungen gefunden; ber erften freundlichen — 
Œrmunterung aber begegnete fie bet ihrem Obeim, bem Rector 
von Jedburgh, wo fie, ald fie bas vierzehute Jahr erreicht 
hatte, ben Sommer zubrachte. Ste bat bas gefellige Leben 
im Plarrbaufe und in der anmutigen Umgebung jehr an 
ziebend gefdilbert, von ihren langen Morgenſpaziergängen mit 
dem Obeim, ver ihre Vorliebe für Iateiniiche Sprache, einft 
die Sprache gleich vornehmer und Hochgebilveter Frauen, lobte 
und Birgil mit ihr las, zu ben beitern Abenden, an denen 
Mrs. Somerville fbottifhe Volkslieder fang und Borbderfagen 
erzählte. Der Schreiblehrer ber Lichter bes Rectors war ein 
junger Dann, deffen Name nachmals in der Wiffenfchaft be. 
rühmt geworden ift, David Breivfter, beffen Bater als Schul- 
metfter in Jedburgh lebte. 

So verftriden die Sabre, thetls in Edinburgh, theils in 
Burntisland, mobei Gefelligheit, nicht immer unterbaltenbe, 
Tanzumterricht, Muſik mit ernfter und leichter Lectiire wechſelten, 
weiche lettere Mrs. Rabcliffe’s Geifterromane umfafte, bie 
damals unglaublichen Succeß batten. Sabre politiicher Auf. 
regung, da bie franzöfiiche Revolution mie überall auch in 
Großbritannien verjchiedenartigften Wiberhall fand, je nach ben 
Barteinnfichten. Wie eS damit bei Mary Fairfax’ Dater 
ftamb, zeigt fein Ausruf, welchen ihre wol ſehr uniulbige 
Bemerlung: ble Männer würden wohl baran thm, bie haf 
lichen Haarbeutel abzuſchneiden (die Liberalen thaten’s), ber- 
vorrief: „Bei Gott, wenn ein Mann feinen Zopf abfchneibet, 
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mag ber Kopf mitgehen!“ Mrs. Somerville hat ihre liberalen 
Meinungen von ben Ubertreibungen hergeleitet, die fie Damals 
beobachtet Haben will. Es mag dabingeftellt bleiben — That⸗ 
face ift, und fie giebt e8 felber gu, baß ihr Liberalismus in 
politifchen wie in religiöfen Dingen mit ben Jahren zunahm, 
mochte fie immerhin durch bie Milde und Mäßigung ibrer 
Natur vor dem Radicalismus bewahrt bleiben, wie fie dent 
auch in diefer Beziehung nie etwas Störendes ober Ver⸗ 
letenbes an fich gehabt bat. Im ber Politif dürften thre An- 
fidten, welche fle niemandem aufbrängte, auch wol jchwerlich in 
die Tiefe gegangen fein. 

Die Art und Weife, wie fie zuerft auf die Studien hin⸗ 
gewtefer warb, denen fie ihren Namen in der Literatur ver- 
dankt, ift eine Höchft charakteriftiiche. Sie hatte fib in Ebin- 
burgh mit Arithmetit befchäftigt, war jeboch nicht weit ge 
fommen. Eines Tages bemerkte fie in Burntisland bet einer 
Belannten in den einem Modejournal angehängten Buchbänbler- 
anzeigen rathfelbafte, aus Zahlen, Buchftaben und Zeichen au. 
fammengefebte Zeilen. Auf ihre Frage, was fie bebeuteten, 
erhielt fie zur Antwort, es fet Algebra. Was aber Algebra 
fet, wußte die Dame iby nicht zu erflären, und ba unter 
ihren bortigen Verwandten niemand fit mit wifjenfchaftlichen 
Dingen beichäftigte, ſcheute fie fich andere zu fragen, aus 
Furcht ausgelacht zu werben. Später erft verfchaffte fie fid 
aus der Hauptftadt Elementarbücer über Algebra und Geo- 
metrie. Um Diefelbe Zeit begann fie, ohne Lehrer, Griechifch 
zu erlernen, und nach Rupferftichen zu zeichnen. Nachmals in 
Edinburgh, erhielt fie Erlaubniß, an dem Unterricht in ber 
Malerei theilzunehmen, welchen Alexander Naſmyth der weib- 
lichen Sugend ertheilte. Nafmyth, im Sabre 1758 in ber 
ſchottiſchen Hauptitadt geboren, erft Zögling Allın Ramfay’s, 
des Hofmalers Georgs IIL, von welchem die zahlloſen mit 
Hülfe von Schülern ausgeführten Bilpniffe des Königs und 
ber Königin Herrithren, bildete fic) während längern Anfent- 
halts in Rom namentlich in der Lanpfchaftsmalerei aus, ob- 
gleich er auch hiſtoriſche Sujets und Porträts malte, wie 
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denn fein Bildniß Robert Burns’ bas bete des fo gepriefenen 
wie armen Dichters ijt. Er war ein unterrichteter ange- 
nebmer Mann und ein guter Lehrer. Eines Tages hörte 
Mary Fairfar ihn zu einer Mitſchülerin fagen: „Sie jollten 
Euklid's Elemente der Geometrie vornehmen; da ift die Grund⸗ 
Tage nicht blos ber Perfpective, fonbern auch der Aftronomie 
und Mechanik.” Sie verfchaffte fih bas Bud, ebenfo wie 
ein willenjchaftlicheres algebraifches Werl. Muſik, Malerei, 
alte Sprachen, exacte Wifjenfchaften, alles dies vereinigt mit 
Erlernung der Haushaltung, welche fie fich febr ernftlich an- 
gelegen fein ließ, und mit weiblichen Arbeiten, — die Zeit 
war gut ausgefüllt, vom frühen Diorgen bis tief in die Nacht 
binein. Die Dienftboten mafen den rajchen Kerzenverbrauch 
“ben fpäten Abendftunden von Mig Mary bei. Dtefe blieb 
bei alledem heiter, einfach, gefunb, war in ber Stabt mie 
namentlich auf bent Lande, zwiichen denen immer gewechjelt 
wurde, viel in der freien Luft. Während fie die Nömer, 
Xenophon und Herodot las, der, wie e8 auch in andern 
ähnlichen Fallen beobachtet worden, bis zu ihrem Lebens 
ende ihr Liebling geblieben ift, ging fie auf ihren Wanderungen 
den alten Liebhabereien nach, mit ftets offenem Auge für 
die Schönheit wie für die Eigenthümlichkeiten und BVielgeftalt 
ber Natur. Sie war zart gebaut, unter Mittelgröße, aber 
frajtig und leicht in der Bewegung. Die, welche fie im der 
Sugend gefannt, fcbilberten bas angenehme Gleichmaß ihrer 
Züge und die Anmuth ihres Ausdruds, und man war ge 
neigt ihnen Glauben zu fdenfen, wenn man fie in fpätern, 
felbft in fpäteften Sabren fab. Ihre ganze Erjcheinung Hatte 
etwas Harmonifches, bas fich in ihrem Äußern ausiprach, wie 
e8 dem Verein geiftiger Cigenfdaften zu Grunbe lag und ibm 
fete rubige, aber dabei jehr beftimmte Färbung verlieh. 





IL. 


Edinburgh war in jenen Zeiten, in ben legten Stadien 
bes vorigen wie zu Anfang unſeres Jahrhunderts, noch die 
wahre Hauptitabt Norbbritanntene. Obgleich die legislative 
Bereinigung der beiden Königreiche feit bent Sabre 1707 
beftanb, war die Berichiedenbeit zwiichen beiden eine äuferit 
marlirte geblieben, und bie wiederholten jalobitiichen Er⸗ 
bebungen wie bie barbarifhe Weife, womit die lekte ber- 
felben unterbrüdt und gerächt worden war, batter biefelbe 
begreiflicherweie nicht gemindert. Dbgleich fein ſchottiſches 
Parlament mehr fih in der großen Halle des nach ibm be 
nannten Palaites verjammelte, welcher, gegenüber ber Kathe⸗ 
brale von SGaint-Giles an dem mit König Carls IL Reiter- 
bildfänle geſchmückten Parliament-Square, die Localitäten für 
ben oberften jchottifchen Gerichtshof, die Court of Seifion 
enthält, war die Ariftofratie der alten ſchickſalreichen Capi- 
tale treu geblieben. Die Entfernung Lonbond war groß, 
ber fpecifiich jchottiiche Patriotismus ftart und nachhaltig, 
Das Verhältniß bes fchottijden Adels, der nicht zugleich eng- 
Sifche Titel führte oder zu den bei jebem neuen Parlament 
gewählten Repräſentativ⸗Peers gehörte, ein untergeorbuetes, 
bie Vereinbarung zwilchen beiven Völkern, welche felbft Heute 
nod) zu wünſchen läßt, eine böchit unvollfommene. Außer 
ben großen gerichtlichen Körperichaften, deren vornehmfte 
Stellen theils in ben Händen der Ariftolratie waren, theils 
eine neue perfönliche Ariftofratie fchufen, beſaß bie Stadt 
manches, was die vornehmen Familien bed Landes anzog, 
ſodaß manche fie wenigftens zeitweilig, namentlich im Winter, 
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zum Aufenthaltsorte wählten. Die unter Rinig Jakob VI. 
(Jalob I.) geftiftete Univerfitat erreichte in ben leiten Decen- 
en des 18. Jahrhunderts ihre höchite Blüte und überftralte 
alle gelehrten Anftalten Europa’s. Die ſchottiſche Philofophen- 
f@ule, melde bent Sfeptictemus die Gewifheit der höchſten 
Wahrheiten entgegenftellte, war damals nod in der Epoche 
ihrer vollen Blüte, und ihr anerfanntes Haupt Dugalb Ste- 
wart, der att ber edinburgher Umiverfität Iehrte, machte die 
Stadt zum Centrum geiftigen Lebeng, von bent eine bebeutende 
und Langanbaltenbe Anregung in alle Welt ausgegangen ift. 
Die verfiebenften Bücher waren wilrbig zum Cheil glänzend 
vertreten. Die Namen Robertfon [ver im Bahr 1792 ftarb], 
Sohn Playfair, William Cullen, James Gregory, Hugh Blair, 
Alexander Monro der Jüngere u. a. bezeichnen eine Epoche 
wiffenfdaftlicher Thätigkeit, mie fie nicht vor, wicht nach biefer 
Zeit auch nur annähernd dagewefen ift. Adam Fergufon, der 
Geichichtfchreiber der römiſchen Republif, der feine Profeffur 
längft aufgegeben Hatte, lebte noch in frifher geiftiger Thätig⸗ 
Wit in Peebles im Tweedthale, nicht viel über zwanzig engliſche 
Meilen von der Hauptſtadt. 

So unter ben Altern wie namentlich unter ben Süngern 
gab e8 eine Menge literarifh gebilbeter Männer, und zwei 
damals entftandene Gefellfchaften, die den Namen der fpecn. 
lattoen und ber literarijchen führten, baben von fic reben 
gemacht. Zu den frübeiten Mitglievern der legtern gehörte 
Walter Scott, ver mit den juriftifhen Studien, ferner Bro- 
feffion, die poetifchen Berfuche vereinigte, die ibn fowol auf 
die beimatlichen wie auf deutſche Sallabenihäte hinwieſen; 
zu den Theilnehmern an der fpeculativen Geſellſchaft Francis 
Seffreb, um zwei Sabre jünger als Scott, und im Jahre 
1802 mit Brougham, Horner, Sidney Smith Begründer der 
, Edinburgh Review‘, welche auf Literatur und Politt im 
England bid auf ſpäte Zeiten fo großen Einfluß ausgelibt bat. 
Das Bruchſtück von Scott’s Selbitbiographie und Yodhart’d 
Dazugehörige Ausführungen gewähren und Einficht in die bas 
ntaligen foctalen und literarifchen Zuſtände. 
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Die Stadt war damals in der äußern Erfchetnung von 
der heutigen jehr verihieben. Die Bevölkerung betrug kaum 
ein Drittel der heutigen, die alte und die neue Stadt famen 
fih darin fo ziemlich gleich, wenn erftere nicht Überwog. Der 
Contraft Alt-Edinburgh’8 mit dem modernen war auch da- 
mals jehr groß. Auf der einen Seite der breiten und lange 
gebebnten Bodenſenkung die heute durch einen Crdwall getheilt, 
von Brüden überjpannt, in Gartenanlagen umgewandelt ift, 
bie bimmelboben dict zufammengebrängten Wohnungen, von 
Highftreet und Canongate durchichnitten, mit bem alten Schloß 
und dem in eine Krone auslaufenden Zhurme der Kathebrale 
von St. Giles wetteifernd, reich an Biftoriichen Localitaten 
von denen mance durch einen großen Dichter meltberiifmt 
werben jollten. Auf der andern Seite die feitbem fait un. 
abjebbar gewordenen geraden und breiten Straßen, mit ber 
damals fchon beginnenden, bald darauf zum Übermaß ger 
ftetgerten Sucht der Nachahmung antiker Bauten, welche diefer 
Stadt des Nordens einen eigenthümlichen aber keineswegs 
barmonifchen Charakter verleihen, bem die malerifhe Schönheit 
ber Lage ausgleichend zu Hülfe fommt. Die beiden Stabt- 
theile mochten zu Anfang des Jahrhunderts in Bezug auf 
focale Bedeutung noch miteinander ftreiten: jebt ift ber alte 
völlig zurüdgebrängt. Auch in Bezug auf die Bevölkerung tft 
infolge bes coloffal gefteigerten Verkehrs die Veränderung eine 
große. Die Stadt der Suriften ift Edinburgh geblieben, 
nicht mehr die Stadt des AdelS und der Gelehrten; mögen 
immerbin die biftorifen Familien des Landes thre Anhäng⸗ 
Yichfeit an die Heimat im engern Sinne, zahlreiche Erziehungs- 
anftalten guten Ruf bewahren. Man bat Edinburgh mit 
Athen verglichen und inderthat bat fein Calton Hill Ahnlic- 
keit mit ber Akropolis. Auch feine Schulen wetteiferten mit 
ben athenifden in Mary Zairfar’ frühen Sugenbtagen. 

G8 ift einigermaßen auffallend, baf unter ben ausgezeid“ 
neten Männern, welche die Stadt zu ben Ihrigen zählte, und 
bon denen einer und der anbere zu ben Belannten von Mary 
Fairfax' Verwandten gehörten, feiner auf ihre ernite wiſſen⸗ 





Mary Somerville. 478 


Ihaftlihe Richtung aufmerkſam wurde, während bod Hugh 
Blair ihr Talent für Landfchaftsmaleret aufs wärmfte pried. 
Wahricheinlich Hat ihre Befchetdenheit dabei binbernb obge- 
waltet. Ihre Stuvien gaben ihr übrigens feinen pebantifhen 
Anftrich; zu allen Zeiten fonnte man lange mit ihr verkehren, 
ohne nur das Geringite davon zu merken. Sie war heiter 
wie andere ihres Alters und liebte Tanz und Theater. Da 
thre Mutter nie in größere Gefellfehaft ging, wenn ihr Mann 
abwejend war, fo mußte fie fic) nach andern ältern Be- 
gleiterinnen umjeben, woran e8 ihr, bet ihren Familienbe- 
ziebungen, nicht fehlte. Noch Hatten die Sitten große Gin. 
fachheit. Junge Mädchen genoffen viel Freiheit. Fanden die 
Gefellfchaften in befreundeten Haufern ftatt, fo gemügte bie 
Aufficht der Teitgeberin. Da Wagen felter waren, bediente 
man fi der Tragſeſſel, welche ftämmigen Hochländern anver- 
traut waren. Noch währte bei vielen die einft in Schottland 
allgemeine Abneigung gegen Das Theater; Sohn Home, mit 
der Familie Fairfax eng befreundet und aus Roxburghſhire 
ftammend, ein alter Dann, als Mary Fatrfar ibn bet ihrer 
Mutter fab (er war 1724 geboren und ftarb 1808), hatte 
fein geïftlihes Amt in Caft-Lothian aufgeben müſſen, weil er 
auf dem ebinburgher Canongate- Theater feine durchaus nicht 
anftößige Tragddie ‚Douglas‘ hatte aufführen laffen, welche 
fit Tange auf der Bühne gehalten und noch in neuerer Zeit 
in dem Werle eines toscaniichen Dichters, in Niccolini’s 
„Matilda‘, Nachahmung gefunden bat. Die ftrengen Cal- 
biniften jchloffen den Cheaterbejuch gänzlich aus. Wis jedoch 
Sohn und Charles Kemble und ihre Schwefter nach Edinburgh 
famen und die ©balipeare’fhen Tragddien gaben, war das 
Theater zu fein. Das junge Mädchen fab die berborragend- 
ften Vorftellungen, deren Erinnerung bei ihr ebenfo unver- 
gänglich geblieben ift wie bei allen, welche diefe großen Künſtler 
gefannt haben. Sir Thomas Lawrence’s Bildniffe John 
Kemble’8 als Hamlet und der Mrs. Siddons als Lady 
Macbeth in der Londoner Nationalgalerie fônnen uns Heute 
nod eine Ahnung bes Charakters ihres Spiels geben, welches, 
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fofern e8 fib um Gritern in vorgerüdten Sabren (1817) 
banbelt, Ludwig Tied in ben Dramaturgiihen Blättern an 
ſchaulich gefchilvert bat. Es ijt begreiflfih, daß die Grinne. 
zung an biefes Spiel in fpäterer Zeit Dazu beitrug, Mrs. 
Somerville an Zalma und der verwandten tragtichen Runft 
der Franzoſen weniger Geſchmack gewinnen zu laffen; aber es 
ift fraglich, ob jene britiiche Schule, fammt der Kean’ichen 
bie fic) ihr entgegenftelite, ber Natur in viel höherm Maß 
entiprad als bie franzöfiiche. 

Eine angenehme Epifode war ein Ausflug in bie Hody 
fanbe, welche die junge Lanbfchaftgmalerin und Freundin von 
Raturibônbeiten burd ihre großartige Scenerie, namentlich 
der Seen, die Bewundererin Offian’s wegen der Beziehungen 
zu den damalé von der gamzen Welt gefeierten Dichtungen 
intereffirten, zu deren Belanntwerden ber befreundete Bere 
faffer des ‚Douglas‘ durch Unterftiigung Macpherſon's weient- 
lich beigetragen batte. Der Bater, auf kurzen Urlaub zu 
Haufe, begleitete die Seinigen auf diefem Ausfluge; er fuchte 
fie dann wieder auf, als er nach dem Siege bet Campredmin, 
geehrt aber farg belohnt, wieder beimlebrte. Das ganze 
Land war in freubiger Bewegung wegen der gewonnenen 
Schlachten. Bei jeder Siegesnachricht, nach Cap Saint 
Vincent, nad der Wegnahme von Trinidad, nad Campre- 
buin, welches dem Admiral Duncan, einem Sohne Scott 
lands, die Pairie mit bem Titel von Camperdown einbrachte, 
dann nach Abufir, der grofartigften bieler Seeichlachten, war 
Alles erleuchtet, und von Burntisland aus machte die Illu⸗ 
mination ven Edinburgh und Leith und ihren Umgebungen 
wie ber Fahrzeuge auf bem Girth of Forth eine überraſchende 
Wirkung Aber an Sorgen fehlte es nicht. Der Krieg 
foftete viel Gelb und Menſchen, Mißwachs drohte mit Hungers- 
roth. Im der Nähe der Küfte war man sicht ruhig, weil 
man franzöfifhe Lanbdungsverfuche befürchtete. Wiederholt 
brannten auf den Cheviothügeln Wlarmfeuer. Da es an 
Truppen feblte, übten fich Freiwilltge ein, deren militäriſche 
Haltung aber nicht felten viel zu wilnfchen lief. Sir Wilttam 
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Sairfaz’ älterer Sohn Hatte in einem Regintent der Ojt- 
indijden Gompagnie Dienft genommen; fchwer hatten die 
Seinigen die Trennung empfunden. Raſche Beförberung war 
tom gugedacht, als ber Vater nach dem Stege über bie Hol- 
limber nach Hauſe fam; aber bet emer Revue in Kalkutta 
befam ber junge Dtann ben Sonnenftih und ftarb an bem. 
felben Abend im einundzwanzigſten Lebensjabre, zu tiefftenr 
Leidweſen der ganzen Familie, namentlich ber Schweiter, deren 
fteter Begleiter auf ihren Wanderungen über Rilftenland und 
Hügel er gewefen war, wenn er aus der High-School, wie 
bas ebinburgher Gymnaſium hieß, wo er erzogen wurde, im 
bas älterliche Haus fam. 

Hier traf m Sabre 1803 — Jahre waren ohne nennen 
werthe Greigniffe und ohne Wechjel der gewohnten Lebens 
weile dahingeftrichen — ein entfernter Verwandter von Lady 
pairfas’ Seite ein, Samuel Greig, der ältere Sohn eines 
gleichnamigen ſchottiſchen Seeoffiziers, der fih in ber Ge 
fchichte der ruffifchen Marine einen geachteten Namen gemacht 
bat. Diefer war im Sabre 1764 auf Erjuchen der Kaiferin 
Katharina in gedachte, damals noch febr unentwidelte Marine 
getreten, hatte als Contreadmiral Alerei Orloff's Türkenkrieg 
mitgemacht, der Durch ben Sieg bet Tichesme berühmt geworben 
ift, Kronſtadt befeftigt unb die Schweden bei Sweaborg ge 
ſchlagen, und war nicht lange nach diefem bedeutenden Erfolge 
tm Herbite 1788 als Admiral an Bord feines Schiffes ge- 
frorben. Seine Söhne blieben in ruſſiſchem Dtenjt. Der 
eine, Alexis, bat mehr denn zwanzig Sabre hindurch ble ruf» 
fiihe Schmwarzmeerflotte commanbirt, und beifen Sohn, der 
fi bet der Bertheidigung Sewaſtopols auszeichnete, ift gegew 
wärtig Hofftallmeifter ded Großfürften Eonftantie. Der andere 
der Söhne war Commiſſar in der Marine und fam auf 
einer ruſſiſchen Fregatte ht den Firth of Forth, wo er bet 
ben Verwandten in Burntislanb gaftfrembliche Aufnahme fand. 
Gx Hielt um die Hand feiner Coufine an; fie wurbe ihn erft 
dann zugefagt, nachdem er ben Poften eines ruſſiſchen Conſuls 
m England erlangt hatte. Mary Sairfar ftand tm vieruns 
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awangigiten Sabre, Vermögen hatte fie nicht zu erwarten. Im 
Sabre 1804 fand bie Heirat ftatt und Mrs. Greig folgte 
ihrem Dann nach London. 

Selten fprach fle von ihrer eriten Ehe und bat auch in 
ihren Erinnerungen wenig darüber gejagt. Ihre Berbältniffe 
waren ziemlich befchrantt, ihre Lebensweife einjam, denn ihr 
Mann war den ganzen Lag über außer bem Hauſe beichäftigt. 
Sie feste ihre mathematifchen und fprabliben Studien fort, 
aber ohne Leitung, obne Mittheilung, obne irgendeine Art 
Ermunterung, ba Mr. Greig, wenn er fie auch nicht binberte, 
doch die äuferite Theilnahmlofigkeit gegen alle wiffenfdaft- 
lichen Beftrebungen, namentlich bei Frauen, an den Tag legte. 
Die intimiten Beziehungen, die fie damals antniipfte, waren 
die zur Familie des ruffiichen Botfdafters Grafen Sfemen 
Woronzow, der in ber diplomatifchen Gefchichte der Kämpfe 
gegen bas revolutionäre Frankreich eine nicht unbebeutenbe 
Rolle gefpielt und, nadbent er feinen Hof über zwanzig Sabre 
lang in England vertreten, noch längere Zeit als Privatmann 
dort gelebt bat und beinahe neunzigjährig geftorben ift. Er 
war ber Vater Michael Woronzow's, der als Militär und 
Staatsmann wie namentlich als trefflicher Verwalter rühm⸗ 
liche Erinnerungen binterlaifen bat. Michael's Schweiter Ka- 
‘tharine, gleih ihm in England geboren und erzogen und nach 
malige Gräfin von Pembrofe, war Pathin des ältern Sohnes 
von Mrs. Greig, der den Taufnamen Woronjow erhielt, und 
bas Freundſchaftsverhältniß bat bis zu fpäteften Jahren ge 
währt. : 

Nach Dbreijäbriger Che war Mrs. Greig Wittwe. Mit 
zwei Knaben febrte fie, mit angegriffener Geſundheit nad 
Burntisland zurüd, wo ihre Eltern (ihr Vater war aus bem 
activen Dienft gefchieden) meist verweilten. Ihre Zeit war 
nun gwifden ver Pflege der Kinder, von benen fie bas 
jüngere bald verlor, intimfter Gefelligheit, Muſik und mathe 
matiſchen Studien getheilt. rit jet betrieb fie dieſe ernit- 
lich und ſyſtematiſch, nachdem fie bis babin vielfach behindert 
worden war. Nachdem fie ebene und ſphäriſche Trigonometrie 
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und Regelfnitte und Sames Fergujon’s Aftronomtte, die bas 
mals einen Namen hatte, gründlich vorgenommen, begab fie 
fit an Newton's Buch über die mathematifchen Grundlagen 
der Naturmwifienfchaften, gewöhnlich einfach ‚Principia‘ ge 
nannt. Ste gefteht, bai fie bas Verſtändniß fchwierig fand 
und erft nach wiederboltem Verſuche dazu gelangte, dann aber 
mit verboppeltem Eifer dabei blieb und zahlreiche Bemerkungen 
auffchrieb. „Die mathematischen Wiffenfchaften‘‘, jagt fte, „lagen 
zu jener Zeit in England febr banieber; man war nicht fort. 
gefchritten mit dem Auslande, und erft nach Jahren fand, 
durch vereinte Bemühung Herichel’8, Babbage’s und Peacod’s, 
Lacroix’ Werk über die Differential. und Integralrechnung in 
abgefürzter Bearbeitung Verbreitung.“ Sie begann fit mit 
der fung von Aufgaben zu beichäftigen, die in einer mathe- 
matifchen Zeitfchrift aufgeftellt wurden, und löfte ein Preis. 
problem, wofür eine Medaille ausgejegt war. Nun legte fie, 
unter Anleitung des edinburgher Profeffors Wallace, eine 
Heine mathematiſch⸗aſtronomiſche Bibliothel an, mit Ausnahme 
Euler’s lauter Werle franzöfiicher Schriftfteller, darunter La 
place’8 ,Mécanique céleste‘, bie in der Gefchichte ihrer 
fpätern wiflenfchaftlicden Thätigkeit eine große Rolle jpielt. 
Diefe forgfam von ihr bemabrten wie alle ihre übrigen mathe- 
matifen Bücher befinden fich Heute in der Sammlung des 
weiblichen Collegiums zu Gerton bet Cambridge. Go veritrih 
die Zeit, rubig und ungeftört in länbliher Abgeſchiedenheit, 
inmitten ber fich brüngenben äußern Ereignifie, welche endlich 
die im Kampfe mit Napoleon von Großbritannien gemachten 
foloffalen Anftrengungen lohnte. Die junge Wittwe machte 
aus ihren Lieblingsftubten fein Hehl, und ba fie in ihrem 
ganzen Weſen und in ber Gefellichaft ihre angeborene An- 
fpruch8lofigfeit bemabrte, ihre Mutterpflichten mufterhaft er- 
füllte, den alternden Eltern eine anbängliche Gefabrtin war, 
fonnte man an ihrer Beichäftigung nicht viel ausſetzen, mochte 
aud die Meinung vorberriden, daß biefelbe für Frauen unge- 
eignet fei. Zu denen bie anberer Anficht waren, gebürten 
ber fdon genannte Dr. Plabfair, Profeffor der Mathematik 
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und ,, Naturphilofophie’’, wie man den Ansdrad in England 
verftanb, am der edinburgher Hodjdule, Henry Brougham 
and Sidney Smith, ber das Seebad bei Burntigland im 
Sommer beludte, wenn er von London ober von feiner 
Pfarre im Yorkſhire nach Schottland fam. GS war bie 
glänzendfte Zeit ber anfangs von ibm, bann von Seffrey geleiteten 
Revue. Brougham, um ein Gabr älter als Mers. Greig, 
Reife des von allen verehrten Robertfon, hatte fic) mit mathe 
mattichen und optifchen Studien beichäftigt, che er fich gary 
der Rechtswiſſenſchaft und Rationaldfonomie widmete. Diele 
vertrat er nebjt andern Fächern in ber Zeitichrift, zu deren 
thitigften Mitarbeitern ber weit ältere Smith gehörte, deffen 
parabogale Kühnheit und fchlagender Wis fo in ber Eonver- 
fation wie in ber Schrift mehr blenbeten, als dauernd ge 
women, aber momentan um fo lebendiger wirkten. Die 
liberale Richtung dieſer Publiciften fonnte bier: auf Zufttm- 
mung rechneit. 








ITT. 


Sm Frühling 1812 heiratete Mrs. Greig zum zweiten- 
male, und zwar ihren nächiten Angehörigen von mütterlicher 
Seite. Dr. William Somerville war der ältefte Sohn des 
Rectors von Sedburgh. Er Hatte eine tüchtige Schulbilbung 
genoffen, war ein guter Latinift, batte in Edinburgh in ber 
Schönen Zeit ber Univerfität Medicin ftubirt und eine Reibe 
von Sabren hindurch als Militärarzt im Colonials und aus 
wärtigen Amte gebient. Im Sabre 1806 war er bet der 
Eroberung des Caps der guten Hoffnung zugegen, welches die 
Engländer, die e8 1795 ben Holländern genommen, im Brie 
ben von Amiens biejen guriidgegeben batten. AIS die Kaffern 
die Grenzen der Coloniallandereien febr unficher machten, wurde 
er mit ben Unterbandlungen beauftragt, welche den Abſchluß 
eines Bertrags zu Wege brachten, der Cigenthum und Lände⸗ 
reien ber Boers fichern follte, was dann, wie man meif, bis 
zu neuern Zeiten, die in biefem Theile Siidafrifa’s veränderte 
politiiche Verhältniſſe fchufen, nur jehr unvollfommen der Fall 
geweien ijt. Er foll ber erite Europäer gewefen fein, der in 
das Land jenfeit des Drangefluffes weiter vordrang. Bon 
einem Künftler begleitet, ber Scenerie wie Menjchen und Thiere 
zeichnete, mit einem Hottentotten als Dolmeticher, brachte er 
viele Notizen über Cand und Lente beim, zu deren Benutzung, 
als fle noch Neues enthielten, ihm dann keine Zeit blieb. Der 
Dienst rief ihn von dort nach Canada, unter dem Gouverue- 
ment feines Lanbémanns General Sir James Craig, deffelben, 
der im Sabre 1795 bas Cap genommen hatte, fpäter nad) Si- 
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cilten als Chef des mebicinifhen Stabes ber Truppen, welche 
die Bourbonifche Dynaſtie und Regierung gegen Napoleon und 
Murat fcitkten und auf unbequeme Weife bofmeifterten. Seit 
feiner Rückkehr vermetlte er meift in London. William Somer- 
ville war fein Mann von glänzenden Oeiftesgaben, ant wenig- 
jten von großer geiftiger Regfamfeit. Er bat immer etwas 
Scwerfilliges und Dlaterielles an fich gehabt, was begreif- 
licherweife in fpäten Jahren gunabm. Uber er befaß tüchtige 
mebicinife und naturwifjenfchaftliche Renntniffe, Hatte für Bo- 
tanif und Mineralogie große Vorliebe, die er auch durch 
Sammlungen und Crperimente belunbete, nahm an wiffen- 
fcaftlichen Beftrebungen regen Antheil und war auch aufer- 
halb feiner Fächer febr belefen. Er Hatte gejundes Urteil 
und Weltlenntniß, liebte Gefellfchaft und Reifen, war überall 
leicht zu Haufe. Bon Herzen war er gut und theilnehmend — 
zudem befaf er eine Eigenjchaft, die feine Ehe zu einer febr 
glüdlichen gemacht bat. Er erkannte volllommen die ans 
gezeichneten Cigenfdaften feiner Frau, war ſtolz auf ihren 
Beſitz, unterftügte fie, wo er fonnte, felbftthätig in ihren 
Studien und Arbeiten, verjchaffte thr, fofern es in feinen 
Kräften lag, die Hülfsmittel deren fie bedurfte, die De 
fanntidaften die fie fördern fonnten. Wenn einem Theil 
ber Familie zu Sedburgh bie Ehe wegen der wilfenfchaftlichen 
Tendenzen ber rau weniger erwünſcht war, fo erlangte fie 
die volle Zuftimmung des alten Rectors, der ebenfo wie feine 
Frau diefe wie eine Tochter betrachtete. ,, Shr beiger Ourft 
nah Wiſſen“, fchrieb er manche Jahre fpäter in feinen Denk 
würbigfeiten, ,, thre Ausdauer im Studium, ihre Letftungen 
in Wiſſenſchaft und Aunit, haben ihr einen Namen gemacht, 
wie nur wenige ihres Gefchlecht8 einen ähnlichen erlangen. Aber 
nie legt fie einen Anfpruch auf Auszeichnung an ben Tag, 
während die Milde ihres Eharalterd und die Anmuth ihres 
Wefens ihren Freunden fortwährend Befriedigung und Freude 
bereiten.‘ 

Für die nun Zweiundpreißigjährige begann gewilfermaßen 
ein neues Leben. In ihrem Wittwenftande hatte fie fich ihren 
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Arbeiten ungeftört gewidmet: jet fonnte fie bdiefelben mit 
teichern Dtitteln und größerer Unterftüging wieder aufnehmen. 
Obgleich fie nichts veröffentlicht Hatte, war ber Ruf ihrer 
ernften Richtung und ihrer ungewöhnlichen Kenntniſſe fchon 
in weite reife gebrungen und verbreitete ſich um fo 
zafcher, da fie bald in eine Menge verjchtebenartigfter Be- 
ziehungen fam. Dr. Somerville wurde zum Chef des mebdi- 
einiichen Armeewejens für Schottland ernannt ımb nahm als 
folcher feinen Aufenthalt in Edinburgh, bis er im Sabre 1816 
als Mitglied der mebicinifhen Armeecommiffion nach London 
verfegt, fpüter die Zeitung des großen Militärſpitals von Chelfen 
mit ber Infpection ber britiichen Anftalten gleiger Art über- 
nabm, in welder Eigenichaft er bis zum Sabre 1838 verblieb. 
Diefes Bierteljahrhundert ift die Zeit von Mrs. Somerville’s 
großer mwiffenfchaftlicher Thätigkeit wie ihrer vielfachen gelebrten 
fowol als gefelligen Beziehungen zu In- und Ausland gewefen. 
Während beffelben bat fie verfiebene Seifen gemacht. AIS. 
bald nach ihrer Verheiratung beſuchte fie zum anbernmale bte 
Hodlanbe und war im Früßling 1814 in London zur Zeit 
ber Anweſenheit der verblindeten Gouveriine und ber Helden 
des Befreiungskrieges. Im Sabre 1816, nicht lange nach der 
Uberfiedelung nach der Hauptftabt des Reiches, ging fie mit 
ihrem Manne nad Paris, von dort nad der franzöftichen 
Schweiz und, da ihre Gefundkeit angegriffen war, über ben 
Simplon nach Italien, beiuchte Matlaud, Benedig, Ylorenz, 
brachte ben Winter in Rom zu, vertmeilte einige Zeit iu Neapel 
und Tehrte anf demfelben Wege zurück. Cdt in ihrem hoben 
Alter Hat fie kurze unbedeuterrde und von Gebächtnißfehlern 
nicht ganz freie Bemerkungen über biefe Reife aufgeſchrieben, 
während welcher fie daum in Berüßrumg mit ben Cingebernen 
gelommen zu fein jcheint. Sie wurde Pins VIE. vorgeſteltt, 
ber fie im Baticantichen Gartenhauſe empfing und fie neben 
fich auf dem Sopha Blak nehmen bites. Beim Abſchied fogte 
ber Bapft zu ihr: ,, Ste find eine Proteltantin, aber der Segen 

eines alten Mannes wird Ihnen nicht jchaben. Was fie über 
a und über römtiche Suflänbe in — er 
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rubigung ber Umgebung durch bas Brigantentum fagt, ift nicht 
gerabe bebeutenb. Unter denen bie fie in Rom fermen lernte, 
war ibr Landsmann Sir Roderid Murchiſon, ber fit nach- 
mald in ber Geologie einen Namen gemadt bat. „Zu jener 
Zeit”, jagt fie, ,,umterfcied er faum einen Stein von bent 
andern — er war Dragoneroffigier geweſen, und hatte als 
folcher ben Beninfularkrieg mitgemacht — ein gewandter Reiter 
und eifriger Fuchsjäger. Seine liebenswürbige und hochgebildete 
Frau batte an der Geologie Gefchmad gewonnen: fo betrat 
aud er bie Laufbahn, auf welcher er in England in erfter 
Linie geftanben iſt.“ Murbifon batte, wenigftens in fpätern 
Sabren, etwas Pomphaftes und trat etwas zu gerne mit feinen 
vielen auswärtigen Orben auf, jobaß feine Lanbdsleute, mitt 
Bezug auf die von ihm charakterifirte Wbthetlung der Grau- 
wadengruppe, ibm ben fcherzbaften Titel „Duke of Siluria*‘ 
gaben. 

Im Sommer 1824 machte fie eine Rheinreife, verbunden 
mit einem Aufenthalt in Belgien und Holland. Bei diefer 
Gelegenheit babe ich, damals im lebten Sabre ber Gymnafial⸗ 
ftubien, fie und die Ihrigen lennen gelernt, nachdem von meiner 
Kindheit an der Familienname mir geläufig gewefen war. Mein 
Vater war durch den Fortgang der großen Revolution aus 
Paris verfcheucht, wohin er fih im Sabre 1790 von der fire 
 fürftlichen Univerfität Bonn zur Fortjekung feiner Studien 
begeben Gatte, war erft nach London, dann 1792 nad Ebin- 
burgh gegangen, beflen Hochſchule mance Ausländer auzog. 
Er Hatte ben um einige Sabre jüngern William Somerville 
lennen gelernt, mit dem er auch die Hochlande befucbte, und 
war wiederholt ein willlonmener Gaft im Pfarrhauſe zu 
Sedburgh. Viele Sabre lang hatten die Freunde einander 
nicht wiebergefehen, benn bei einem fpätern Aufenthalte 
meines Gaters in England, im Sabre 1800, war Somer- 
ville im auswärtigen Dienft, aber fie waren ftets in Corre 
fponbeng geblieben. Im Auguft 1824 machte nun die Familie, 
mit Sir James Madintofh, ber fich ihr angefchlofien Hatte, 
einen Beſuch in Aachen, meiner Vaterftadt. Sir Jantes, mit 
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feiner ausgebebnten Kenntniß der claffifhen Literatur, die ge 
wiſſermaßen Crbtheil britiicher Staatsmänner ift, und feinem 
ftupenben Gebächtuiß machte auf mich mehr Eindrud als die 
Dame, deren mifjenfhaitlihes Hauptfach, bas matbematifce, 
mir fern lag. Ihre äußerft gewinnende Cricheinung blieb mir 
jedod in lebendiger Erinnerung, und als ich fie nach vierzehn 
Sabren in Rom wiederfah, knüpften fich zu ihr und ben Ihrigen 
Beziehungen an, die nie unterbrochen worden find. Sie 
zeichnete viel und bradte bon der Rbeinfabrt ein gefülltes 
Sligenbud mit. Das Reifen auf bem Fluffe und feinen 
Ufern war damals für Dilettanten zu künſtleriſchen Verfuchen 
einlabenber als heute. Denn erft ein abr fpâter erfolgte 
„pie glüdliche Schiffahrt des Königs‘, welche Auguft Wilhelm 
von Schlegel [ben Mrs. Somerville n Born befuchte] in dent 
fchönen lateinifhen, von thm felbft verbeutichten Gedicht befang, 
bas des Flufigottes Staunen über den Kampf des dampf- 
athmenden Bulcan mit ben Wellen verfünbet: 
Siehe der Strom ſchwoll auf von bem Schwung umrollender Rider, 

Weithin zeichnet ein Streif ſchäumender Wirbel bie Bahn. 

Das Bahr 1833 brachte einen lingern Aufenthalt in Paris 
mit einem kurzen Ausfluge in die beutihe Schweiz. Zwei 
Jahre vorher war Mrs. Somterville’s erftes Werk, die freie 
Bearbeitung von Laplace’s ,Mécanique céleste‘, erichienen, 
und das burch bieje bedeutende Arbeit in den franzöfiichen 
wiffenfcbaftlicben Kreiſen gemachte Auffehen trug begreiflicher- 
weile nicht wenig bazu bei, der Berfaflerin eine glänzende Auf- 
nahme zu verjhaffen. Gon dem frübern Aufenthalt in Paris 
ber batte fie manche Bekannte; auch in ihrer Heimat hatte fie 
Beziehungen zu frangöftichen Gelehrten angelnüpft, fo zu Arago 
und Biot, als biele zum Bwed ver Fortführung der franzö⸗ 
filchen Dieridianlinie nach England famen. Schon bei jenem 
etften Beſuch im Sabre 1816 Hatten franzöftiche Geſelligkeit 
und Gourtoifie wie das weltmännifche Benehmen der Gelehrten 
auf fie ben angenehmften Cindrud hervorgebradt. Damals 
Batte Laplace, beffen großes Werk durch fie in England ebenfo 
belannt wie in Frankreich wurde, fle aufs guvorfommendfte 
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aufgenommen. Ihr Urtheil über feine Erfcheinung berührt nur 
lefe die Schwäche des Mannes, der ein großer Gelehrter, 
aber eine politikbe Windfahbne war und wad) Napoleon's Ur 
theil in ber Verwaltung ben Geift des unenblich Kleinen re⸗ 
präfentitte. ,,@r war nicht grog, aber fic) gerade baltend, 
mager, ziemlich förmlih. Sein Benehmen war fein und hatte 
nach meinem Dafürhalten etwas vom Höfling. Obgleich Arago 
an matbematifen und aftronomifchen Kenntniſſen unendlich 
überlegen, flanb er ther in allgemeiner Bildung nad, fodag 
feine Gonverfation weniger mannibfaltig und für bie Gefelt 
ſchaft berechnet war.’ Sie fpeifte bei deu Marais (Napoleon 
batte ibn jum Grafen und Senator gemacht, Ludvig X VIEL 
machte ihn zum Marquis und Pair] in Arcueil an der Seine 
kei Paris, wo damals auch der Chemifer Berthollet lebte, ben 
fie nicht gelunnt zu babes fcheint. Tiſchgenoffen waren unter 
anbern Arago, Bint, Poiſſon welder Lagrange's Unterſuchungen 
über die Stabilität des Sonnenſyſtems burb nene Beobach⸗ 
tungen uuterftübt batie, Bouvart Mitarbeiter an ber , Mdca- 
nique céleste‘. Diejer war eS, der auerit bie Störung in ber Be- 
wegung des Uranaé von dem Borhanbeniein eines noch anent- 
dediten Blaneten berleitete, mas Xeverrier und Galle 1846 
buch die Anffindung ded Neptun bejtütigten, wie ganz unab- 
hängig von thnen zu gleicher Zeit durch einen jungen eng 
liſchen Aftronomen Adams geſchah, der durch etme Stelle im 
der fechften Auflage von Mrs. Gomerville’s Bad über Sen 
Zuſammenhang der phyfilakiichen Wifienichaften, 1842, barauf 
aufmerkſam gemacht worden war, was er bei einem Zuſannnen⸗ 
treffen mit dieſer in Sir Sohn Herſchel's Haufe 1849 erzählte. 
Diefe gelebrte Geſellſchaft, bei welcher jedoch die Marquiſe be 
Laplace, eine Elegante, nicht fehlte, war aber vom echt frams. 
fiiden Deiterteit und Gelprichigheit. Auch Gurier, Gah- Luffec, 
Alexander von Humboldt, der ihr ſtets große Theilncchme be 
wabete und noch in fpüten Sabren oft mit mir über fie ge 
fprodes bat, und aubere lernte Dird. Somerville bei jenem 
etften pariſer Wufenthalt fennen. Gu Genf fab fie Decanbolle, 
Se In Rive, Mavcet, Préveft and bem Hiftovifer Sidusochi, 


Mary Somerville. 885 


defien Frau, eine Miß Allen [fie Hat die kürzere Gelchichte 
der thaltewifden Republiter ihres Mannes fix bie Lardner'ſche 
,Cabinet-Cyclopedia‘ englifch bearbeitet], einer eng befranı- 
beten Familie angehörte und Sebwefter vow Lady un 
toſh war. 

Als fie im Jahre 1833 nach ber franzöfilchen —— 
zurückkehrte, war fie eine berühmte Gelehrte, Paris ſehr vew 
ändert. Die Flitterwochen bes Bürgerlönigtums waren ling 
worüber. Urago, in jenem Radicalismus avancirenb, fanbte 
der engliichen Freundin Dillets für die Deputirtenlammer, 
wenn ein „orage“ zu erwarten ftand, und brachte fie in Bere 
Hindung mit David von Angers, der fie kennen zu lernen 
wünschte und ihren Kopf in einem Miebaillon von Wachs anf 
Schiefertafel formte. General Lafanette, über ben Charakter 
feiner „meilleure des républiques“ enttäufcht, brachte feinen 
fpûten Lebensabend [er ftarb im folgenden Sabre, 77 Sabre 
alt] auf feiner Befigung La Grange patriarchaliich zu, wo er 
und bie @eimigen bis zur vierten Generation, Mrs. Somer 
ville und ihre Familie gaftfreundlich aufnahmen. Laplace hatte 
nicht Zeit gehabt, einen neuen Wechſel nach manchen andern 
durchzumachen — er war im Sabre 1827 geftorben, aber feine 
Wittwe, bei den Orléans gern gefehen, empfing viel Gefell- 
fchaft. Der Herzog von Broglie war Mintfter der auswär 
tigen Ungelegenbeiten; feine Gemalin, Albertine de. Staal, fab 
alles, was bie einheimische und bie Frembenwelt von Diftinction 
bot, natürlich mit Ausnahme der Legitimiften, benen die une 
ghidliche Affäre der Herzogin von Berri, weiche am 22. Fee 
bruar zu Plage ihre heimliche Vermälung zu beclariven genë- 
thigt geweſen ſ. faible cœur mais grande Amel“ ſagte Bictor 
Hugo], einen für jene Zeit nahezu vernicktenden Stoß nerfekt 
Hatte. Die politiichen Wogen gingen Hod, aber fie überfinteten 
nicht. Mw. Somervifle beinchte die Tuilerien, fand es im 
fibevalen Yager gawg angenehm, lehnte aber and Melamnt 
fchaften aus dem anberu nicht ab. Engliſcher Botichafter war 
Lord Granville, der im Sabre 1846 verftorbene Vater oes 
jetzigen auswärtigen Dtinijters und der Lady Georgina Fullets 
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ton, ben fie im Dderjelben Eigenfchaft im Hang gefannt batte 
und ber zwilchen feinen Landsleuten und ben Franzoſen an. 
genehme Verhältniſſe zu vermitteln verftand. 

Außer den Perjonen, die fie früher kennen gelernt, fab fie 
manche andere, die fic) mit ben verfchiedenen Fächern der mathe» 
matijden und Natur-Wiffenfchaften beichäftigten, Pontécoulant, 
de Prony, Lacroix, Poinfot, Ampere, Becquerel u. a. Auch 
politifhe Männer, wie den ältern Dupin, Poyo bi Borgo, 
Kozlowski, Héricourt be Thury, und viele Damen, unter ihnen 
die Herzogin von Abrantés, von der fie feine hohe Meinung 
mitnabm, Madame be Rumford, bie in eviter Ehe mit bent 
gelebrten und unglüdlichen Lavoiſier vermält getwefen, die 
Baronin Charles Dupin und mebre. Bet bent damals acht- 
undfichzigjährigen Baron Louis, welcher im Sabre 1790 bent 
Biſchof von Autun, Charles Maurice be Talleyrand, bet bent 
Oottesbienft auf dem Mtarsfelde affiftirt hatte, und bet ber 
Reftauration wie nad der Julirevolution Finangminifter ge- 
wefen war, brachte fie auf feinem prächtigen Landfite bet Brie- 
fur-Marne, wo er vier Sabre fpdter geftorben ift, einen Tag 
zu und traf ben Marfchall Herzog von arent mit feinem 
Schwiegerjohn, dem Herzog von Mafja (Regnier), den Marine» 
minifter Admiral de Rignh, einen ber Sieger von Navarino, 
und den Yuftizminifter Barthe. Bei Madame be -Rumford 
lernte fie den amerifanifden Novelliften Cooper lennen, ben 
fie, feiner etwas rauben Manieren ungeachtet, im Umgange 
mehr und mehr angenebnt fand, im Gegenfat zu tem Einbrud, 
ben er bei feinem erften Auftreten in England gemacht Hatte. 
Sir James Macintofh hatte ibn Walter Scott mit den Worten 
vorgeftellt: „Mr. Cooper, erlauben Sie mir Sie mit Ihrem 
großen Abnberrn im Gebiet der Dichtung belannt zu machen.‘ 
„Sir, erwiberte Cooper, „ich babe keinen Ahnherrn.“ Viele 
Sabre fpater Iernte Mrs. Somerville in Italien den genialften 
ber amerilanifchen Dichter, Longfellow, fennen. „Nicht immer“, 
ſchreibt fie, „entſpricht die äußere Erſcheinung audgezeichneter 
Manner der Vorftellung, die man fic) von ihnen gemacht bat. 
Jn dieſer Hinficht übertraf Longfellow meine Erwartung. Id 
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tourbe ebenfo burch fein einnebmenbes Weſen und feine Con- 
verjation gewonnen wie burd feine ruhigen fchön geformten 
Züge und feinen geiftvollen Ausdruck.“ 

Im ganzen war der Eindrud der franzöfiichen Geſellſchaft, 
fo bent Gehalt wie der Form nad ein günftiger. Eine ein- 
zige Pelanntidaft machte ihr Feine Freude, die des Phnfiologen 
Magendie, bei dem fie mit der Dtarquife be Laplace und Ma 
dame Gavy-Luffac ſpeiſte. „Es war eine Gefellichaft von Sa- 
vants, alle angenehm und gebildet, nur Magendie hatte die 
ordinärſten Manieren und feine Converfation über feine Wiffen- 
fchaft war abitofenb. Magendie und die franzöfiiche Anatomen- 
foule Haben fic) burch ihre Thierquälerei verhaßt gemacht und 
dennod die Anatomie des Gehirns und Nervenfyftems nicht 
erlannt, während Sir Charles Bell ohne Graujamleit gegen 
webriofe Geichöpfe eine der größten Œntbedungen vollbrachte.“ 
Magendie's wiſſenſchaftliche Verdienfte bleiben dabei doch be 
fteben. Später in Italien hatte Mrs. Somerville nur zu oft 
Anlaß, über die erbarmungslofe Behandlung der Thiere, fei 
eS zu nicht felten angeblich wifienjchaftlichen Zweden, fet es 
im gewöhnlichen Leben, ihren lebendigen Abſcheu zu äußern. 
Mit Freuden begrüßte fie die nach langen Sabren in Floreny 
durch Frembe wie Einbeimifche erfolgte Bildung einer Thier- 
Ichußgejellichaft, die unter andern ben Zwed hatte, ber Vivi- 
fection zu fteuern, welche ein beuticher Profeifor in foldem 
Umfang und mit folder Energie ausübte, daß endlich der all- 
gemeine Unwille gegen fein Treiben laut genug ward, ibm 
den Aufenthalt zu verleiben. Sie war jedoch zu verftändig 
und zu wiflenjchaftlich gebildet, um nicht in jolchen alle ben 
Gebrauh vom Mißbrauch zu unterfdeiden. Die Härte eines 
großen Theile des Volles gegen Thiere und bie in gleichen: 
Maße topflofe und gefühllofe, dabei äußerſt nachtheilige Zer- 
ftörungsjucht fonnten fie, die fonft fo Ruhige und Gelafiene, 
außer fi bringen. Das Töbten und Verzehren der Sing- 
vôgel, namentlich auf bent Lande, bat etwas unendlich Wider- 
wärtiged. Mrs. Somerville erzählt, wie einmal in Rom 
Mountftuart Elphinftone, Neffe des berühmten Admirals Lord 
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Keith, vormaliger Gouverneur von Bombay mb Berfaffer 
der Geſchichte Oftindiens in der mobammebantihen Epoche, 
ein gleich verbienftvoller wie [tebendwiirdiger alter Mann, ber 
im Jahre 1859 achtzigjährig ftarb, bei einem Mittagsmahl 
auf vie Bemerkung bin, Nachtigalien, Goldfinken und Roth 
kehlchen würden geichofien unb verzehrt, in die Werte aus⸗ 
brad: „Was, Rothkehlchen, unfere Haugfreunde! Chenjo gut 
Bunte man mir ein Rind auftifchen |’ 





IV. 


Der bei weiten angenehmite Theil des lonboner Lebens, 
ja des ganzen Lebens von Mrs. Somerville waren die Sabre 
1816—23, welde fie auf Hanover-Square zubrachte, in einem 
fajbionablen, bequem und gefuub gelegenen Theile der Stabe, 
allen leicht zugänglich, inmitten ihrer vielen Defannten jeder 
Art, wie der wiſſenſchaftlichen und Kunft-Anftalten, die fie nicht 
entbehren fonnte. G6 ift auch die Zeit ihrer eigenen erfolg- 
reichiten Itterarifchen Thätigkeit gewefen, für welche fie anf 
zahlreiche Hülfsmittel wie auf gelehrten Umgang angewiejen 
war. So in Bezug anf lettern, wie auf allgemeinen gefelligen 
Berkehr, bot die Oauptitabt Alles, was fie wünſchen fonnte. 
So anhänglich fie ihrem Heimatlande mar, ſcheint fie, abge 
feben vou dem Zuſammenſein mit ibven Angehörigen [ihr Vater 
war im Sabre 1813 geftorben], bas Aufgeben Edinburghs 
nur um des num vermiften Umgangs mit Sir Walter Scott 
willen ernftlic) bebauert zu baben. Gon ben iutimen Be- 
gebungen zwilchen biejem unb ber Familie Somerville mar 
ſchon die Rebe. Abbotsford war um jene Zeit ber anger 
nehmſte Aufenthalt. Der vielgemannte Yandfig, von feinem 
Befiter in ein mittelalterlihes Gewand gekleidet, lag nur zehn 
Meilen von Jedburgh entfernt, und Sammel Somerville, des 
Mectors jingexer Sohn und mit Scott eng befreundet, hatte 
in der Nähe ein Landhaus am Tweed, gegenüber der Befikung 
Borb SGomerpille’s, ded Chefs der Familie, deffen Güter ex 
veumaltete. 

„dp werde‘, jagt Mrs. Somerville, ,,bie Heine Gefell- 
féoft zu Abbotsford nie vergeflen, namentlih die Abend- 
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mablzeiten, wobei Scott in ber beiterften Laune nicht mübe 
wurbe, Legenden und Sagen, Geifter- und Herengefdidten zu 
erzählen. Komiſche Oefänge und Vollélieber folgten bis es 
Beit zum Abſchied war. Wir waren wiederholt am Tweed 
Zeugen des in ,Redgauntlet' fo lebendig gefdilberten Waſſer⸗ 
brennens, des Salmenfangs bei Faclellicht und erbhelltem Fluß⸗ 
ufer. Die berbeigeeilten Bewohner der Umgebung jubelten, fo 
oft ein Fiſch getroffen wurde; eg war eine malerifche und ans 
regenbe, boc zugleich peinliche Scene. 

„Sophia Scott, nachmals Mrs. Lodbart, war die einzige 
ber Familie, welche Talent beſaß. Ste war nicht hübſch, aber 
höchſt angiebenb und angenehm, und hatte ihres Vaters Heiter- 
feit fowol wie fein Gedächtniß und feine Vorliebe für bie 
Borderfagen. Gleich ihm, fafte fie Charaltereigenthümlich- 
feiten raſch auf und verlachte fie obne Arg. Obne mufifalifd 
zu fein und mit ſchwacher Stimme fang fie fchottifche Lieder 
und Übertragungen aus dem Gaölifchen mit oder ohne Be 
gleitung, fo ernfte wie beitere, fobag fie Alle entzüdte. Der 
Tod von Brüdern und Vater, bem fie mit Zärtlichkeit an- 
bing, warf einen Schatten auf ihre lebte Lebenszeit. Lodhart 
war geiftig begabt und hatte Talent als Autor, war aber zu 
fattaftifé, um vollfommen angenehm zu fein. Indeß blieben ’ 
wir immer in freunblidem Verbältniß; er war aus Lanark- 
fhire und mit ben Somervilled entfernt verwandt. Nach dem 
Tode feiner Frau und Söhne [der eine berfelben war der von 
feinem Großvater , Hugh Littlejohn Eéq.' betitelte Knabe, für 
welchen die anziehenden ‚Tales of a Grandfather‘ aus ber 
Schottifchen Gefchichte, Guizot's umerreichtes Vorbild für ein 
ähnliches Werk, gefcrieben wurden] verlor Lodbart zugleich 
mit feiner Gejunpheit viel von feiner Schärfe.” 

Mrs. Somerville und ihr Mann waren in Portsmouth, als 
Sir Walter, durch feine finanzielle Lage gebeugt, durch einen 
apoplektiſchen Anfall körperlich gebrochen, fich im October 1831 
nad bem Silden einfciffte. „Wir gingen von ibm Abſchied 
nehmen. Er umarmte mich und fagte: „Lebe wohl, meine Liebe, 
ich gebe im Auslande fterben, gleich andern engliichen Noman 
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fohreibern.‘ [Er dachte an Fielding und Smollet.] Ein Gfüd 
wäre es für ihn gemefen, hätte Gott es fo gefügt, denn er 
kehrte als völfig gebrochener Mann mit vernichteten Hoffnungen, 
faft aller Seinen beraubt, in die Heimat zurüd.” Man weiß 
aus Lockhart's höchſt intereffanten Denfwiürbigleiten, wie er, 
nachbem er fich des römiichen Aufenthalts noch vielfach er» 
freut, auf ber Heimreife raſch verfiel und Halb bewuftlos in 
Abbotsford eintraf. 

Die lonboner Geſellſchaft war in jenen Tagen burd eine 
Menge ausgezeichneter Männer belebt. Nach der Beendigung 
des furchtbaren Kampfes, welcher fo viele Sabre binburd die 
Kräfte der Nation in unerhdrtem Maße angefpannt hatte und 
nicht obne bedenkliche Krifen gemefen war, nad der Wieder- 
eröffnung des für ble Maffe der britiichen Reiſenden lange 
gefperrten Continents hatte die Gefellfdaft überhaupt wieder 
lebenbigern und unabbängigern Auffchwung genommen. Wäh- 
renb die militärifchen Fragen, und zeitweilig auch die poli. 
tifden, die bisher alles in Anfpruch genommen batten, zurück⸗ 
traten, machten anbere Sntereffen ihr Recht wieder geltend. 
Die erneute friedliche Berührung mit der ganzen europäiſchen 
Welt mußte diejer Gefellichaft zugute fommen. Wenn man 
Brougham's biographiiche Skizzen der Staatsmanner und Ge- 
lebrten der Zeit Georg’s III. und IV. anfieht, wird man 
manchen begegnen, die fit auf politifdem, literarifem, fo» 
cialem Felde, bisweilen auf allen zugleich bervorthaten, und 
zu bem Kreife gehörten, in welden Mrs. Somerville ver- 
tehrte. . Zu ihnen gehörten Lord Lansdowne defjen Name in der 
parlamentarifchen und Verwaltungs⸗Geſchichte Englands neben 
Canning und Grey genannt wird; Lord Melbourne (William 
Lamb), fein Staatsmann erften Ranged obgleth auch als 
folder mit Ehren beftanben mb von reifer Erfahrung, mit 
fiterariichem Geſchmack begabt und ein Tiebenswürbiger Gefell- 
Schafter ; der ſchon genannte Sir James Mackintoſh, im Sabre 
1812 aus Indien beimgelebrt, einer der effectreichiten poli 
tifchen Redner und Mitarbeiter an der , Edinburgh Review‘, 
der nadmals als Giftoriter der im Parlament und als Rri- 
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titer gewedten Erwartung nicht in gleichem Maße entiprocher 
bat; Sidney Smith, Malthus der vielbelobte und vielauge- 
fodtene Nationalölonom, William Spencer, Brougham 
felber, Ddeffen Ruf als Sachwalter damals [1820] durch den 
Proceß der Königin Caroline aufs höchſte ftieg. [Mtrs. Somer 
ville war Zuſchauerin bei Georg’s IV. Krönungsbantet is 
Weitminfterdall und fbilbert den Drene- telel- phares, Eindrud 
der Meldung, daß die Königin Einlaß verlange] Nicht fowol 
Polititer al Gejchächtichreiber und Literärhiftoriler war Henry 
Hallam, der fich in diefen Fächern einen mit Recht geachteten 
Namen machte, fet e8, daß er die allgemeine Gefchidte des 
Mittelalters, wie man fie im zweiten Decennium unferes Iahr- 
hunderts, namentlich in Bezug auf bas Verfafſungsweſen fret, 
ben fonnte, oder die Verfaffungsgejchichte feiner Heimat, oder 
endlich die Literatur der Renaiſſaucezeit und des 17. Sabr- 
hunderts behandelte, im Leben ein vollfommener Gentleman, 
deſſen vorgerüdte Sabre durch fchwere häusliche Verluite ger 
trübt wurden. ‘Den Politifern ſchloſſen fich die Poeten diefes 
Kreiſes an, Thomas Moore, bem die große Welt ein Bedürf⸗ 
nig und der in berfelben überall gerne gejeben war; Samurel 
Rogers, der noch ia fpäteften Gahren, als er biefe Welt nicht 
mebr bejuchte, in feinem an Kunſtſchätzen reichen Haufe im 
Park-Lane gewählte Oefellfhaft bei fit fab und feinen oft 
Iharfen Wik, welchen feine mehr anmutigen und formvollen. 
deten als frajtigen Dichtungen nicht verrathen, fprubeln 
ließ, Thomas Campbell der feine Stelle neben größern, neben 
Byron, Shelley, Wordswortb immer behaupten wird; Milman 
als Dichter wie als Kixchenhiftorifer bemerlenswerth. Erſt 
nad manchen Jahren trat Macaulay in diefen Girlel, um, 
wenn nicht als Staatsmann, dod als Eſſahiſt und als Hifto- 
rifer, in welchen beiden Gigenfchaften feine Parteifteliung aller⸗ 
dings feiner Gerechtigkeit zu jehr Eintrag thut, alle zu Überragen. 
William Sotheby, als Dichter den Genannten nicht vergleichbar, 
aber ein Rann von Talent und Geſchmack, im vorgerücktem 
Lebensalter Bewerber um den vor wie nach ibm mehrfach ane 
geftrebten Preis der Homer-Überfegung [Richard Bentley fagte 
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zu Pope, der fein Urteil fennen wollte, er babe ein hübſches 
Gedicht geichrieben, bitrfe es aber nicht Homer nennen], em- 
Ming bie Fremde in Epping-Yoreft in einer freundlichen Cot- 
tage, wo er nach der Arbeit mit Sohn und Enkel im Cridet- 
fptel an Lebendigheit wetteiferte. Bon Ausländern trat Ugo 
Toseolo in diefer Kreis, wie er denn fein letztes Lebensdecen- 
uiem in und bei London zubrachte, obne jedoch, infolge feiner 
Reizbarkeit und Excentricititen wie der Unregelmäßigfeiten feiner 
Lebensweife, ungeachtet Ded Durch ibn gemectten Antheils, jemals 
behaglich oder populär zu werben, nachdem bag anfänglich 
burch ihr gemachte Wuffeben verflogen war. Seine zahlreichen, 
während der in England verlebten Sabre geichriebenen Briefe 
zeigen, wie er nie yu äußerer und innerer Rube gelangte und 
bie Schmerzen des Erils durch eigne Schuld verichärfte. 
Mehre Schriftitellerinnen traten Mrs. Gomerville niger, 
obgleich ihre eigene Thätigleit andern Gebieten angehörte. Bore 
erſt Johanna Baillie, dawn Mirs. Opie, Miß Edgeworth u. a., 
deren Namen, jener der lebten ausgenommen, nur noch ge 
legentfih aus ver Gente endlos geworbenen Xifte englifcher 
Autorinnen zu ums besüberllingen. Die Gomervilles beglei- 
teten Miß Baillie zur der erjten Aufführung ihrer Tragödie 
,Montfort‘. John Kemble und feine Schwefter Tpielten; 
Stat und. Spiel wurben von ben gefüllten Haufe gut axk. 
genommen, aber eS blieb bei der einen Aufführung. Sean, 
Doug, Macready, Nifton hielten ben Ruhm der engliſchen 
Vilhne aufrecht, meben ihnen Miß O'Neill, vie nach kurzer 
glaͤnzender Laufbahn Gir William Beecher heiratete. Die 
lebenbigite Bermittelung zwiichen Literatur und Gefeltichaft 
ging von dex Miß Berrys aus, welche in Horace Walpole’s 
fpäten Sabren jung geweſen waren und bie focialen Verhält⸗ 
niffe Frankreichs fo gut wie die ihrer Heimat tawnten, wie 
benn amd die ältere ber Schweſtern, Diary, eine hiftorijche 
Pavaliele beider ſchrieb, bie, einft vielgeleſen, gegeuwärtig wor} 
Suteteffe und Werth bewahrt, weil Facin wie Urteile wicht 
mG Büchern ſondern ané bent Leben gefchöpft find. Als 
Hancever⸗· Square mit helfen vertaufcht worden war, entfpamt 
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fit ein intimes Verhältnig zu Lady Byron, bamals feit kurzem 
Wittwe nach kurzem Zufammenleben und langer Trennung, 
und zu ihrer Tochter Ada. Lewtere ſchloß fich aufs engfte an 
Mrs. Somerville an und widmete fit mit Vorliebe mathe- 
matifden Studien, ohne jene Ruhe und jenes Gleichgewicht der 
Kräfte mitzubringen, die ihre um eine Generation ältere Freun- 
bin audjeichneten. Wer hätte wol geabnt, bak aus „Ada, 
sole daughter of my house and heart“ eine felbftquälende 
Analbtilerin werden würde. Sie heiratete Lord Ring, mache 
mals Graf von Lovelace, und ich babe nach ihrem im Sabre 
1852, acht Sabre vor ihrer Mutter erfolgten Lode den Wittwer 
und die Tochter, Lady Annabella Noel King, Bhron’s einzige 
Entelin, wiederholt in Florenz bet der alten Dame getroffen. 
Zu ben genauern Belanntichaften jener Zeit gehörten auch bie 
Napiers, von denen zwei, Sir Charles und Sir William, 
beive Militäre und talentvolle wenngleich durch Liebe und Hak 
leicht beeinflußte Schriftfteller fic), der eine durch den Scind- 
frieg, ber andere vor allem durch feine Gejchichte des Kampfes 
auf der Pyrenäiſchen Halbinfel rühmlich belannt gemacht haben. 
Begreiflicherweife nabm Mrs. Somerville nun bald eine 
Stelle in dem wiffenfchaftlichen Kreife ein, mit befjen Mit 
gliedern fie bereits feit länger ober kürzer in geiftiger Beriih- 
rung ftand. Kurz nach ihrer Miederlaffung in London ver- 
brachte fie einen Tag in Slough bei Windfor, bei Sir Wil- 
liam Herſchel. „Nichts“, fagt fie, „kann über die Freundlichkeit 
Sir William’s hinausgehen. Er erläuterte mir den Bau feiner 
berühmten Fernrohre und legte die Handfchriften mit feinen 
aftronomifchen Beobachtungen und Entdedungen vor. Herſchel 
war noch ftets mit der Fortfegung feiner feit einem Dienjchen- 
leben begonnenen Unterjuchungen über die Doppelfterne bes 
féûftigt, und fein Sohn verband fich zu gleichem Bwede mit 
Sir James South, der die Sternwarte auf Cambden-Hill bet 
Renfington einrichtete.] Seine wiffenfchaftliden Materialien 
waren in gleich mufterhafter Orbnung wie feine muſikaliſche 
Bibliotbel. Zu meinem Bedauern war feine begabte Schwefter 
Caroline abwefend; fein Sohn, nadmals Sir John, bis an 
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fein Lebensende mein theurer und geehrter Freund, war bamals 
ein junger Mann.‘ [Er war 1792 geboren.] In Caroline 
Herichel’8 Aufzeichnungen und Briefwedfeln findet fit Mrs. 
Somerville nur einmal erwähnt und gwar im Sabre 1835, 
als die Schweiter bes großen beutichen Aftronomen feit bei. 
nabe dreizehn Sabren in thre Heimat guriidgefebrt war, und 
ihre Gollegin in ber britifhen aftronomifen Gefellfdaft ihr 
das Buch über den Zuſammenhang der phufilaliichen Wifien- 
ſchaften überfandte. Sir Humphrey Davb, veffen wifjenichaft- 
liche Berdtenfte und elegante Bildung über feine Affectation 
im gefelligen Leben Kinwegbliden laffen mußten, Sir David 
Brewfter, defjen ſchon Erwähnung gefdah und ber fich nament- 
lich in optifchen Studien bervorthat, der Chemifer und Phy. 
filer Wollafton, ber mit feinen tüchtigen wifjenjchaftlichen Rennt- 
mifien ungewöhnliches Geſchick für deren praftiiche Verwendung 
verband, Whewell, Wallace, Brand und manche andere, deren 
Nennung zu weit führen würbe, gebôrten zu Mrs. Somer- 
ville’8 Belannten. Lebendigften Antheil nahm fie an Wolla- 
fton’8 Unterjuchungen, namentlich an der Œntbedung ber fixen 
Linien bes Sonnenjpectrums, welche durch Fraunhofer weiter 
geführt wurde, und an dem von thm erfunbenen Reflerions. 
goniometer, beflen fie fic) bei ber Dteffung der Krhftallformen 
unter jeiner eigenen Leitung beblente. Sie erfennt danfbar 
an, welchen Beiftand fie namentlich in Bezug auf die Theorie 
des Lichts durch Thomas Young erlangte, deffen Anfichten in 
Frankreich eher Anerkennung fanden, al8 fie in feiner. Heimat 
burchbrangen; berielbe Young, der durch Vergleichung der bemo- 
tifchen und der bieratifden Schrift mit ben Hieroglyphen, ben 
Spuren bed Schweben Äterblad folgend bas hieroglyphiſche 
Alphabet erweiterte und Champollton’s Forjchungen wefentlid 
erleichterte. Nachmald nabm fie den lebenbigiten Antheil an 
ben eleftromagnetifchen Unterfuchungen Michael Faraday’s, zu 
dem fie in ein freundichaftliches Verbältnig trat. Sie nannte 
ihn ben größten erperimentirenden Naturforfcher feit Newton, 
und riihmte ftets die eble Einfachheit und Anſpruchlofigkeit 
feines Weſens. 
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Wie fie felbft einmal bemerkt, war in ihrer Sugend das 
Studium der Geologie und felbft bas der Dtineralogie im 
England fchwach vertreten und wurbe legteres Dann namentiid 
von Deutfblanb ber gefirdert. Ihr Mann befaß eine rente 
RMinerakienfammlung, welche durch SGendungen aus dem Aus 
fanbe, zum Theil aus großer Ferne, febr gemebrt wurde. 
Die geologifden Studien nahmen nun einen Ichenbigen Auf- 
{wang und wedten ebenfo lebenbige Eontroverje. Die Frage 
über bas Alter des Erblörpers wurde eine brennenbe. „Der 
Streit", fagt Mrs. Somerville, ,,war noch beftiger als ter 
in unſern Tagen über prähiftoriihe Menſchenraſſen; Klerus 
und ängftliche Gemitther wurden hineingezogen. Machbem mets 
Bud über phyfifde Geographie erichienen war, wurde im 
Doriminfter dagegen geprebigt. Unfer Freund Dr. Buckland 
ftellte fid) einigermaßen blog, indent er bie flerifale Anficht 
bertbeibigte, aber Thatfachen baben fo barte Stirnen, daß er 
fi endlich bod ben Geologen anſchließen mußte.“ Buckland, der 
ausgexidnete Paläontologe, damals Profeſſor in Oxford, wo 
die große Sammlung in der Rabcliffe-Pibliothel ibm ihre 
Anlage verdankt, ſpätar Delan von Weftminfter, bat zu denen 
gehört, welche die Gefchichte umjers Planeten mit bem Bericht 
ber Gerrefis in Übereimftiimmung zu bringen verjucht haben. 
Die Zeit, von ber Hier bie Rede tft, war biejenige, in welcher 
Sir Roderid Murchiſon und Sir Charles Zell, vie beibe 
Budland viel verbaniten und von deren ber eine aus bent 
Militärſtande, der andere von der praltiichen Jurisprudenz zu 
ben Naturwiſſenſchaften fibertrat, bie erften Arbeiten im geo- 
logiſchen Bade lieferten, um welches fie fics nachmals Io 
großes Berbienft erworben haben. Beide Männer von Welt, 
bbe auch in biefer Beziehung dem Gelehrtenſtande Ehre machten. 

Es war bie Rett dev Expeditionen zur Auffindung ber 
nordweſtlichen Durchfabrt, welche writ jener von Sir Dames 
Mog und Sir Edward Parry 1818 ihren Anfang nahmen 
unb zunddft namentlich burch das weite Vordringen des 
legtern bas allgemeine Inteveſſe erweckten. Die Beobachtung 
eines Walfifchfängercapttäns, William Scoresby, über ber Zu⸗ 
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ftand ber See gwifden Grönland und Spitbergen hatten ben 
nächſten Anlaß zu den Expeditionen geboten, von denen man 
nod Refultate für prattifde Bwede erwartete. So mit Parry, 
wie mit dem damaligen Urtilleriecapitin Sabine, welcher ble 
erfte Fahrt mitmachte, waren die Somervilles intim befreundet. 
Legterer, Heute General Sir Edward Sabine, Präfident der 
töniglichen Geſellſchaft der Wifjenfdaften, Herausgeber der 
purd feine Frau bearbeiteten Übertragungen bes , Rosmos‘ 
und ber ‚Anfichten der Natur‘, mibmete fich bamals ben 
Unterfuchungen, welche, von allen Seiten unterftügt, ibn nach 
ben Studien eines halben Jahrhunderts zur Vollendung der 
epochemachenden Arbeit über den. Erdmagnetismus befähigten. 
Mit Lady Franklin, die zweimal die Reife um die Welt 
madte, traf Mrd. Somerville wiederholt zufammen; aulett 
befuchte biefelbe fie in Spezia. Eine unermüblichere Reifende 
bat e8 wol nicht gegeben. Auch auf dem Lande fchlief fie am 
liebften in einer Hängematte. In der ſchönen Wohnung des 
Schatzmeiſters der Joniſchen Infeln zu Korfu, Mr. Sohn 
Graufurd, welche diefer in feiner Abwefenheit ihr zur Ver 
fügung ftellte, ruinitte fie bie Dede des Schlafzimmers, um 
nad ihrem Geihmad ruben zu können. Sie fagte, reifende 
Frauen bätten alles leichter als Männer. Ich begegnete ihr 
einmal, im November 1832, zu Pferde zwiichen Navarin und 
Mtodon mit General Ouebeneuc, bem Commandirenden ber 
franzöfifhen SOccupattonsarmee in Morea, und einem Trupp 
Dffigiere. Später reifte fie mit einer Nichte. Ihre unab- 
läffigen edlen Bemühungen zur Aufklärung des Geſchicks ihres 
fühnen und unglüdlichen Gemals haben ihrem Namen einen 
Glanz verichafft, welchem ihre Perfönlichleit kaum entiprad. 
Rod muß unter den Befreundeten einer genannt werben, 
ber in der Gelebrtenwelt weniger allgemein belannt tft, aber 
ein vielfach unterrichteter und nütlicher Dann war: Sofeph — 
Barclay Pentland, in ben Sabren 1836—39 britifher Ge 
neralconful in Bolivia. Mrs. Somerville lernte ibn bet 
ihrem erften Befuche in Paris bei Cuvier fennen, und er Hat 
fit thy in ſpätern Sabren bei ihren Arbeiten auf jede Weile 
v. Reumont, Ai. bift. Schriften. 32 
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fördernd erwiefen, burd feine umfafjenden literarifhen und 
wiffenfdhaftlichen Kenntniſſe, wie durch die Sorgfalt, welche er 
dem Druck ber „Phyſiſchen Geographie‘ in Abweienheit der 
Verfaſſerin widmete. Bet einem frübern Aufenthalt in Sit» 
amerika, als Gonfulatfecvetür in Lima, Batte er umfaffende 
geographiſche und paläontologifche Studien unternommen, beren 
Refultate, namentlid was die Höhenmeffungen betrifft, bie 
bem Chimboraffo den Ruhm des höchſten Gipfels der Cor 
dilferen und ber Erbe raubten, jchon im Sabre 1830 von 
Wrago, eine Reihe Gabre [pater von Humboldt im ‚Rosmos* 
anerfannt wurden. Pentland verbrachte in ſpäterer Zeit feine 
Winter metft in Rom, wo er auch in ber einbennijhen Gefell- 
Tchaft ganz zu Haufe war, mamentlich mit ber Redaction ber 
italienifden Reiſebücher feines Freundes Murray beichäftigt, 
unermüdlich gefällig in allen Iiterarifchen Angelegenheiten, wo 
immer er Dienfte leiften konnte. Er ftarb fechéundfiebsigiibrig 
in London im Sult 1873, 

Das Leben in Chelfen, wohin die Familie wie gefagt im 
Sabre 1823 30g, war weit entfernt die Annehmlichkeiten an 
bieten, bie mit der frühern Localitat verbunden getvejen waren. 
Die Entfernungen waren zu groß, um ben leichten gejelligen 
Berlebr zu ermöglichen, die Lage in der feuchten Flußniede⸗ 
rung war ungejund. Wire. Somerville ift dort nie recht 
wohl gewefen; aud bie Geſundheit ihres Mannes bat nicht 
anf die Dauer wiberfianden. Andere unerfreuliche Umſtände 
gejellten ſich dazu. Durch die Schuld feines Agenten verlor 
Dr. Somerville, was er von Vermögen und Erfiparniffen 
being, und fab fit anf fein amtliches Einkommen an. 
gewiejen. Die früher geübte Gaftfreundichaft, die bas Haus 
belebt Hatte, fonnte nicht mehr in gleicher Weile fortgejegt 
werben. Aber fie bat auch dort nicht aufgehört und die an- 
genehmmften und fürbernbiter Wechjelbeztebungen finb unter» 
balten worden. Hier war es endlich, wo bie literarifde 
Thätigleit in großem Maßſtabe ihren Anfang nahm. re. 
Somerville hatte immer ihre Stunden zwifchen wiſſenſchaft⸗ 
licher und Hinftlerifher Beſchäftigung, Erziehung ihrer Töchter 
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[ihr Sohn war nun in Cambridge], Haushaltung, Gefellig- 
feit getbeilt. Eine beutiche Erzieherin, nachmals mit bem 
trefflichen Profeſſor Adolf Trendelenburg in Berlin verheiratet, 
war jahrelang in ihrem Haufe; aber fie gab auch felber 
Unterricht. Eine umfafjende, einen großen Theil ihrer Zeit 
in Anfpruch nebmenbe wiſſenſchaftliche Arbeit begann fie in 
ihrem achtumbuierzigften Lebensjahre. 


32% 


V. 


Es war im März 1827, als Henry Brougham Mrs. 
Somerville den Antrag ftellte, für die Gefellfchaft zur Ver- 
breitung gemeinnütiger Kenntniſſe [Society for the diffusion 
of useful knowledge], deren Präfivent er war, eine freie Be 
arbeitung von Laplace’8 , Mécanique céleste‘ zu unternehmen. 
Die Gefellfdaft, an welcher eine Menge Männer von Ber- 
bienft und Ruf fich betbeiligten, hatte einen großartigen, viel- 
leicht zu weitichichtigen Plan entworfen, durch eine Reihe von 
Werken aus allen Fächern, fowie durch periodiſche Publica- 
tionen mit Wort und Bild (bas ‚Penny-Magazine‘ ijt ba 
mals entftanben) follte die Wiffenfchaft weiten Kreifen zu- 
gänglich gemacht werden; eine Serie von fogenannter ,, enter- 
taining knowledge", wozu die Bände über die Elgin- und 
Phigalia-Sculpturen, über Pompeji, über die Gefchichte des 
britiihen Coftüms u. |. w. gehörten, ſchloß fic) jenen an. 
Man weiß, daß Carl: Otfried Müller für diefe Gefellfdaft 
mehr als ein Decennium fpäter die Gefchidte der grie 
chiſchen Literatur ſchrieb. Brougham wollte zwei Werle, ein 
älteres und ein neuered, popularifiren, Newton’s , Principia‘ 
und Laplace’s , Himmelsfoftem’. „In England”, fchrieb er, 
„giebt es nicht zwanzig Perjonen, die dies große Werk anders 
alg dem Namen nach, nicht Humbert, die es felbft nur dem 
Namen nach Iennen. Ich bin des fefien Glaubens, daf Wire. 
Somerville jeder diefer Zahlen zwei Zero Hinzufügen wilrbe. 
Niemand, der es nicht verjucht, macht fich einen Begriff davon, 
wie man unwiffende Lefer felbft in die Tiefen der Wiflenfchaft 
führen kann.‘ 
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Mrs. Somerville war nicht fo fanguinifh. Sie ermaf 
febr wohl, in welchem Mißverhältniß ihr autobibaltifhes 
Wiſſen ſich zu der regelmäßigen gelehrten Bildung befinden 
würde. Sie ermaß ebenfo, welche Schwierigkeit in bem Ver⸗ 
bältnig ber Natur des Gegenftandes bed Buches zu dem an- 
gebeuteten 3med lag. Sie madte Brougham darauf auf, 
merfjam, bag ein folbes Werk nie populär werben finne, 
indem e8 bei bent Lefer Renntnifje vorausjege, Die man bei 
ben wenigften vermutben bürfe, und im voraus bie Wfung 
von Problemen in Mechanik und Wftronomte erheifche, welche 
vom Berfaffer als befannt angenommen würben. Ohne Ab- 
bilbungen, welche Laplace, ber für ein gelebrtes Publikum 
fbrieb, aus bemfelben Grunde unnöthig erachtete, müſſe vieles 
unverftanben bleiben. Als Brougham in fie drang, ihr Mann 
thm fit anſchloß, willigte fie eit ben Verſuch zu machen, 
unter Bedingung bes Gebeimniffes und des feinerzeit durch 
Sachverftindige auszufprechenden Urteils über die Arbeit. 
Sie ging and Wert — nach drei Jabren war es vollenbet. 
Über ihre Zeit fonnte fie nie frei verfügen, und gefelliges 
Leben wollte fie nicht aufgeben. Sohn Berfchel übernahm bie 
Durchficht bes Dianuferipts, bem er bite Anerkennung zollte. 
Aber er fbrieb auch: „Da ein Buch aus Ihrer Feber bie 
Aufmerkſamkeit vieler auf fich ziehen wird, welche ein binläng- 
liches Quantum mathematijſchen Wiffens befigen, um bas erfte 
Kapitel zu lefen, ohne aber Ihnen in der Anwendung folgen 
zu Bönnen, — ba num gerabe folche e8 find, bie fich zur Kritik 
berufen fühlen und fich ihres Privilegs ohne Discretion bes 
dienen werben, fo Tann ich Ihnen nicht zu große Klarheit, 
Ausführlichkeitt und Ordnung in der Darlegung der Grund- 
lagen empfehlen. An Ihrer Stelle würde ich bem erften Ab- 
Schnitt zum minbeften bas Doppelte bes gegenwärtigen Raums 
widmen. Ihre Vertrautheit mit Refultaten und Formeln bat 
Sie dahin geführt, mas in folchem Salle nabe liegt — zu 
einem etwas haftigen Hinweggehen über bas, was für den 
Anfänger unüberfteigliche Schwierigfeiten barbieten müßte, und, 
wenn ich ben Ausdrud brauchen darf, zu einem Skizziren der 
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Umriſſe. Als Malerin werden Sie meine Unficht verftehen 
und, woranf es mehr anfommt, bem Mangel abzubelfen 
wifjes. 

Die Verfafferin ift dem Rathe gefolgt und bat bas 
einleitende Kapitel bedeutend erweitert. Aber bent Mangel, 
worauf thy Freund hinwies, und welden in Bezug auf ein 
anderes ihrer Bücher aud Brewfter anbeutete, ift nie ganz 
von thr abgebolfen worben. Sie bat bei dem Lefer immer 
zu viel vorausgeſetzt, dann aber das Verjtindnig keineswegs 
geförvert, indem fie bie Prücifion der wiſſenſchaftlichen Ter- 
minologie und Darftellung aufgeben zu können glaubte, um 
leichter begriffen zu werden. Det einem Werle wie das La. 
place’fche fand fie fic) balb in die Unmöglichkeit verjett, den 
Inhalt zu popularificen, wenn dies Werk als foldes überhaupt 
erhalten werben ſollte; — fie fab ihre anfängliche Beſorgniß, 
daß die Behandlung der böchiten mathematijchen Probleme nur 
eben auf ftreng wiſſenſchaftlichem Wege unter Ausſchließung 
des ihr urjprünglich angebeuteten Zweckes ihrer Arbeit möglich 
fet, im Gegenfak zu Brougham’s Annahme mur zu voll 
kommen gerechtfertigt. Der Gedanke, bas Bach einer der Serien 
der Gejellfchaft einzuverleiben, mußte aufgegeben werben, und 
baffelbe erichien unter dem Titel ‚The Mechanism of the 
heavens’ im Sabre 1831 bei Sohn Murray, der dann alle 
folgenden Schriften ber Verfafferin verlegt hat. 

Das durch diefe Arbeit einer Frau hervorgebrachte Auf- 
feben war außerorventlih. Bon allen Seiten, von ben eriten 
Fachgelehrten gingen ihr Glücwünſche zu. Daft bie ganze 
Auflage des Buches, 750 Eremplare, wurde in Cambridge 
abgefegt, wo die Profelloren Whewell und Peacod es für 
bie Gorlejungen benugten. Die Tönigliche Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften liek die Biifte ber Verfafferin, von ber Hand 
Gir Francis Chantres’s des erften Porträtiften Englanbs, 
in ihrem Sigungsfaale aufitellen. [Wie in fpätern Jahren, 
in denen ihres römiſchen Aufenthalts, ihre Erſcheinung war, 
zeigen Laurence Macbonalv’8 ſchöne Dtarmorbilfte von 1844, 
und bie febr ähnlichen Zeichnungen Swinton’s — 1848 — 
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und Canevari’s.| Brewfter fchrieb eine eingebenbe Kritif des 
Buches in der ‚North»Britiih Review‘. Im Jahre 1835 er- 
nannte die fonigliche aftronomifche Geſellſchaft Caroline Herfchel, 
die damals finfunbadtiig alt war, und Mrs. Somerville zu 
ihren CEhrenmitglievern, und König Wilhelm IV. bewilligte 
letterer auf Gir Robert Peel’8 Vorſchlag eine Penfion auf 
die Civillifte von 200 Pfo. St., die nachmals auf 300 er 
höht ward. Die Univerfität Cambridge, voran der Profeffor 
der Phyſik Sedgwid und der Aftronom Airy, empfiug fie mit 
höchiten Ehren; fie wohnte, etwas ganz Ungewöhnliches, im, 
Trinity College, wo ihr Sohn ftubirt Hatte und beffen Prine 
cipal oder Rector Profeflor Whewell war. Die parifer Alka⸗ 
demie der Wiffenfchaften übertrug Biot die Berichterſtattung 
über bas Buch, welche nadhmals im , Journal des Savants ‘ 
erſchien. Akademiſche Ehrenbezeigungen aus manchen Ländern 
blieben begreiflicherweife nicht aus und fie find fpäter in 
Italien, bent Lande der Afademien und ber Diplome, reichlich 
gemebrt worben. 

Sm Jahre 1834 erſchien bas zweite Werl, dasjenige auf 
welchem ber Ruf der Verfafferin eigentlich berubt: Über ben 
Zuſammenhang der pbhofifalifden Wiffenfchaften [,On the 
connexion of the physical sciences‘), in einem SKlein- 
octavbanbe, der Königin Adelaide von Großbritannien [Brin- 
geffin von Sachjen-Meiningen] gewidmet. Das Bud ift ent- 
ftanden aus einer erweiternden Umarbeitung des ftrengge- 
nommen originalen Theil des erften Wertes, der Einleitung, 
welche allein für einen größern Lefertreis berechnet war. Der 
Ubthetlung über Aftronomie, Gegenftand dieſer Einleitung, 
find bier Diejenigen über Meteorologie, Cleltricität, Galva- 
nismus, Magnetismus beigefügt worden. Der Titel ift jedoch 
nicht in dem Sinne zu nehmen, als verfolgte bad Buch den 
Zwed, die Ipentität einzelner Zweige des Wiffens oder das 
Band, mittelft deſſen fie wechfelwetfe verbunden find, ober 
endlich die Art und Weije der Anwendung einer Wiſſenſchaft 
zum Bwed der Fortentwidelung einer andern nachzumeiien. 
„Ohne in das minutiöfe Detail von Thatfachen einzugeben”, 
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fagt D. Brewfter in der Anzeige in der, Edinburgh Review‘, 
„oder weitliufige Erklärungen von Phänomenen zu verfuchen 
und Debuctionen allgemeiner Naturgejege zu geben, bietet bie 
Berfafferin uns eine Mare und gebrängte Überficht ber allge- 
meinen Grundlagen und vornebmften Thatfachen der phyſi⸗ 
kaliſchen Wiffenfchaften, unter Benutzung fait fämmtlicher 
neuern Entbedungen, die noch nicht ihren Weg in populäre 
Werle gefunden haben. Sn diefer überfichtlichen Skizze ge- 
wahren wir eine tiefeindringende und genaue Renntnif bes 
Gegenftandes, und der großen Mannichfaltigkeit ber beban- 
belten Fragen balten Scharffinn und gewandte Unterfdeidung 
bie Wage. Der Stil tft einfach, Mar und energifch, und wo 
eS fih um Beziehungen auf großartige Erfcheinungen ber 
Sinneswelt banbelt, hebt die Sprache fic zu ergreifenber 
Eloquenz. Während jedoch dies Buch einen trefflicen Leit- 
faben für Solche bildet, die fich dem natunwifjenichaftlichen 
Studium gewidmet haben, fragt es fih, ob es Hinlänglich 
populär tft, um die Landsmanninnen der SBerfafferin [für 
welche diefe gemäß der Widmung vorzugsweile gejchrieben 
baben will] in die Renntnif der Geſetze des materiellen Uni- 
verſums einzuführen. Der Mangel an erläuternden Abbil- 
dungen macht, bet der Schwierigkeit, felbft durch Apparat und 
Experimente phbfifalifhe Probleme zu verbeutlichen, den Er- 
folg der Abficht der Verfafferin febr zweifelhaft.‘ Und fpater, 
am Schluffe ber Beiprechungen des aftronomifden Theils, des 
bebeutendften bes Buches: „Der beichränfte Umfang ſchließt 
elgentliches Detail aus und die Aufmerffamleit des Lejers 
wird nur durch die Hauptlehren und Facta der Aftronomie 
in Anfprud genommen. Die dadurch nothwendig werbende 
Gedrangtheit von Gedanken und Sprache mag gelegentlih Un 
Harheit des Ausdrudes und Zweibeutigleit bes Sinnes für 
den gewöhnlichen Lefer veranlaffen: wo dies aber gefchieht, ift 
e8 nicht Schuld der Berfafferin, fondern des Mangeld an 
SMuftrationen und an Raum.” Gin Urteil, welchem bie 
leicht Hingeworfene Bemerkung Herſchel's entgegengubalten fein 
bürfte. 
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Das Buch bat ein verbientes Glück gemacht — bis zum 
Sabre 1858 Hat e8 neun Auflagen erlebt, von ber Verfafferin 
ftets fleißig vevibirt und auf ber Höhe der Wiſſenſchaft er 
balten. Dann ift e8 nicht mehr gebrudt worden und fomit 
beute, infolge der riefigen Fortfchritte der phyſikaliſchen Doc- 
trinen, theilweife veraltet. Im vorgerüdten Sabren hatte bie 
Verfafferin, wie wir noch jehen werben, einmal die Abficht, 
bie chemijche Abteilung der jpätern Auflagen völlig umzuar« 
beiten, was fie jedod) unterlieg. Nach der Vollendung begab 
fie fit an eine Arbeit, zu welcher Laplace’s Mitarbeiter 
Poiffon ihr, als Verſuch einer Fortſetzung der , Mécanique 
céleste‘, Langit gerathen Hatte: über Geftalt und Achſen⸗ 
brebung der Erde und ber Planeten, mit Unterfuchungen 
. über die Erbatmofphire, Ebbe und Flut u. |. w. Hierauf 
nahm fie die eigentlich mathematifden Studien wieder vor 
nnd handelte in einer umfangreihen Dentfibrift fiber die 
Gurven und Oberflächen zweiter und höherer Orbnungen. 
Beide Arbeiten blieben ungebrudt: fie bemerkt, fie wifje felbft 
nicht warum, doch wol, weil die wiederholten Auflagen ihres 
zweiten Buches fie zu jehr in Anfprud nahmen. Am Schluffe 
der Beurteilung dieſes legtern hatte Brewſter fie aufgefordert, 
ihr Talent für originale Unterfuchung, von weldem fie in 
einer Abhandlung über den Magnetismus der violetten Stralen 
eine Probe abgelegt, auf ſelbſtändige fpectelle Arbeiten anzu- 
wenden. ‚Neue Phänomene entbeden, neue Oefege feftitellen, 
neue Beziehungen nachweifen, dies ift eine eines Geiftes von 
eigenthümlicher Kraft würdige Sphäre, dies find unvergäng- 
lite, die ebelfte Ambition befriedigende Leiftungen.” Mrs. 
Somerville verfuchte fie nicht. Die Umftände ihrer fpütern 
Lebenszeit würden fich auch nicht günftig erwtejen haben. Sie 
behinderten fie fogar bei bent neuen Werle, welches fie unter- 
nahm und bas, feinem Gegenftande nah, für einen nod 
größern Leſerkreis beftimmt war als die phufilaliichen Wiffen- 
fchaften, deren Vorbereitung es jebod nicht erreichte. 

Die beiden Bände der ‚Phnfiichen Geographie‘ wurden 
nach längerer Vorbereitung und Materialienfjammeln in Rom 
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tm Sabre 1840 begonnen, aber mit mandherlei, auch Längern, 
Unterbrechungen fortgelest. Schon die Beichaffung des Ma- 
terialS war mit Schwierigfeiten aller Art verbunden. Die 
pielfeitige Unterftiigung von Landsleuten und Fremden ver: 
mochte biefe Schwierigkeiten Teineswegs immer zu befeitigen, 
und e3 zeugt von den umfaffenben Nenntniffen, der Umſicht 
und bem Gefdid der Verfafferin, bag man dem Werle bie 
Ungunft der Umftände, unter denen e8, fern von großen mo- 
dernen Bibliothelen und bet wedfelndem Aufenthalt entftand, 
nicht anmerit. ord Brougham, der um die Zeit als ber 
etfte Band rüſtig fortidritt, in Rom war und fic immer 
mit Naturwifjenfdaften beichäftigt bat (wobei jedoch Mrs. 
SGomerville’s Anfihten von den feinigen vielfach abwichen), 
lag bas Geſchriebene mit großer Befricdigung durch; Dr. Pent- 
land, der die betreffende Literatur ftets aufmerfjam ver- 
folgte, bewies fic) wie gejagt gefällig und nützlich. Erſt im 
Sabre 1847 nahm die Gerfafferin das vollendete Manuſcript 
nad England mit. Aber fie war noch unjchlüflig, ob fie es 
bruden laffen follte. Das zwei Sabre guvor begonnene Er⸗ 
fcheinen des ‚Kosmos‘ fbredte fie ab. Allerdings berübrten 
beibe Merle einander vielfach, aber ihr Thema war bod in⸗ 
fofern ein verjchiebenes, als Humboldt, welder vor Jahren 
etwas der englifden Arbeit Ähnliches beabfichtigt hatte, nach⸗ 
mals feinen Plan zum Gefammtbilde einer Weltbefchreibung 
erweiterte. Auch ſprach Sir John Herichel, dem die Ent 
ſcheidung anbetmgeftellt warb, fich entiieben für Veröffent⸗ 
liqung aus, die im Yahre 1848 erfolgte. Er bat recht gehabt: 
bie beiden Werte beftehen nebeneinander — ber ‚Kosmos‘ 
ift ind Gnglifde, die ‚Physical Geography‘ ins ‘Deutiche 
iiberfegt worden. Das Buch ift im Jabre 1870 in fechfter 
vielfach ergänzter Auflage und, gleich feinem Vorgänger, in 
deutſcher und italienifder Übertragung erfchienen. 

Das beite Urteil über dies Werk hat Alexander von 
Humboldt felber abgegeben, in einem zu Sansſonci am 
12. Suli 1849 gefchriebenen Briefe an die Verfafferin, bie 
ibm ben alsbald nöthig geworbenen zweiten Abbrud zugejandt 
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batte, Das Urteil Lönnte complimentirend erſcheinen, aber 
ans bem Munde Humboldt's, beflen mündliche Auferunges 
nicht aflegeit nach ben fchriftlicden bemeffen waren, habe id 
iwieberbolt beffen Beftätigung vernommen. „Mit Ihrer feltenen 
Beberrichung der hoben Regionen der mathematiiden Analofe, 
bie Ihren Namen berühmt gemacht bat, verbinden Sie eine Fülle 
von Renntniffen in allen Zweigen ber Phyſik und der beſchrei⸗ 
benben Naturgeſchichte. Nach Ihrem Himmelsmechanismug 
war Ihr philoſophiſches Buch über ben Rufammenbhang ber 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften Gegenftand meiner fteten Bewun⸗ 
berung gewefen. Sch babe e8 von Anfang zu Ende gelefen 
und bann in ber fiebenten Auflage 1846 wieder gelefen, zu 
einer Zeit, ald wir rubiger waren und bas politifde Gewitter 
erft von fern ber brobte Der Berfafler bes waghalfiges 
‚Kosmos‘ mußte die ‚Pbufilche Geographie! freubiger als 
Andere begrüßen. In Teiner Literatur fenne ich ein Bud) 
über biefen Gegenftand, bas dem Ihrigen zu vergleichen mire. 
Die Präcifion, welche Ihre geometrifden Studien Ihnen fo 
tief eingeprägt babe, burchbringt alle Ihre Arbeiten. Kein 
Factum, feine ber großen Naturanfichten entgeht Ihnen. Sie 
haben jo die Bücher zu Rathe gezogen, wie bie Unterbaltungen 
der Reiſenden in diefem armen Italien benubt, durch welches 
die Oeerjtrage nach dem Orient geht. Die Nichtigfeit Ihrer 
Anſchauungen von Pflanzen und Thieren bat mich in Staus 
nen verſetzt. Sie beberrichen dieſe Regionen gleich denen ber 
Aftronomie, der Meteorologie und des Magnetismus. Warum 
vereinigen Sie bie Sphäre der Himmel, der Uranologie, Ihr 
Gebiet, nicht mit der irdiſchen? Ste allein könnten Ihrer 
reichen Literatur ein kosmologiſches Originalwerk fdenten, mit 
dex Klarheit und bem Geſchmack verfaßt, die Thre Arbeiten 
ausgeihnen. Mein ‚Kosmos‘ ift in Ihrem VBaterlande mit 
großem Wobhlwollen aufgenommen worden, aber e8 verhält fich 
mit den Formen ltterarifher Gompofitionen, wie mit den 
Naffen- und urfprünglichen Sprachumteridieden. Einem über- 
fetten Werle fehlt bas Leben — was am Rhein gefällt, mag 
an Themſe und Seine feltjam erfcheinen. Mein Buch ift ein 
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wefentlich deutſches; diefe Eigenjchaft, ich weiß es und beflage 
mich gar nicht darüber, giebt ibm einen Bodengeſchmack. Ich 
freue mich jegt [in England] eines günftigen Empfangs, woran, 
infolge meines langen Aufenthalts in Frankreich, meiner per- 
fönlihen Meinungen und politifchen Ketereien, ber Leopard 
mich nicht gewöhnt Hatte. Sch erfuche die illuftre Verfafferin 
des Buches über den Bau der Himmel um den Muth, ihre 
phyſiſche Geographie zu erweitern — ich bin überzeugt, bag 
ber große Mann, bent wir beide gleich anhänglic find, Sir 
Sohn Herfchel, meine Anficht theilt. Die Welt — ich bebiene 
mich des Titels, welchen Descartes einem Buche zu geben be- 
abfidtigte, von dem wir nur ärmlige Bruchjtüde befigen — 
muß für die Engländer durch einen Autor von ihrer eigenen 
Raffe gejchrieben werben.‘ 

Mrs. Somerville bat eine folche Arbeit nicht unter. 
nommen. Die Schwierigfeiten, die fie zwanzig Sabre früher 


- empfand, als fie die matbematifche Uftronomie dem größern 


Publifum zugänglich zu machen verfuchte und es nicht ver- 
mochte, mußten jebt, wo fie die Naturwifienfchaften in ihrem 
Gefammtumfange ermaß, zwiefach abichredend ihr vor ber 
Seele ftehen. Und dann — fie hatte das fiebzigfte Lebens⸗ 
jahr erreiht. Sie fab ihre frühern Arbeiten fortwährend 
durch und bielt fich ftetS auf bem Laufenden; fie bejchäftigte 
fi mit mathentatifchen Aufgaben, begab fich jebod exit viel 
fpüter an bas Pub: , Molecular and microscopic Science‘, 
wovon nod die Rede fein wird. Wie ihre erfte größere Arbeit 
auf mathematiſche Berechnung, war die lebte auf optifche Un⸗ 
terjuchung bafirt. Nachdem fie e8 vollendet, fchrieb fie: ,, Ih 
beging einen großen Srrthum, indem id dies Buch fchrieb, 
und bereue ibn. Mein natürliches Gebiet ift bas matbema- 
tifche. Hätte ich mich diefem Studium ausjchließlich gewidmet, 
fo würde ich wahrfcheinlich etwas Nützliches geleiftet Haben, ba 
für biefe Wiffenfchaft eine neue Ara begonnen hatte.” Sie 
unterfchätte die eigenen Leiftungen, aber ihre Anfchauung von 
ihrer bominirenden Geiftesrichtung ift ohne Zweifel bie wahre. 
Sie war ihrer Natur nah Mtathematiferin, mit den Vorzügen 
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biefer ausgejprochenen Tendenz, auch mit ben Schwächen. Die 
Zahlgrößenlehre, deren Gebeimnif einft die Wißbegierbe des 
jungen Mädchens wedte, nahm die an der äußeriten Alters 
grenze ftebenbe Frau vorzugsweile in Anfprud. Die Klarheit 
und Präcifion ihrer Arbeiten und bie Begrenzung ihrer An- 
fchauumgen und Begriffe batten benfelben Grund. Das wahr- 
baft Bedeutende an ihr war aber bas feltene Maß der Be 
berrfchung des großen Gebietes der Maturwiffenfdaften, von 
deffen Theilen feiner ihr fremd, während fie in der Mehrzahl 
völlig zu Haufe war — ein Umfang ftets fic) ergänzenben 
und erneuernden Wiffens, der ihre rechte Stellung in ber lite 
rariichen Welt beftimmte. 

Die Königliche Geographifche Gefellfchaft, deren Prifident 
bamals Sir Roderick Mturdifon war, batte Mrs. Somerville 
für ihre phyſiſche Erbbeichreibung die Wictoriamebaille zuer- 
Iannt, während die andere diefer Iahresanerlennungen dem 
Schweden Nordenſtjöld für feine Arbeiten über Spitzbergen 
zutheil wurde. Die florentiner Geographifche Gefellfdaft ver- 
lieh ihr im Sunt 1869 ihre erfte golbene Medaille und er- 
nannte fie zum Œbrenmitgliebe. Im Sabre 1828 war bie 
Medaille der Ionboner aftronomifden Gefellfdaft Garolinen 
Herihel für ihre im Verein mit ihrem Bruder unternom- 
menen, aber größtentheils felbftänbigen Unterfuchungen über 
die Mebelfterne zuerkannt worden. Es waren in England bei 
Frauen feltene Ehrenbezeigungen. 

Die Überficht der literarifhen Arbeiten, deren eingehende 
Beleuchtung nicht Aufgabe der gegenwärtigen Lebensffigze fein 
Tann, bat und bis zu den lebten Jahren der Berfafjerin ge 
führt. Es ift nun Zeit, auf unfere Schritte zurückzukommen 
und ben Faden ber Erzählung wieder aufzunehmen. 


VI. 


Das Jabr 1838 brachte einen großen Wechiel für die 
Familie. Eine lange und bebenfliche Krankheit ndthigte Dr. So- 
merville, feine Stellung in Chelſea aufzugeben, fete Lebens 
weiſe zu ändern und ein wärmere® Klima aufzufuchen. Nies 
mand dachte an einen eigentlichen Abſchied von der Heimat; 
aber der Entfchluß, fie auf unbeftimmte Zeit zu verlafien, 
ftimmte ernft und ließ manche Rüdblide auf die Vergangen- 
beit werfen. Sie war tur ganzen eine glückliche gewejen, aber 
an Prüfungen batte e8 nicht gefehlt. Die altefte Tochter war 
früh hinweggenommen worben, im Sabre 1830 war Dr. Tho⸗ 
mas Somerville, drei Sabre ſpäter Lady Fairfar meunzig- 
jäbrig geftorben. Andere der Familte waren beimgegangen. 
Zwei Töchter waren geblieben; der Sohn erfter Ehe war in 
ber juriftiichen Laufbahn und beiratete um bielelbe Zeit. Die 
Familie ging nach Italien, brachte ben Winter 1838—39 iu 
Rom, ben Frühling des folgenden Sabres theilweiſe in Nenpel, 
einen Theil bes Sommers zu Vellaggio am Comerfee zu, kehrte 
über den Gotthard nach Morden zurüd und beabfichtigte von 
Baden aus die Heimfahrt anzutreten, als der Beginn ded 
rauben Wetters abichredte und neuen Aufenthalt im Süben 
rathlich ericheinen lief. Der Winter von 1839 auf 1840 
wurde in Florenz, der nachfolgende Sommer in Siena ver- 
bracht, in bem fchön gelegenen Haufe Venturi Gallerani, wohin 
Papft Pins VI. fit zurüdigezogen Hatte, als bas Erdbeben 
vom 26. Mai 1798 ihn bas Auguftinerflofter zu verlaffen 
zwang, wo er, durch ble Sramofen aus Rom weggeichleppt, 
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Aufnahme gefunden hatte. Mehre Sabre Hindurd war num 
Rom der regelmäßige Winteraufenthalt, während die Sommer 
größtentheild anderswo verbracht wurden, erft in Albano, dann 
zu Perugia, hierauf in BVenedig, wo die Fantilie, wie überall, 
unter Einheimifhen und Landsleuten zahlreiche Beziehungen 
anknüpfte. Ru legteren gebirte die Belanntichaft Rawdon 
Brown's, ber damals ſchon feit mehren Sabren am Canal 
grande wohnte, und feine erfolgreiche Beichäftigung mit vene- 
tianiſcher Gefchichte, womit er feit länger als vierzig Sabren 
unverbroffen fortfährt, durch bie Herausgabe der gehaltvollen 
Bände über Marino Sanuto's Diarien bocumentirt hatte. Es 
war damals für Venedig eine glänzende Beit. Seit dem 
Sturze der St. Mtarcus-Republif Hatte die alte feegeborene 
Hauptitadt nie in foldhem Maße prosperirt, nie fo viele 
Bauten aus brobetbem Ruin zu neuem Glange erftehn, nie 
ben Werth des Eigenthums fo fteigen gejehn. Die Geſell⸗ 
fait war bie glänzendfte. Einheimiſche Häujer wetteiferten 
mit fremden, und man war hier ferne von jener nationalen 
Antipathie, in welche man in Mailand thetls durch die Um 
ftände bineingeratben war, theils fich bineingerebet hatte. Wire. 
SGormerville Tieß fid dem Grafen von Chamborb und bent 
Erzberzog Friedrich vorftellen, ging mit ben Ihrigen viel in 
Gefellfchaft die ihr zufagte, war voll Bewunderung der male 
rifchen Schönheit der durch die Spuren und Erinnerungen 
einer großen Vergangenheit zwiefach geweihten Localitaten. 
3m October wurde die Nüdreife nad Rom angetreten. 
In Arqua wurde Petrarca’s Grab befucht, in Ferrara bent 
Sardinallegaten ein Befuch abgeftattet. Die unfichern Auftünbe 
der Romagna, wo ganz gemeiner Parteigetft und gebäffige 
Leidenſchaften fic) feit ein Paar Menichenaltern mit politifchem 
Gactionswejen verquidt Haben, berührten Mrs. Somerville 
ebenfo unangenebm, wie ble biftortfden und Tünftleriichen 
Monumente ihr Intereffe in Anfprud nahmen. „Auf meinen 
Reiſen durch Italten‘‘, bemerkte fie, ‚ziehen die alten chriftlichen 
wie mittelalterlihen Monumente und Geſchichte mich mehr 
an als bie etrusfifden und rümifhen, fo intereffant lettere 
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immer fein mögen. Auf unferer jüngften Wanderung babe 
ich dies in vollem Maße erprobt, namentlich in Ravenna, wo 
die Kirchen San Vitale und Sant’ Apollinare in claffe wahr- 
haft großartige Werke des fechiten Sabrhunberts find. Aud 
Theodorids Grab ift ein höchſt merkwürbiger Bau. Sch liebe 
die Gefchichte des Mittelalters weil zwilchen feinen Söhnen 
und und ein ftarfes Band des Fühlens und Denkens vorhanden 
ift. . . . Orvieto liegt auf fteiler Höhe gleich den Bügelveiten 
Indiens, und fcheint fait dem Fahrenden unerreihbar. Auf 
enblofen mäanbrifen Wegen erjtiegen wir doch am Abende die 
Höhe. Am folgenden Morgen faben wir bie glorreiche Rathedrale 
im Glanz der auffteigenden Sonne. Nach allem was wir fchon 
geichaut, war unjere Überrafchung doch bie größte, und bie 
außerorbentlihe Schönheit und Harmonie dieſes bebeutenben 
Gebäudes erfüllten uns mit lebendiger Bewunderung.‘ 

Sm Frühling 1844 ging Mrs. Somerville allein nad 
England, während ihre Angehörigen eine Wohnung in Genzano 
bezogen. Ste machte die Reife in Begleitung eines Lands- 
manns und Freundes, des Generald Sir Frederick Adam 
vormaligen Lord Obercommiffars der Joniſchen Snjeln und 
Gouverneurs von Madras. Nach mehren Beluchen, unter 
andern bet Sir John Herfchel in Collingwood, fuchte fie ihre 
liebe fchottiiche Heimat wieder auf, wo thr nod manche Ber- 
Wwanbte lebten. ,, Sch begab mid, fchreibt fie, „in die Um⸗ 
gebung von Kelfo, zu meinem Schwager und Schwägerin, 
General und Mirs. Elliot, die auf bem Ufer des Tweed 
wohnten. Wir fuhren nach Jedburgh, meinem Geburtsorte. 
Nah fo manchen Sabren erfdien bas Sedthal mir immer 
nod febr anmutig: feitbem, fürchte ich, ift der biibjde Strom 
durch Fabrifgebdubde geftört worden. Ewig währt der Kampf 
zwiichen Civilifation und Naturfchönbeit. Sch fuchte die Stelle 
auf, wo ich einft eine Slizze ber Abtet und des Pfarrhaufes 
entworfen hatte, das fpater foviel ich weiß umgebaut worden 
tft. Ich war ein ganz junges Mädchen, als ich nach biefer 
Skizze ein Bild malte. Bon Kelſo ging ich nach Edinburgh, 
einige Tage bei Lord Seffrey und feiner Familie zu verbringen. 
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Reiner, der feine Lebenswürdigkeit und Milde im häuslichen 
Leben und feine warme Anbänglibleit an Freunde fermen ge- 
lernt bat, würde glauben, daß er die Strenge ber Kritik und 
die Macht der Satire befaß, die ibn zum Schreden der fchrei- 
benben Publitums machten. Edinburgh, die Stabt meiner 
Sugenderinnerungen, fand ich wie immer malerifd und jchön, 
aber fo auf der Nord» wie auf der Siidfeite unenblih ver- 
größert. Die, welche ich gelannt, waren alle heimgegangen, 
eine neue Generation war an ihre Stelle getreten zugleich 
mit bent Luxus der Jetztwelt.“ Hätte fie länger verweilt, 
fo wiürbe fie bald erlannt haben, daß mit der alten Zeit aud 
bie Gigenthiimlichfeit ber Stabt verjchwunden, daß fie mit all- 
ihrem Glame weit weniger Hauptftadt als ehemals, baf fie 
nicht mehr Mittelpunkt Schottland’s, von ber Glorie der 
wifjenfchaftlichen Bildung vergangener Tage verbiltnifmafig 
werig geblieben war, obgleich es an tlüchtigen Männern zu 
einer Zeit gefehlt bat. Jeffrey, deſſen Lorbstitel fit von 
feinem Amte als Mitglied bes oberften fchottifchen Gerichte 
hofes Herfchrieb, Hatte dies Amt angenommen, als fein Auf- 
treten im Reformparlament feinem Rufe als praltiſcher Rechts⸗ 
gelebrter und Literat nicht entfprad, und verwaltete e8 mit 
Eifer und Umficht, bis zu feinem feds Sabre nach der bier 
in Betracht lommenben Zeit nach kurzer Krankheit im fieben- 
unbfiebaigiten Lebensjahre erfolgten Tobe. 

Sm Herbſte war Mrs. Somerville wieder in Rom, wo 
die beiden folgenden Winter und ein Theil bes Sommers von 
1846 verfloffen. Nach ver Papftwahl Pins’ IX. ging die 
Familie nad Bologna, wo fie angenehme Belanntichaften 
machte, u. a. diejenige Roſſini's, der fic) im biejer muſil⸗ 
liebenden Stabt ein ſchönes Haus gebaut hatte, welches er 
boc) wieder mit einem in Slorens und endlich mit Paris 
vertaufchte wo er geftorben ift. ,,@r war geiftvoll und ane 
genebm in ber Converfation aber fatirifd. Über den mos 
bernen Stil des Operngefangs äußerte er fich mit großer 
Bitterleit und Magte die Sänger mit wenigen Ausnahmen 
des Mangeld an Stublum und Feinheit an.” Die damals 
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fon im Kirchenſtaate lärmende unverftänbige Unfregung fonnte 
nicht umbin, den Reiſenden läftig zu werden. Mrs. Somer⸗ 
ville's Geſundheit hatte gelitten, was im Frühling 1847 einen 
"Aufenthalt in ben Stalbäbern von Recoaro im Gebiete von 
Bicema veranlafte; dann ging fie mit ben Ybrigen im Sommer 
fiber den Gotthard nach England, wo fie bi’ zum Herbſt bes 
folgenden Sabres blieb. Der Berfuch, fic nach ber langen 
Abwefenheit wieder zu acclimatifiren, miflang. Da aber die 
kriegeriſchen Unruhen in Stalten, und mehr noch die Umwäl. 
zungen, welche auch denen büufig unbequem find, bie fich über 
beftehende Suftänbe und unvermeibliche Übelftände beklagen 
und einen Wechſel berbeiwünfchen, Reifen und Anfenbalt auf 
ber Südſeite ber Alpen nicht rathſam ericheinen ließen, blieb 
man ben Winter von 1848—49 in München, den folgenden 
Sommer größtentheils in Leopoldstron bei Salzburg. Dm 
Herbfte wurde der Brenner überfchritten und mit einer längern 
Villeggiatur zu Cola am Garbafee, dem fchönen Befisthum bes 
Grafen Miniscalchi, bas italienifche Leben wieder begonnen. 
G8 follte für beide Ehegatten bis zu ihrem, durch manche 
Sabre getrennten Ende währen. 

Rom war zur Zeit, als die Somervilles e8 zu ihrem 
Hauptquartier machten, ein febr angenehmer Aufenthalt. Dian 
Aagte über bas Regierungsſyſtem Papft Gregor’s XVI, aber 
biefe Regierung erreichte e8 eben damals, dag Romagna und 
Marken von ben fremden Truppen geräumt wurden, welche 
bie Unruhen der Sabre 1831 und 1832 dahin geführt batten, 
bag überall gefeglide Ordnung wieder erzielt ward, Die 
Finanzen fich befferten. Der ftets fchlagfertige roͤmiſche Wik 
geftel fic) nach wie vor in feiner micht felten unterbaltenben, 
aber immer fterilen und ſehr wohlfeilen Oppofition. Fremde, 
bie fich nicht unbefugt in Dinge mijchten die fie nichts an 
gingen, haben nie fiber Beläftigung oder Befdrintungen Be 
ſchwerde au führen gehabt. Der Papft, welder, wie immer 
man über ibn als Herrſcher, namentlich gegenüber mancherlei 
materiellen Sortichritten ber Giviltiation urtheilen mochte, nicht 
nur ein Mann von theologifder Selehrjantleit, fonbern im 
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mehr denn einer Beziehang von nicht gewöhnlichen Scharffinn 
war und literarifches Verdienft zu fchäten wußte, empfing Mrs. 
Somerville, devert Ruf ihr nach Italien vorausgegangen war, 
mit Auszeichnung. Hocgeftellte mie gelebrte Geiſtliche, Praͤ⸗ 
Jaten wie Orbensmitglieder, unter ihnen Dr. Wifeman, bamals 
Rector des engliihen Collegiums gn Snnct-Thomas von 
Ganterburb, haben ihr immer die Aufmerkſamkeit und Theil 
nabme bezeugt, auf welche fie Anfprud hatte. Dak der Mangel 
an fiterariichen Materialien Hr bei ihren Arbeiten hinderlich 
war, ift ſchon bemerkt worben. 

Die romiſche Gefellfdaft Hatte ſehr gute einheimiſche Elo 
mente, und die gaftfreundliche Aufnahme von Fremden, wenn 
fie durd Stellung und Berdienft fic empfablen, war längft 
zur Tradition geworden, wenngleich intimere Beziehungen micht 
Ginfig waren. Die anélindifde Gejellichaft war zahlreich; 
bie englifde, welche ein bebeutenbes Contingent dazu ftellte, 
war zugleich ftabiler und gewählter als in fpätern Tagen. 
Vielleicht fein Ort der Welt war fo geeignet als Rom, bie 
bervorragenbiten Perjünlidleiten von ganz Europa im Lanfe 
per Sabre kennen zu lernen, und wenn es an berüßmten 
Männern nicht fehlte, jo fehlte es ebenfo wenig an ſchönen 
Srauen, wie die Marguife von Waterford und die Schweitern 
Sheridan, Lady Dufferin, Mrs. Norton und Lady Seymour, 
die Queen of beauty. Auch an Caricaturen fehlte es nicht, 
und der unerfchöpfliche, treffenbe, aber jelten boshafte römiſche 
Wis, der in einem Mitglieve der Ariftofratie, Don Michele 
Gactani, Heute Herzog von Sermoneta verlörpert erfdien [ber 
getftoolle Porträtift römischer Zuftände, Giuſeppe Giovacchino 
Melfi, Hatte feit den revolutionären Bewegungen von 1831 
der fattrifchen Muſe Lebewohl geingt], Tieß ben ibm gebotenen 
reichen Stoff nieht unbenntt. Reine englifchen Gelehrten von 
Ruf, wie einft Sir William Gell und Ehward Dodwell, und 
Beine -engliichen Dichter rejidirten mehr in Rom, wol aber 
engliſche Künftler, wie bie Maler Willtams und Severn, der 
Freund des armen Keats und fpätere britiiche Conſul, bie 
Bildhauer Gibfon, Wyatt, Macbonalb, von benen ber erftere 
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zu ben ausgezeichnetften unferer Zeit gehört und in feiner 
Heimat wol ben Ehrenplag errungen bat. Mrs. Somer- 
ville's Name bereitete ihr überall ben bereitwilligften Empfang ; 
ihre Einfachheit verftärkte den guten Einbrud; fie wie bie 
Ihrigen wußten fit in Sitten und Lebensweile des Landes 
raſch und gut zu finden, und fo bilbete fid) bald, auch aufer- 
halb des Fremdenkreiſes, ein in jeder Beziehung angenehmes 
Verhiltnif. Wenige ausländiiche Familien find in fo zahl- 
zeiche, zum Theil ganz intime Beziehungen zu Stalienern 
gelommen, in Rom wie in ben andern Stäbten, wo längerer 
Aufenthalt genommen wurde. Die italienifde Liebenswürdig⸗ 
leit, welche beut an Land und Leuten genommenen Intereſſe 
ftets in vollem Maße entfpridt, bat fic auch in biefen Falle 
bewahrbeitet. 

Die Lebensweife in Rom war leicht und angenehm. Neben 
den während des Winters zahlreichen großen Goiréen, fo in 
den Häuſern ber Artftofratie wie in benen ber Diplomatie, 
Satte man die einfachere Gefellighett, ohne fpecielle Einladung 
nach Vorbereitung, bas willlommene „at home“, und zu 
biefem trug aud) Mrs. Somerville mit ihrer Familie bei. 
Ihre Wohnung, Palazzo Lepri an ver Ede von Via Con 
dotti und Mario de’ fiori, war im jeder Beziehung bequent 
gelegen. Ihr Leben war febr geregelt. Den ganzen Bor- 
mittag über blieb fie bet der Arbeit — e8 war, wie gefagt, 
bie ,Phyfifche Geographie‘, die fie damals beichäftigte. Dann 
folgte in buntem Werhfel bas, was bas röntifche Leben fo 
unvergleichlich macht, wenn man e8 nicht im Sturmlauf, fon. 
bern in Rube’ und Behaglichkeit genießt: ber Befud der zahl⸗ 
Iofen intereffanten Localitaten jeder Art wie ber Sammlungen 
und Uteliers, die nähern Spaziergänge, die weitern Fahrten, 
durch ble an mannibfaltigften Neizen unerjchöpflicde Campagna. 
Mit ihrem offenen Auge für Naturſchönheit und Cigenthinn- 
lichkeit, und ihrem Talent für deren Wiedergabe, genoß fie 
gwiefad. So war ed auch der Fall bei dem Aufenthalt in 
den anmutigen Whanerbiigeln, bei Bejuchen in bem an groß 
artigen Formen wie an iippiger Vegetation reichen Sabiner- 
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gebirge. Reifen und Verweilen an andern Orten brachte thr 
gleichfall8 große Freude. Das malerifhe und an Kunftwerlen 
reiche Siena mit ben fchönen Villen feiner nächten Iaubreichen 
Umgebung und bem Blid auf bie zadige Höhe bed vullaniſchen 
Rabicofani und die mächtige am Saum ber Maremma fit 
erbebende Trachytmafje des Dontantiata. Perugia, welches die 
nad Norden durch eine großartige Berglinte abgeidloffene 
prächtige Ebene von Affift und Fuligno und das fruchtbare 
Tiberthal beberriht und in ben Werten feiner Malerfchule 
eine fo intereffante wie Tlebenswürbige Richtung bis zu bem 
‘Stadium ihrer höchſten Entwidelung vorführt. Bologna mit 
feiner ernften Schönheit, mit ben Zeugniffen feiner uralten 
wifjenichaftlichen Bedeutung und feinen reichen muftlaliichen 
Genüffen. Bor allem Venedig mit feinem ftralenden Kunft- 
reichthum, feinem fo eigenthilmlichen wie angiehenden und ein- 
ſchmeichelnden Leben, bas Heute noch ben Orient mit bem 
Occident zu vermitteln jcheint — alle bieje Städte lernte fie 
in ihrem veridiebenen Wejen befler als die Mehrzahl ber 
Ausländer Tennen und lieben. Unb mande von ben großen 
Wegen abwärts liegenbe Orte, ble in jenen Tagen, den Tagen 
bes Vetturinreifens, felten, außer von Gelehrten und Künftlern 
bejucht wurben, namentlich in Mtittelitalien, zog fie in ihre 
Neifepläne hinein, Chioggia, Gubbto, Ehiufi, Città della pteve, 
manche andere nocd, wo man mit febr mäßigem Untertommen 
fürliebnehmen mußte, abgejehen von Bergklöftern, wo die male 
riſche Schönheit nicht felten mit jener der Runftwerle und mit 
Biftorifcher Bedeutung wetteifert. 

Während ber neun Sabre italientichen, überwiegend 15 
mijden Aufenthalts war Mrs. Somerville im Lande ganz 
heimiſch geworden. Ohne in deffen Geſchichte ungewöhnlich 
bewanbert zu fein, fannte fle biefelbe in ihren Hauptzügen. 
Wie fie Intereffe daran nahm, haben wir von ihr vernommen. 
Überall lernte fie bie hervorragendſten unter ben Einheimifchen 
lennen, während von ihren Lanbslenten und andern Ausländern 
niemand von Bedeutung an ihr vorüber ging. Ste fprad& 
Franzoſiſch und Italieniſch geläufig, obgleich fie dieſe Sprachen 
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in ibrent praftiichen Gebrauch nie recht beherrichte. Die Zeiten 
änderten fich fehr während gedachter Sabre, vieleicht ohne dag 
fe ven Wechſel in feinem ganzen Umfange ermaß. Die fteigende 
Gährung iu Oberitalien und bie Maint chen Unruhen: in ber 
Romagna währenb der lebten: Regierungszeit Gregor’s XVL 
warfen auch auf Rom Streifflichter. In Bologua und Venedig, 
traten bann bie Anzeigen fommender Dinge in ben erſten 
Monaten Pius’ IX. näher an fie heran. Die Reife nach der 
Heimat im Sommer 1847 binberte fie an, ober vielmehr be- 
bewahrte fie vor ber Zeugenſchaft bei bent bald herauf mit 
unwiderfteblider Gewalt hereinbrechenden Sturm, der weit 
ernfter, aber. minder majeftätifh war als jene Wetter, die fie 
kein: Hinbraufen über Gebirge, Ebene unb Meer von ihzer 
hochgelegenen albanifden Villa aus beobachtet wtb bewundert 
hatte. 





VIL 


Bei ihrer Rückkehr nach Italien 1849 verbrachten Mrs. 
Somerville und die Ihrigen auf ber Billa zu Cola angenehme 
Tage. Graf Francesco Miniscalchi Erizzo, ein Beronele, der ant 
27. December 1875 in wenig vorgeriidtem Altes plöglih ab. 
berufen ward, war ein Dann von nicht gewöhnlicher wiſſen⸗ 
Tchaftlicher Bildung, der fich mit ernften femitifden Sprach⸗ 
foxfcdungen beihäftigte und, zur Erholung von der Anftren- 
gung, die Gefdicdte der arltilhen Entbedlungsreifen aus 
arbeitete, welche die Reifen von ben Brüdern Reno an bie 
gu den Expeditionen zur Auffindung Franflin’s umfaffend und, 
inberthat ein erfter ernftlicher Verſuch auf diefem Felbe, im 
Sabre 1855 in einem ftarlen Bande in Veuedig erfchien. 
Seine liebenswürbige Frau, geborene Gräfin Guerrieri, be. 
lebte das Haus. Die Gäfte fanden bas Land am füblichen 
Ende des Gardaſees noch im traurigften Zuftande, Peschiera 
zujammengeichoffen, die umliegenden Dörfer infolge der Be-- 
lagerung durch bie Piemontefen im Frühling 1848 rui. 
nirt. Der Winter wurde in Turin, wo der ausgezeichnete 
Aftronom Plana fi befonders freundlich bewies, in einem 
Haufe der Familie Gavour, der Sommer 1850 in dent ans 
mutigen, die prachtooliften Ausfichten auf die reiche Ebene und 
die leuchtende Alpentette darbietenden Hügellande bei der pie⸗ 
montefifhen Oauptitabt verlebt. In demſelben Berbite ging 
die Familie nach Genua, wo fie eine Wohnung in bent oberften 
Stabttheile, in der Nähe bed belannten Spazierganges ber 
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Acquafola bezog und bis zum Frühling 1853 verweilte. Dann 
fand bie Überfiebelung nach bem ihnen längft bekannten Florenz 
ftatt, in ein dem Marcheſe Gino Capponi gebüriges, an den 
Garten feines großen Palaites ftofenbes, ruhig und angenehm 
gelegenes Haus. Hier wurde die bequeme, Studium mit Er⸗ 
bolung verbindende Lebensweife wieder begonnen, die wir 
während ber römifchen Epoche fennen gelernt haben. Aber 
die Flucht der Sabre und die veränderten Umftinde machten 
ihr Recht geltend. Dr. Somerville war ein febr alter Diann, 
und wurbe mehr und mehr auf bas Haus angewiefen, ob- 
gleich er nicht leibenb mar. Frau und Zöchter gingen viel in 
Geſellſchaft und Iernten alle Welt fennen. Großherzog Leo- 
polb, der an den Naturwiffenichaften befondern Antheil nahm, 
hatte erfterer fchon bei ihrem frithern Aufenthalt Aufmerkſam⸗ 
leit und Woblwollen bezeist und feine großartige Privat. 
bibliothek, die auch an fremden Werken reiche Palatina, ftand 
ftetS zu ihrer Verfügung und erleichterte ihr, wie fie bemerft, 
in bobem Maße ihre wiffenfdaftlichen Arbeiten. Der treff- 
lite Antinori, in jener Zeit (1839) Director des naturwifjen- 
ſchaftlichen Muſeums, hatte fie und ihren Mann dem Groß 
berzoge auf deſſen Wunſch vorgeftellt und biejer hatte fich 
lange mit iby unterhalten, ihr auch nachmals febr freunblich 
geichrieben und ibr bas große auf feine Koften ausgearbeitete 
Wert iiber die toscanifden Maremmen unb die in denfelben 
unternommenen Bonificationen fiberfandt. Damals war Gio- 
vanni Batifia Amici, beflen treffliche Mikroſtope ben Ent- 
bedungen im naturwiffenfdaftlichen Sache fo febr zugute ge 
fommen find, noch in voller Kraft und Sbütigleit und hatte 
Mrs. Somerville jehr gefördert. 

Überhaupt bot Florenz bei weitem mehr literarifche und 
wiffenfdaftliche Hülfsmittel, als in Rom der Fall gewefen 
war. Gefellige Reffourcen kamen hingegen den römischen nicht 
gleih, namentlich wad die Fremben- und bie Riinftlerivelt 
betraf. Doc brachte der Aufenthalt auch in diefer Beziehung 
manches. Der englifche Oefanbte Marquis von Normanby 
war ein literarifch gebilbeter Wann. In der Iugenb Verfaffer 
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von High life - Romanen als diefe Gattung felbft nod in 
ihrer Sugendjeit war, dann von biftorif-biplomatijhen Dent, 
würbigteiten, mit ber florentiner Welt intim fchon als biefe 
nod im Ruftande politiicher Unfchulb lebte, machte ex ein 
angenehmes Haus. Sein dftreichiicher College, der Freiherr 
Carl von Hügel, hatte durch feine ausgebreiteten naturwiffen- 
fchaftlichen, namentlich botanifden Kenntniffe, feine mehrjäh⸗ 
rigen Reifen in Afien, feine Beziehungen zu England mit Mrs. 
Somerville vielfache Berührungspunkte. Normanby's Nach 
folger Sir Henry Bulwer, nachmals Lord Bulwer and Dal. 
fing, nabnt feiner geſchwächten Gejundheit wegen weniger am ge- 
felligen Veber Theil, umſomehr aber fein der Geſandtſchaft atta- 
dirter Neffe, Edward Bulwer’s Sohn und in fpätern Iahren 
als Lord Lytton in höchſten amtlichen Stellungen, unter bem 
Namen Owen Glendover Verfaffer von Dichtungen welche an 
den Tag legen, dag ungewöhnliches Titerarifches Talent in 
biefer Familie nicht auf Eine Generation beſchränkt ft. Unter 
ben Œnglänbern, die längere Zeit in Florenz verweilten, mögen 
nur der Graf von Minto, deffen Miffion nad Italien im 
Sabre 1847 auf die Steigerung ber Ungebulb der’ politifch 
ungefdulten Reformier einen über feine Abfichten wol binaus 
gehenden Einfluß geübt Hatte, und fein Schwiegerjohn Lord 
Sohn Ruffell mit ihren Familien erwähnt werden. AW. 9. 
Layard, Damals mit feiner bemerfenswerthen Verfatilität faft 
ebenjo eifrig mit toscanifcher und umbrifcher Runftgeichichte des 
Quattrocento wie vorher mit ben Alterthihnern Minive’s, fpäter 
in Madrid und Conftantinopel mit Politik beichäftigt, tam zu 
nicht kurzem, Pentland, fon oben genannt, zu wiederholten 
Beſuch. Die begabtefte von Englands neueren Dichterinnen, 
Elifabethb Barrett Browning, und ihr Gemal Robert Brow. 
ting, auch er ein eigentbiimliches poetiiches Talent, theilten 
ihre Zeit gwifdhen Rom und Florenz, wo Mrs. Somerville 
fie oft fab. Kad wie vor paffirte die englifche Ariſtokratie 
dur die Arnoftadt, welche gelegentlich noch wie früher bas 
eine und andere ihrer Mitgliever zurüdhielt, fo u. a. bie 
Gräfin von Orford (Walpole), des Admirals Lord Exmouth 
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algiertfden Audenlens Enlelin, welche Einheimiſche mie Aus 
länder in ihrem Salon vereinigte. Die einheimiſche Welt 
zählte mande tlidtige Männer, deren Arbeiten mit Dirs. 
@Gomerville’s Studien zufanmentrafen, Amic, ben {don ere 
wähnten, beffen befte Zeit freilich vorüber war, ben Aftro- 
nomen Donati, Entbeder bes glänzenden Kometen und nad 
maligen Director ber Sternwarte, welder er burd frühen 
Tod entriffen wurde, Filippo Parlatore, welchen der Groß 
berzog nad ben aritifhen Regionen gefandt hatte, woblvers 
dient um die italieniiche Flora und um die Sammlungen 
des naturwilfenichaftlichen Muſeums, und andere. Mit Kunft 
und Stiinfilern war es ſchwächer beitellt. Nur Dupré vow 
Siena ftand als Bilbhauer in. erfter Linie, neben thm ver 
Amerifaner Hiram Power, der auch in Portratbiijten eut« 
fiebene Originalität entwidelte. Sein Landsmann und Stree 
bensgenofje Horace Greenough, einft in flloreutiner Kreifen 
viel und gerne gefeben, batte Stalien verlaffen und war in 
feiner Heimat im beiten Mannesalter und inmitten feiner 
Hinftlerifen Erfolge geftorben. Von jenem Sünftlerleben, 
bas einen eigentümlichen Beſtandtheil römiſchen Lebens. bildete, 
war bier nicht bie Rebe. 

Seit den Jahren 1848—49 hatten Dinge unb Stimmung 
fich in Florenz febr geänbert. Nur die Oberfläche war ruhig, 
und von außen ber unterlieg man nichts, ben unter berielben 
fortglimmenden Brand zu fchüren. Bon beu Moment an, 
wo die parifer Friedensverbandlungen von 1866, als Lobn 
für Piemont’s Hug berechnete aber im Grunde villerredts- 
wibrige Betheiligung am Rrimfviege, die politifde Lage Ita« 
fienS aufs Tapet brachten, war bei ber erften fich darbietendes 
Gelegenbeit ein Ausbruch vorauszuſehen, längſt bevor Napo⸗ 
leon III. eine ſolche Gelegenheit vom Zaune brad. ,, Poli« 
tiſche Parteien“, ſchreibt Mrs. Somerville, ,, wurden in Flo⸗ 
renz äußerſt lebendig. Wir ſympathiſirten mit den Liberalen 
und lebten in intimen Beziehungen zu ihren Chefs.“ Die 
wenigen Worte mögen genügen, ba es ſich bier nicht um Der 
ſprechung toscaniſcher Angelegenheiten baubelt. Die Umwälzung 
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nom 27. April 1869 fam, und das Sumpathifiven dev Fa- 
milie fcheint, nach ben Briefen zu urtheilen, allerdings ſehr 
warm geweien zu fein. Es ift, zu meinem Leibwefen, wicht 
ahne Betätigung ber flix mid) nicht newen Erfahrung geblieben, 
daß Wusländer welde die Vortheile einer beftehenden Ord⸗ 
nung, der. Dinge in vollem Maße genoffen baben, ja perſonlich 
hefosbers begänftigt worden find, beim Umfturz von Regierung: 
und Gouverin ben Gegnern zuftimmen. Diss. Somerville, 
welche fo viele Sabre in ber Fremde verlebte und in einem 
Maße, wie es wol kaum jemals vorgelommen ift, in aller 
Theilen Italiens, von ben. Wpen bis zum Veſuv Perfonew 
au& allen Ständen fennen lernte, bat von ben innere Zu⸗ 
ftänden des Landes, wie ihre Briefe zeigen, nur die oberr 
fidlidjte Anſchauung gehabt. Ire ernſte Aufmerkiamkeit 
war auf Anderes gerichtet, 

Das Jahr 1860, in welchem die vor beinahe zwölf Mo⸗ 
naten begonnene Annexion Loscana’s an Piemont fic vollzog, 
brachte großen Wedel. Am 26. Juni ſtarb Dr. Somerville, 
beffen geiftige wie Qarper-Rriifte langſam gefuufen waren, ohne 
längere eigentliche Rrantheit. Er muß ungefähr neungig ger 
mejen fem. Die Wittwe brachte mit ihren Töchtern be 
Sommer is Spezia, den folgenden Winter wieber in Florenz 
an, und: wechlelte in ben nächſten Sabreu zwilchen Spezia, 
Genus und Turin. Im October 1865 ſtarb plöglich- thr: 
Sohn Woronzow, der fle mit gar lange vorher befucht hatte 
unh wit bent fie in. beftäubigem Briefwechſel geblieben war. 
Ihre Beziehungen zu ihrem Heimatlande wurden durch diefen 
ſchmerzlichen Berluft febx gelodert. Ihre Geſundheit, in Ve⸗ 
tracht des hoben. Alters. werkwürbig gut, batte gleichfalls durch 
eins. Lange fic: babinfdleppeube Krankheit einen barten Stoß 
enlitten, unb ive Qrifte empfanden eine merklicke Abnahme, 
mwähnend ihr Geift jo. lebendig wie immer bled. Hiervon 
zeugt das Wert, das fie in Spezia ausarbeitete 

Hören. mir, was fie felber über. Urſprung und Zweck ihres. 
leiten: Buches fast: „Ich wax unbeichäftige‘‘ (fie war damals 
über achkjig) „und empfand bas Debixfnig einer Wrbeit, bi 
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planlofes Leſen mich nicht hinlänglich zu feffeln vermochte. Da 
ber chemifche Abfchnitt meines Buches über die pbhofifalifder 
Wiffenfchaften mix immer als der ſchwächſte Theil erfchienen 
war, beichloß ich ibn umzuarbeiten. Meine Töchter rebeten 
Dagegen und fagten: weshalb nicht ein neues Buch fchreiben? 
Sie hatten recht, e8 wäre verlorene Zeit geweſen. Ich folgte 
dem Rathe, obgleich eS in meinem Alter ein erjchredennes Be⸗ 
gumen war, in Betracht bes großen, am allgemeinen Cha⸗ 
ralter der Naturwiſſenſchaften ftattgefunbenen Wechjels. Die 
Vervollkommnung des Mikroſtops Hatte eine bis babin unficht- 
bare Schöpfung in der Luft, dem Waſſer, der Erde innerhalb 
ber Grenzen bes menjchlichen Sebvermigens gebracht, der mi⸗ 
Froffopijde Bau von Pflanzen und Chieren war aufs ein 
gebendfte unterfucht, durch Syntheſis waren manche Subftanzen 
aus ben elementaren Atomen nach Art ber durch die Natur 
geichaffenen gebildet worden. Tindall, Gaffiot, Plüder, Bunfen, 
Kirchhof und mebre unferer Naturforfcher Hatten auf biefem 
Felde gewirkt. Statt mich burch beffen Umfang fchreden zu 
laſſen, fbien ich Ausbauer unb Energie meiner Jugend wieber- 
erlangt zu baben, und begann zu fchreiben, obgleich ich felbft 
bie entworfene Skizze nicht vollenden zu Tönnen glaubte. ch 
wählte ben Titel: Mtolecular-mifroffopifde Wiſſenſchaft, als 
Motto das Wort des Heiligen Auguftinus: Deus magnus in 
magnis, maximus in minimis.” Gie bemerft, wie ihre vielem 
handſchriftlichen wiſſenſchaftlichen Aufzeichnungen früherer Zeiten 
iby von großem Nutzen waren, und wie fie in Turin die nd 
thigen Bücher und mancherlei mündliche Aufjchlüffe erhielt. 
„Ih war eine alte Frau, febr ſchwerhörig und mit zitternder 
Hand, aber ich fonnte die feinfte Nabel einfäbeln unb bie 
Heinfte Schrift lefen. Nur wurde ich beim Schreiben rafder 
müde als ehemals. Regelmäßig jchrieb ich jeden Morgen von 
8 bis 12 ober 1 Uhr, bevor ich aufftant. Ich war nicht 
allein, denn ein Bergiperling, mein großer Liebling, pflegte fic 
auf meinen Arm zu fegen, während ich bei meiner Arbeit 
war.” Im Sabre 1866 ging das Dtannfeript nach Lonbon, 
aber die vielen Siluftrationen verzögerten bas Erideinen, wel- 
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es erft int Sabre 1869 erfolgte, als die Verfafferin in ihr 
neungigites Lebensjabr getreten war. 

Auch an dem fchönen Golf von Spezia, welchen vor allen 
modernen Poeten Francesco Petrarca in virgilifchen Verſen 
befungen, unb wo, an feiner zwiefachen Aspromontewunde lei. 
bend, Garibaldi, burch mancherlei Zubringlichleiten beläftigt, 
faft bret Monate lang im Fort von Varignano fap, empfand 
Mrs. Somerville, wie die Swede und Bedürfniſſe des Dienfchen- 
lebens mit ber Naturſchönheit in Conflict gerathen. Die Ar- 
beiten für bas riefige Urfenal, mit benen man beſchäftigt war, 
zerftörten einen Theil des Ufers unb fchnitten in den präch⸗ 
tigen Wafferiptegel ein, fobaf namentlich die Fahrten in der 
nähern Umgebung bes Stäbtchens febr beeinträchtigt wurben. 
Se mehr die Jahre vorrüdten, Locomotion ſchwieriger und 
bebenflicher wurbe, um fo mehr banbelte e8 fich mun barum, 
einen bleibenden Aufenthalt zu wählen, ber neben dent Mima 
für die Winterzeit auch geiftige und gefellige Hülfsquellen bar. 
bot. Im Frühling 1867 erfolgte die Überfiedelung nach 
Neapel. Zum lebtenmale fab Mrs. Somerville auf dem 
langfam zurüdgelegten Wege babin Florenz, wo fie nocd ein. 
mal auf ber bamals von bent preufifden Gefanbten v. Ufebom, 
beffen Frau ihre Lanbémännin war, bewohnten fchönen Villa 
Cappont verweilt hatte, und Rom, bie Stätten fo vieler Er- 
bmerungen, wieder. 


VIII. 


Die Wahl Neapels tft in jeder Hinficht eine glückliche ge 
weien. Das Klima bebagte der alten Frau, die an der Chiata, 
micht gar weit von bent Beginn der Mergelfina, eine febr an 
genebme und nicht zu unruhige Wohnung fab, mit dem wunber- 
vollfien Blick auf ben Befuv, die Küfte von Sorrent, Das Meer, 
Capri, rüdwärts auf ben mit Laub, mit Villen und Haufern 
bedectten Gomero. Die Gefeltichaft, fo große Störung awd 
die politifhen Ereigniffe und die von benfelben unzertrennlichen 
Rerwiixfniffe Hineingebracht hatten, war immer noch eine an- 
genebme und litt am geiftigen Elementen keineswegs Mangel. 
Eine ber geiftvoliften und anmutigften Frauen ded Landes, 
bie Ducheffa Terefa Ravasdiert Fiescht Tochter General Fi⸗ 
laugteri’s trat in befreundete Beziehungen zu ver Familie. Der 
Profeffor der vergleichenden Anatomie Panceri, der Wftronom 
de Gasparis, der fic) durch die Entdedungen im Planeten- 
foftent einen Namen gemacht bat, ber thätige und glüdliche 
Alterthumsforfder Fiorelli, der Kunfihiftorifer Salagar und 
andere gehörten zu ben Bejuchern ihres Gaules. Die eng- 
liſchen Naturforfcher Phillips, Tyndall, Lubbod und mehrere 
gingen an ihrer berühmten Landsmännin nicht vorüber. Die 
legten Lebensjahre verfloffen in ber Gefellfchaft ihrer beiden 
Töchter und einer jungen Verwandten in tiefem Frieden und 
in ungetrübter, aber nicht untbätiger Rube, deren Zeuge ich 
felber noch gewefen bin. Während ihres vieljährigen Aufent- 
halts in Rom und in Floreng war ich, in meiner bamaligen 
amtlichen Stellung bis zur Ummälzung der politiichen Ber- 
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hältniſſe, grofentheils naher Nachbar der Familie, bie ich an 
andern Orten, in Stena, Venedig, Genua, Spezia wiederholt 
befudt babe. Abweichende Anfichten über manche Dinge biefer 
Welt haben die freundfchaftlichften Beziehungen nie beeintrachtigt. 

Im April 1871, auf einem Ausfluge, der mid von Flo- 
venz über Rom und Neapel durch bas apuliſche Küſtenland bis 
Zarent führte, vermeilte ich an der Chinia drei Wochen Yang 
unter ihrem Dache, wo Bücher, Anticaglien, Kunftfachen aller 
Art, die alten Diener und die alte Gemüthlichkeit mich in 
neuer Umgebung an bie Vergangenheit erinnerten. Ich fand 
diefe in ihrer Urt einzige Frau, die ich feit der Überfieblung 
nad ihrem damaligen Wohnorte nicht mehr geleben hatte, un 
verändert in ihrer Natürlichkeit und Anfpruchlofigheit, ihrer 
ruhigen Heiterfeit, ihrer fo regen wie freimblichen Theilnabme, 
wie in ihrer geiftigen Thätigkeit und unverwüſtlichen Arbeits 
luft und Kraft, mit ihrem ftets offenen Sinn für die Natur. 
Abgefeben von der Schwerbörigfeit, die fie in ben legten 
Zeiten an allgemeiner Gonveriation theilzunehmen binbderte, 
keineswegs aber vom längern und für ben Snterlocutor nicht 
im geringiten ermibenben Zwiegeſpräch ausſchloß, war Re von 
Schwächen des Alters nicht heimgefucht worden. Die Mtorgen- 
ftunden brachte fie mit matbematifchen Arbeiten auf dem Lager 
auffigend zu und las zu ihrer Erholung ben Herodot abwech⸗ 
felnb mit Charles Darwin’s damals neneftem Buch, bas ihr, 
die fich von der Defcendenztbeorie nie blenden lieg, bei aller 
Unerlennung des Scharffinns des Autors weniger Freude 
machte al ihr Sugendfreund, der vielgemanberte und anmutig 
erzäblende Griedhe. Zu den legten Büchern, die fie mit 
großem Sntevelle gelefen bat, gehörten Tylor's Unterjuhungen 
über die frühefte Geichichte bes Menfchengeihlechtes, und bie 
Schrift ihrer Freundin Frances Power Cobbe über ben Cine 
fluf bes Darwinismus auf die Moralanſchauungen. WIS echte 
Tochter Schottlands nahm fie Walter Scvtt’s Romane, die 
fie in ihre Sugendjeit und an die grünen Ufer ihrer beimat- 
lien Ströme verfegten, wieder mit größter Freude an Schil⸗ 
derungen und Sprache in die Hand. Nachmittags empfing fie 
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Befud und machte Spazierfahrten, auch längere gegen Ri- 
fiba, Pozzuoli, Portici, erfchten regelmäßig bet Tiiche, wo oft 
Säfte waren, und blieb bis gegen zehn Uhr im Salon, in 
Converfation, bisweilen eine Zeitung ober periobifde Schrift 
und Kunftblätter an. und durchſehend, ober ohne Brille mit 
Handarbeit beichäftigt, worauf fie fic frill unb ohne jemand 
in Unfprud zu nehmen zurüdgog. Sie bat immer bie Cigen- 
thimlidleit gehabt, wenn irgendein Gegenftand ihren Geift 
befchäftigte und ihre Gedanken eine entichievene Nichtung 
nahmen, auch int Beifein Anderer, felbft in größerer Geſell⸗ 
haft, in vollftindige Wbftraction zu verfallen und nicht zu 
gewahren was um fie herum vorging; eine Eigenthümlichkeit 
bie fic) begreiflicherweife in vorrüdenden Sabren, al8 die Ber 
theiligung an der Unterhaltung erfdwert wurde, nicht minberte. 
Die Treppen wurde fie, eine leichte Bürde, binauf und hinab⸗ 
getragen, im Haufe ging fie ohne Mühe noch Stile, wenn⸗ 
gleich ibre Körperkraft gering, ihre Bewegung unfider war. 
Nicht lange bevor ich fie fab, Hatte fie nod) in Ol gemalt, 
was ihr dann aus ärztlichen Gründen abgerathen wurde. Gie 
Gat immer bedauert nicht die Aquarellmalerei geübt zu Haben, 
welche ihr für Frauen paffenber und angenehmer erfchten, in 
ihrer Bildungszeit jedoch noch auf ziemlich niedriger Stufe 
ftanb. 

So war thre Lebensweiſe in den lebten Sabren, im Grunbe 
wenig verfdieden von der frühern, wenn man die active Theil» 
nabnte an der Geſellſchaft ausnimmt. Ihr Weſen war un 
verändert. Inmitten ber gablreichen, von allen Seiten thr 
gezollten Huldigungen war fie fich immer gleich, Immer einfach 
und ohne Spur von Prätenfion geblieben, gleichſam unbewußt 
ber ihr allgemein guerfannten hoben Stellung, freundlich gegen 
jebermann. Man fonnte, wenn man fie nicht vorher gekannt, 
lange mit ihr verlebren, ofme zu abnen, baf fie auf ben 
Höhen der Wiffenfdaft ftand. Die Frau, bie fich einen großen 
, Theil bes Tages bindurd mit den fchwierigften Problemen 
beichäftigte unb mit ihrem geiftigen Blid das Weltall umfafte, 
war in ber Gefellfchaft Höchft befcheiden in Erſcheinung und 
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Unterhaltung, eingehend in bie großen und Heinen Tages⸗ wie 
Familienintereffen, ohne je auf Arbeiten und Studien Hinzu- 
deuten, dem Anfchein nad nicht hinausreichend über bie Kreife 
des gefelligen und häuslichen Lebens einer Frau von Stanbe. 
Shre Converfation hatte nichts Prillantes. Bon Sugend an 
Hatte eine gewiffe Schüchternheit ihre Theilnabme an lebendiger 
Unterhaltung in weiterm Rreife bebinbert. Ihre Lieblinge- 
ftudien waren dann von der Art geweien, daß fle fih für 
folde Unterhaltung wenig eigneten. In der Discuffion hatte 
fie eine Übung und ermangelte der Rafchheit der Gegenrebe, 
fodag man an langfame Auffaffung hatte glauben mögen, was 
dod nicht der Fall war. Obgleich in veridiedenen Fächern 
gründlich unterrichtet, hatte ihr Geift, außerhalb des mathe 
matiich-naturwilienichaftlichen Gebietes, wol Klarheit und Praͤ⸗ 
cifion, aber weder Tiefe noch Originalität. In ihr war nichts 
pom franzöftichen esprit, faum etwas vom englifder cleverness. 
Shr Urteil über Perjfonen und Dinge war mehr durch Wohl⸗ 
wollen und burch ihre eigene innere Harmonie als durch 
fcharfes Erlennen der Gharaltere ober Ermeſſen der limfiänbe 
Gedingt. Es fonnte wol den Anfchein baben, alé gebe fie ſich 
nicht die Mühe die Dinge zu ergründen, als fpare fie died 
für andere fie mebr beichäftigende Gegenftinde auf, zufrieden 
fich geiftig auszuruhen und blos ihrem etbifden Sinne zu 
vertrauen. In Allen, in Erſcheinung und Anfichten, in ber 
ganzen Haltung fprach fit die ruhige einfache Lebenſsanſchau⸗ 
ung aus, ihre angeborene Milde, gezeitigt burch die über- 
wiegend wohlthuenden Erfahrungen eines von Leiden ımb Ber- 
luſten nicht freien, aber auch ınannichfach beglüdten Lebens. 
Qn einer Dichtung: „I Cieli“, melde eine begabte Beronefin, 
Caterina Bon Brenzoni, die fie im Herbfte 1849 am Gardafee 
kennen gelernt hatte, ifr im Sabre 1851 wibmete, beißt es 
von ihr nach ber Schilderung bes Cindrudé ihrer Ericheimung 
amb Rebe: 
St Sie 8, dacht’ id, deren Namen ich 
In Ehrfurcht hörte von den Lippen Mingen 
Wal taufenbmal, mit bodberlibmten Ramen ? 
9. Renmont, A. bift Sqhriften. 34 
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St Sie es, die im HimmelSraum verfolgt 
Der Sterne Lauf, und ihre Grog’ und Ferne, 
Und Bahn und Licht berechnet und beftimmt ? 
Sft Sie's, bie mit bed Wortes Abel fchildert 
Das wunderbare Band, bas feft umfdlingt 
Die Wiffenfchaften, bie bem Menſchengeiſt 

Der Welten große Harmonie verkünben, 

Und ſchön und weife leuchten läßt dabei 

Die Glorie Deffen, der bas AU beivegt? 

Sie, bie ber Forſchung geiſtesmächt'ger Sprade 
Vereint bie Stimme, aus bem Herzen bringenb 
Sn Demuth und in Dankbarkeit zum Urquell, 
Aus befjen Tiefen alles Leben ftrömt? 





Kurz nadbbem ih Mrs. Somerville gegen Ende April 
1871 zum lettemmale gefeben, erhielt fie bie Kunde von bem 
am 12, Mat erfolgten Tobe ihres beften engliichen Freundes. 
„Ich bin‘, fo ſchrieb fie, ,,tief ergriffen und bewegt durch 
den BVerluft Sir Bohn Herfchel’s, der, obgleich zehn Sabre 
jünger als ich, mir voramdgegangen ift. Sn ibm babe ich 
einen theuren und anbänglichen Freund verloren, bdeffen Rath 
unfbätbar, deſſen Gefellichaft ein Genuß war. Nur folde, 
bie in feinem Haufe gelebt, finnen fic) von dem Glüd und 
der Freude feines Famtilienlebens einen Begriff machen. Cr 
fieß nie etwas von der Superiorität feines Geiftes noch von 
den Œntbedungen merlen, die ibm fo großen Ruhm verichafft 
baben, fonbern unterbielt fi) angenehm und leicht eingehend 
über alles, obgleich er ftets bereit war, Auskunft über die 
verfchiedenen Zweige der Wilfenichaft zu ertbeilen, deren Fort- 
fcbritte er fo febr gefördert, und bie für ibn die Quelle fteten 
Glückes waren. Wenige meiner ältern Freunde find mir er- 
halten — ich bin beinahe allein geblieben.‘ 

Zu jener Zeit hatte fie einen großen Theil ihrer Lebend- 
erinmerungen fon längft aufgezeichnet. Die Gefchichte ihrer 
Kindheit und Jugend wie ihrer Anfänge wiffenfchaftlider Be- 
ftrebungen ift darin bei weitem bas Sntereffantefte und mit 
großer Anjchaulichleit und Treue bes Gedächtnifſes geichrieben, 
während baffelbe, wie e8 in vorgeridten Sabren zu gefdeben 
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pflegt, in Bezug auf ſpätere Zeiten bisweilen Abnahme zeigt 
und gelegentlich chronologiſche Verſtöße, freilich unerhebliche 
veranlaßt, wobei aber die Wärme der Empfindung diefelbe 
bleibt. Herfchel hatte die Erinnerungen gelefen und war mit 
der Veröffentlichung einverjtanden; jeboch follten fie ein Opus 
posthumum fein. Daß ihr Herz warm blieb, ihre wifjenfchaft- 
lichen Intereffen nicht abnabmen, die Schönheit der Natur den 
alten Cindrud auf fie zu machen fortfubr, zeigen die Blatter, 
die fie noch in ihren beiden lebten Lebensjahren Hinzufügte — 
ihre Bemerkungen über Thierquälerei, ihre Schilderungen eines 
Nordlihts von 1871 und der furdhtbaren Eruption des Vefuy 
vom April folgenden Jabres, die fie mit gefpannter Aufmert- 
famleit verfolgte, ihre Beichreibung der Villeggiatur in Gore 
tento, wo fie Sommer und Herbjt diefer beiden Sabre ver- 
bracdhte. An den Bejtrebungen, in ihrem Hetmatlande die 
Geſetzgebung in Bezug auf die Stellung der Frauen in ber 
Welt zu deren Vortheil umzuändern, nahm fie lebhaften Antheil 
und flog fic John Stuart Mill an, deffen Schrift über 
diefen Gegenjtand und Parlamentsmotion fie warm bewill- 
fommnete. Sie brüdte ihr Bedauern darüber aus, daß fie 
die Ergebniffe der Expedition zur Unterjuchung der organiichen 
Strömungen und jener zur Beobachtung des Venusdurchzanges 
wie der afrikanischen Stromauellenentbedungen nicht mehr fennen 
lernen werde. Ihres Landsmanns Bruce Reifen zur Auf» 
findung der Nilquellen waren ihrer Geburt um nicht lange 
vorausgegangen: die noch weit grofartigern und minder be- 
ftrittenen Forjdungen eines andern Lanbémannes, Livingitone, 
fielen in ihre legten Sabre. Die einfache Nebeneinander- 
jtellung der beiden Namen genügt, ben Ddurchlaufenen Weg 
anzudeuten. Am meiften aber bebauerte fie, Die volljtändige 
Unterdriidung ded Stlavenbanbels nicht zu erleben. Wenige 
Monate vor ihrem Ende fchilderte fie die Schönheit der immitten 
von Orangen» und Eitronenbäumen gelegenen forrentiner Villa 
und den Reichthum ber Vegetation; fie bemerkte, daß eine 
Menge Pflanzen, die früher diefer Region fremd, ganz ein. 
beimifch geworden waren, und prices die prächtigen Farren wie 
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bas calabrefifbe Trachelium caerulum, weldes in der Um⸗ 
gebung Neapel’8 die Wände mit feinen bochblauen Blüten 
bededt unb mit votben DMauerpflanzen angenehm abwechſelt. 
Ihre religiöfen Anfchauungen waren im Grunde beiftifch, 
verſchmolzen mit der tiefen und tätigen, warmen und bank 
baren Überzeugung von ben moralifchen Wahrheiten des 
Chriftentfums und deren bejeligendem Ginwirfen auf das 
ganze Sein und Leben, anf alle Berbältniffe in Haus, Geſell⸗ 
Schaft, Staat. Vollkommen ruhig und heiter, far und mit 
filé einig, fab fie dem nicht mehr fernen Ziel ihrer langen 
Wanderung entgegen. „Der Wimpel”, fo befchließt fie ihre 
Aufzeichnungen, „‚flattert fchon lange an meinem Fodmaft, 
und ba ich zweiundneunzig zähle, muß ich bald bas Signal 
erwarten, unter Segel zu geben. G8 ift eme ernfte Retfe, 
aber fie ftört meine Rube nidt. Im tiefen Bewußtſein 
meiner gänzlihen Unwürbigleit und im lebendigen Dankgefühl 
für die zahllofen mir zutheil gewordenen Woplthaten, vertraue 
th auf die unendlide Barmberzigfeit meines allmächtigen 
Schöpfers. Ih babe allen Grund zur Dankbarkeit, denn 
meine Serjtanbesfräfte find ungeminbert, nnd obgleich meine 
Stärle Schwäche ift, fommen meine Töchter meinem fchwan- 
fenden Schritt zu Bülfe und erleichtern durch unablaffige 
Sorgfalt dieſe Altersichwäce fo febr, bag ich vollfommen 
gliidli bin.’ Drei Jabre vorher hatte fie gejchrieben: „In 
meinem neunumdachtzigften Sabre bin ich Gott dankbar für 
zahllofe mir und ben Meinen erwiefene Wohlthaten, im Frieden 
mit Allen auf der Welt, in ber Hoffnung mit meinem Schöpfer 
in Srieben zu fein, wenn die, nicht ferne, lebte Stunde kommt. 
Mein Leben ift durch fchweres Leid geprüft, doch im Ganzen em 
glüdiihes gemefen. Im meiner Jugend hatte ich mit Bor- 
uttheil und SBefdränithcit zu fimpfen, aber th war von 
ruhiger Gemiithéart, Teichtlebig, und fümmerte mich nicht um 
frembes Thun. Curd Zwang ober was ich für ungerechten 
Tadel bielt, gereizt, konnte ich jedoch entjchievenen Widerftand 
leiten. Im Argumentiren war ich nicht ftarf und wurde babet 
leicht ungebulbig, aber ich trug niemanden etwas nach, noch ver- 
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ftieß ich je gegen bie Gefege der Bildung. Niemandem ijt man 
mit größerer Gitte begegnet — ich babe niemals einen Feind 
gehabt. Nie babe ich zum Trübfinn geneigt, obgleich ich zu 
Zeiten gebrüdt geweien bin. An ben Tod denle ich mit 
Faſſung und Vertrauen auf die göttlihe Gnade. Six mic 
aber, die ich in ftitrmifcher Nacht allein zu fein fdeue, ift es 
ein erſchreckender Gedanke, daß mein Geift in fein neues Da- 
fein allein eingefen muß. Ich glaube an die unendliche Glorie 
dieſes Dafeins, fo umbegreiflich es für uns ift, aber wie id 
die Schönheit diefer fichtbaren Welt begreife, befenne ich Daß 
ich fie mit Leidweſen verlaffen werbe. Sch werde den Himmel 
und die See mit all ihren Farbenwedjeln, die Erde mit 
ihrem Laub und ihren Blumen vermiffen, die There bie 
jahrelang unfern Schritten anbimglich gefolgt find, deren künf⸗ 
tiges Loos ich nicht Terme, obgleich ich feft glaube, baf bas 
Sebensprincip nie erlifeht. Die Hülle wechlelt, wicht der Geift 
der fie bewobut.'’ | 

So war ihr Glaube und thre Philoſophie. Als im 
Jabre 1833 Lady Fairfax ftarb, fchrieb fie: „Die Furcht 
vor bent Tode war in der Familie Charters gewiffermaßen 
erblih, und meine Mutter beſaß fie in hohem Grade. Als 
aber der Tod fam, war fie völlig gefaßt and anf fein Kom- 
men vorbereitet. Ich babe diefe Furcht nie getbeilt: wolle 
Gott mir gewähren, fo vubig und vorbereitet zu fein wie 
fie.’ Der Tod it ohne Kampf, ja unbemerft an fie beran- 
getreten. Kaum ein paar Tage hindurch von leichtem Un- 
wohlfein befallen, bas Leinerlei Beſorgniß weckte, entichlums- 
merte fie am Dtorgen des 29. November 1872, kurz vor 
Bollenbung ihres ameiunbnennaigiten Sabres. Ihre Töchter, 
bie im Zimmer waren, erkannten erft an der lautlofen, über 
bie Ruhende verbreiteten Stille, daß fie ſchlummernd heim⸗ 
gegangen war. 

Sie liegt auf dem proteftantifden Friedbhofe Nenpeld vor 
Porta Capuana begraben. Das Monument befteht ans ihrer 
fitenden Marmorftatue mit der einfachen Inſchrift „Mary 
Somerville’. Ihre Autobiographie, von ihrer ältern Tochter 
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ergänzt und mit einer Auswahl aus ihrer Correipondenz im 
Ganzen mit gefchidter Hand und rechter Einficht herausge- 
geben, erichien zu Ende 1873. Nach berielben, wie nad ben 
vielen eigenen perfönlichen Erinnerungen, tit gegenwärtige 
Lebensſtizze verfaßt worben. 

Nicht ohne wehmüthige Empfindung babe ich diefelbe, ſechs 
Jahre nachdem fie geichrieben worden, wieder in die Hand 
genommen, einiges zu ergänzen und gu vetbeflern. Die 
jüngere Zochter, welche feit Sabren franfelte, überlebte bie 
Mutter nicht lange und ftarb fait plößlich in Neapel gegen 
Ende 1874, im Begriff nach Florenz überzufieveln. “Die 
ältere, voll Geift und künftlerifchen Gaben, deren fräftige Ge- 
fundbeit ein Alter gleich bent der Eltern und Großeltern zu 
verbeißen fchien, wurde burch die Vollendung des Monuments 
der Mutter noch aurüdgebalten, begann zu leiden, lief fich am 
Arno nieder, wo fie manche der alten Freunde wieberfand, genas 
ſcheinbar, verweilte abwechfelnd in Sorrento, in Venedig, an 
andern einjt liebgemonnenen Orten und ftarb, ihren meiften 
Freunden unerwartet, in Floreng zu Anfang November 1879. 
Die Wittwe ihres Halbbruders war feit fünf Sabren voraus- 
gegangen. Bon der ganzen mir fett meiner Kindheit bekannten, 
{pater engbefreundeten Familie war niemand mehr vorhanden. 
Zu den Stiftungen, welche Miß Somerville in ihrem legten 
Willen machte, gehört die eines Nettungsbootes an ihrer 
beimatlichen Site. 

Die wiffenfchaftliden Leiftungen Mary Gomerville’s . find 
überholt — fie waren es fchon zu ihren Lebjeiten. ‘Die im- 
menjen Bortichritte ber Naturwiffenfdaften in den nahezu vier 
Decennien, welche feit tem Erſcheinen ihres eriten felbjtändigen 
Werkes bis zu ihrem Lobe verflofien, ließen faum nod in 
der populärften ihrer Schriften, in der Phyſiſchen Geographie, 
bloße Zufäge oder Correcturen ausreichend erfchetnen. Sie 
bat died felber empfunden. Die Bedeutung ihrer ganzen Cre 
fbeinung und ihrer Thätigkeit bleibt dadurch ungeminbert. 
“Auf einem Gebiete das faum Cine ihres Geſchlechts betreten, 
bat fie in einem Maße wie es bet Wenigen der Fall, den 
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ganzen Umfang beffelben mit ihrem Geiſte ermeffen, theils 
felbft ergriindend theilé recipirend, analbtifé wie ſynthetiſch 
mit derjenigen Anſchauung und Beberridung des Ganzen, die 
von geiftiger Klarheit und vollfommener innerer Verarbeitung 
des Stofflichen zeugt. Dies ift e8 was berjemige ber dies am 
beften beurteilen fonnte, Wlerander von Humboldt, wie ich 
aus feinem Munde weiß, am meïften an ihr jchäßte, und 
was ihr eine bleibende Stelle in der Gefchichte der Willen- 
fhaft aniveift. Was iby mangelte wußte fie febr wohl und 
bat e8 offen geftanben. Ihrer Perfünlibleit verlieh die Ver- 
Bindung geiftiger igenfchaften mit volllommener Weiblichkeit 
und größter Anfpruchlofigkett ben Metz, ben bie verfchieben- 
artigften Naturen empfanben und von welchem die vorliegen- 
den Blätter Zeugniß zu geben verfucht haben. 


Anmerkung. 





Die ‚Personal Recollections, from early life to old age, by 
Mary Somerville With selections from her correspondence by 
her daughter Martha Somerville’ (fonbon John Murray 1873, 
377 ©. 8°) geben im weſentlichen die kurz vor bem Tobe vollendete 
Autobiographie, mit gebrängten Zufatz- Bemerlungen ber Herausgeberin 
und eigenen wie FreumbeS-Briefen. Unter ben erfieuen wave bas Weg 
lafjen einiger fein Berluft gewefen. Dod mag man mit der Tochter 
nidt baritber rechten. . 

Mrs. Gomerville’s Werke, fänmtlih bei Sohn Murray, Vater unb 
Sohn erfdienen, find folgende: 

The Mechanism of the heavens, 1831. 

The Connexion of the physical sciences, 1834. 9. Aufl. 1858. 

Physical Geography, 1848. 6. Aufl. 1870. | 

Molecular and microscopic science, 1868. 

Überbieg mande Beiträge zu alabemifhen Schriften. 


Dru von Wrledr. Andr. Perthes in Gotha. 
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